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in der WELT 


^hiüch sind die Tschernobyl-Strahlen? 

jfe ^ rBWftHttniag geht Besorgnis um: Wie gefährlich ist die 
^^Ärafriung des sowjetischen Reaktors in Tschernobyl? 
.tWfrjriedrig siad die Unbedenkhchlceitswerte bei Milch um! 
vGejäöse? Wie schwer wird das Knochenmaik geschädigt? 
w<®cte ;He^uag5chancen gibt es? Dazu Berichte. Seite 11 

... Adenauer und die Stalin-Note 

Konräd Adenauer habe zur Recht die Stalin-Note (Wieder- 
_ Vereinigung bei Neutralitär) vom 10. März 1952 abgelehnt, 
i T Professor Wilhelm Grewe in der WELT (7. April). In 

r**§*r Entgegnung behauptet Professor Rolf Steininger: „Hätte 
« --. Adenauer Stalin auf die Probe stellen woben, die Chance war 
gegeben. Aber Adenauer wollte nicht. 44 Seite 7 


POLITIK 


Rrihgabkwniaeii: Das zwischen 
Bonn and Ost-Berlin vereinbarte 
Kulturabkommen wird heute un- 
terzeichnet Die getroffenen Ver- 
einbarungen reichen vom Studen- 
tenaustausch bis zur Zusammen- 
arbeit der Rundlünk- und Fern- 
- ecbanstalten. Berlin ist unter Hin- 
weis auf das Vier-Machte-Abknm- 
raen in die Vereinbarungen einge- 
bunden worden. (S. 4) 

Fähre: Die äDDR" richtet auch in 
; diesem Sonünerwiedereme IShr- 
i Verbindung zwischen der Insel 
; Rügen. und der dänischen In«4 
Bomholm eia. Uh dieser Fährver- 
j bindung hat sich die JJDR“- 
> Reichsbahn nach Angaben der 
I Ost berliner Nachrichtenagentur 
ADN auf die Urlaubswünsche vie- 
ler Urlauber aus Berlin and der 
1 Bundesrepublik eingerichtet 

Anschlag: Erheblicher Sächscha- 
■ den entstand bei einem Brandan- 
; schlag auf eine Tankstelle der 
1 US-Streitkrifte in der Nordpfalz. 

- Die Täter benützten einen 
Sprengsatz mit Zeitzünder. 

Aa se nd e se n: Offenbar im Ge- 
genzug zur Ausweisung von fünf 
Tschechostowaken aus Schweden 
! ^ sie sollen Miktär- und Industrie- 
spionage betrieben haben - ver- 
wies Prag zwei schwedische Di- 
plomaten des Landes. 


Nahost: Erhöhte Kriegsgefahr be- 
fürchten hohe israelische Militärs, 
wenn es zu einem Militärbündnis 
zwischen Syrien und Jordanien 
kommen sollte. Präsident Assad 
und König Hussein haben sich ge- 
stern mm er stenmal narb neun 
Jahren in Amman getroffen, um 
über verstärkte politische Koordi- 
nation zu beraten. (S. 6) 

Irland: Die Mehrheit der bischen 
Regierungskoalition unter Füh- 
rung von Garret FitzGerald ist auf 
eine einzige Stimme geschrumpft 
Jedoch ist sie optimistisch, bis 
zum Kode der Legislaturperiode 
im Herbst kommenden Jahres 
durchhalten zu können. (S. 5) 

Afghanistan: Der neue, 39 Jahre 
alte afghanische Parteichef Nad- 
schibuHah gilt als rücksichtsloser 
Anhänger Moskaus. Nach dem so- 
wjetischen Einmarsch Ende 1979 
wurde er mit dem Aufbau des 
Staatssicherheitsdienstes JKhad“ 
betraut (S. 2 und 12) 

Verbindungen: Die peruanische 
Polizei hat in einem Vorort von 
Lima rin Versteck der Unter- 
grundörganisation META ent- 
deckt, in dem Hinweise auf Ver- 
bindungen zwischen GuerTÜla-Or- 
ganisationen Perus, Kolumbiens, 
Ecuadors und Argentiniens ge- 
flmrion wurden. 


WIRTSCHAFT 


Wohnungsbau: Bund und Länder 
sind vom Zentralverband der 
Deutschen Haus-, Wahmmgs- und 
Grundeigentümer nachdrücklich 
aufgefordert worden, die staat- 
liche Förderung des Mietwoh- 
nungsbaus ganz einzustellen und 
das Sonderiecht für die bestehen- 
den Sozialwohnungen aufeuge- 
ben. Eine .drohende Immobilien- 
krise und Wertevernichtang größ- 
ten Ausmaßes“ müsse verhindert 
werden. Bei Instandsetzung und 
Modernisierung seien jedoch ver- 
besserte steuerliche Rahmenbe- 
dmgungen erforderlich. <S. 13) 

Börse: Die deutschen Aktien ga- 
ben 2u Wochenbeginn auf breiter 
Front nach. Der Rentenmarkt Btt 
unter Inlandsabgaben. WELT-Ak- 
tjemndex 294,30 1298.77). BHF- 


Rentenindex 107,240 (107,884). 
BHF-Ferfonnance-Index 104^83 
(104381). Dollarmitteikure 2,1834 
(2,2062) Mark.. Wegen des Feier- 
tags in London gab es gestern kei- 
ne Gold-Notierung. 
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KULTUR 


Mährisches Requiem: Yuri L^ubi- 
mow inszenierte in Zürich Janä- 
Ceks Jenufa“. Der Regisseur lei- 
stet hier im Westen ein enorme 
Arbeitspensum, er fährt die Ernte 
seines Theateriebens rirtEhe Zeit 
der Experimente ist vorbei (S. 23) 


Sternheiin: Applaus, Erfolg für ei- 
nem schier total vergessenen 
Sternheim, .Die Marquise von Ar- 
cis“ im Berliner Schtoßpark-niea- 
ter. Dies Stück, im Jahr 1917 ge- 
schrieben, war den Bühnen ganz 
aus den Augen geraten. (S. 23) 


SPORT 


Fußball: Das zweite UEFA-Po- 
kal-Ftnak zwischen, dem 1. FC 
Köln und Real Madrid wird heute 
abend vom ZDF von 20.15. Uhr kn 
aus dem Berliner Olympiastadion 
live übertragen. Das ernte. Spiel 
hatte Madrid mit &1 gewonnen. 


Tennis: Steffi Graf ist nicht za 
stoppen. Die 18 Jahre alle Hridel- 
bergerkx gewann auch das Grand- 
Prix-Turnier ln Indianapolis ge- 
gen Gaby Sabatizü und feierte da- 
mit ihren dritten Tuntier sieg hin- 
tereinander. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Preis: Dem Kölner Architekten 
Gottfried Böhm (Foto) ist der mü 
1 00 000 Dollar dotierte Pritzher- 
Preis, der .Nobelpreis für Ardri- 
tektur, m New York zueritwjBt 
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worden. Seine Bauten - Kirchen, 
Theater, Museen und öffenüid» 
Gebäude haben üb«- Deutsch- 
land hinaus Anftnerksamkrit ge- 
funden. Der Preis, eine Bronze- 
Skulptur von Henry Moore, wird 
morgen in der Londoner Golds« 
miftHaBuböreächL<S.24) 

Osten: Viele Gläubige hatten 
sich auf den Weg gemacht über 
tausende von Kilometern -zur hei- 
ligen Otiennesae- kf Sagorsk. Das 
orthodoxe Test sn veigahgenen 
Wochenende -I fern spät ' dieses' 
Jahr. Aber »Wer in Sagorsk nicht 
-betet, hat keine Serie*, sagen die J 
jUtn.Z3äe Streßen waren von NÜ- 1 
Monaten streng bewacht,, doch \ 
Rußlands Kirche existiert und 
prosperiert (S. 34) - 


Die Sieben verirteilen Libyen 
als Komplizen as Terrorismus 

Kanzler Kohl setzt sich in Tokio mit efer Erklärung zu Tschernobyl durch 


BERND CONRAD, Tokio 

Die Teilnehmer des Well wirt- 
schaftsgipfels in Tokio haben gestern 
ihre Absicht bekräftigt, .den Terro- 
rismus durch entschlossenes, ausdau- 
erndes, sachgerechtes und geduldi- 
ges Handeln wirksam“ zu bekämp- 
fen. Restriktive Maßnahmen entspre- 
chend den Luxemburger Beschlüs- 
sen der europäischen Gemeinschaft 
sollen gegen alle Staaten - .insbeson- 
dere Libyen“ - angewendet werden, 
die den internationalen Terrorismus 
finanzieren und unterstützen. 

Die Bekanntgabe der Erklärung 
gegen den Terrorismus hatte sich ge- 
stern nachmittag verzögert, weil bis 
zum letzten Augenblick um die direk- 
te Erwähnung Libyens gerungen 
worden war. Ein von den „Sherpas“, 
den persönlichen Beauftragten der 
Staats- und Regierungschef, vorge- 
legter Entwurf hatte Libyen als An- 
stifter des Terrorismus nicht er- 
wähnt Verantwortlich dafür waren 
vor allem die Italiener und Japaner, 
die ihre wirtschaftlichen Beziehun- 
gen zu Libyen und anderen arabi- 
schen Staaten nicht gefährden woll- 
ten. Die Amerikaner legten jedoch be- 
sonderen Wert auf die Nennung Liby- 
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.gelten sollten, „die 
der Finanzierung und 
des internationalen T 

nkundig an 
terstützung 
ajrismus be- 


teiligt sind“ - Jnsbesoiere Libyen, 
bis dieser Staat sein«komplizen- 
schaft mit dem Terrorisis oder des- 
sen Unterstützung aufj 

Gleichzeitig appelÄten die 
Staats- und Regierungsfefs an die 
Sowjetunion, Informatioki über Re- 
aktor-Unfälle künftig seneiier und 
vollständiger weiterzugem, als dies 
nach dem Unfall von Tsclvmobyl ge- 
schehen sei. In einer intaationalen 


Übereinkunft sollten möglichst bald 
alle Staaten zur Berichterstattung 
und zum Informationsaustausch im 
Falle nuklearer Notsituationen ver- 
pflichtet werden. 

Mit der Annahme dieser Erklärun- 
gen und einer Stellungnahme zu den 
OstrWest-Beziehungen wurden ge- 
stern in Tokio die von aktuellen Er- 
eignissen bestimmten politischen Be- 
ratungen abgeschlossen. Bundes- 
kanzler Helmut Kohl konnte es sich 
als Erfolg anrechnen, daß auf seine 
Initiative ein deutliches Wort zum Re- 
aktorunfall von Tschernobyl zustan- 
de gekommen war. 

In einer allgemeinen politischen 
Erklärung würdigten die Gipfelteil- 
nehmer die Verhandlungsbemühun- 
gen der Vereinigten Staaten in Genf 
und riefen die Sowjetunion zu einer 
„positiven Verhandlungsführung“ 
auf. Grundsätzlich bekräftigten sie 
den Wunsch nach einem „stabileren 
i Tn fl konstruktiveren Verhältnis zwi- 
schen Ost und West“. 

Nach Verabschiedung der politi- 
schen Erklärungen widmeten sich 
die Staats- und Regierungschefs ge- 
stern den Wirtschaftsproblemen. 


Gipfel lobt Bonner 


irtschaftspolitik 


MkjSbt Tokio 
In der Bundesrepublik Deutsch- 
land werden weder Maßnahmen zur 
Senkung der Zinsen noch zur Ankur- 
belung der Nachfrage ergriffen. Bun- 
deskanzler Helmut Kohl überzeugte 
auf dem Weltwirtschaftsgipfel in To- 
kio die anderen Staats- und Regie- 
rungschefs davon, daß dieses wegen 
des kräftigen Konjunktur-Auf- 
schwungs nicht notwendig sei 
Auch unter den Finanzministern 
der „großen Sieben“ wurde lange 
über mögliche Zinssenkungen disku- 
tiert, niemand drängte jedoch Ger- 

hard Stoftenberg zu ii^endwalehm 

Schritten. Mehrfach wurde darauf 
verwiesen, daß „Deutschland seine 
Schulaufgaben“ des Bonner Gipfels 
1985 am besten gemacht habe, wirt- 
schaftlich am stärksten von allen 
Teilnehmern vorangekommen sei. 

Präsident Ronald Reagan ver- 
sprach noch einmal das riesige ame- 
rikanische Haushaltsdefizit zu verrin- 
gern, Der japanische Ministerpräsi- 
dent Nakasone sagte Maßnahmen ge- 
gen die explodierenden Leistungsbi- 
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Muß Moskau für Schäden aufkommen? 

Bonn prüft Forderungen an Ostblock-Lander / Regiernagserklarang zum Reaktornngiöck 


E.NJD.G3«m 

Die für Deutschland zu erwartende 
Strahlendosis aus dem Reaktorunfall 
in Tschernobyl bei Kiew liegt unter 
dem Grenzwert der Europäischen 
Gemeinschaft und ebenso deutlich 
unter den Störfall planungswerten der 
Bundesrepublik. Auf diesen Um- 
stand hat gestern Innenminister Zim- 
mermann auf einer Sondersitzung 
des Bundestagtinnenausschusses 
hingewiesen. 

Zimm ermann machte deutlich, daß 
Informationen aus der Sowjetunion 
über das Unglück für die Einschät- 
zung der möglichen Folgen eine we- 
sentliche Grundlage gewesen wären. 
Doch gebe es bis heute trotz amtli- 
cher und offiziöser Anfragen, in Mos- 
kau ke i ne Informationen aus der 
UdSSR, .die ein zuverlässiges Bfld 
des Un&Dablaufs und der Verhältnis- 
se am Unfallort erlauben“. So könne 
man sich nur „auf Abschätzungen un- 
serer Experten stützen“. 

Nach allem, was man heute wisse, 
müsse man davon ausgehen, daß es in 
dem sowjetischen Reaktor wahr- 


l 

scheinlich zum Kemschmelzen und 
zum Brand des Graphitmoderators 
gekommen sei Dies habe zu „einer 
erheblichen Freisetzung von Radio- 
aktivität* geführt. „Selbstverständ- 
lich körmen wir nicht mit absoluter 
Sicherheit ausschließen, daß in unse- 
ren Anlagen nukleare Gefahren auf- 
treten köhnen. Aber in solchen Fällen 
ermöglichen die getroffenen Vorkeh- 
rungen, den Gefahren innerhalb der 
Anlagen 'zu begegnen und Schäden 

’ SEITE 2: 

Weitere Beiträge 

von der Umgebung femzuhalten“, 
sagte Zimmermann vor dem Aus- 
schuß. '• 

Nach Angaben des Ministers haben 
erste Meßergebnisse und deren Be- 
wertung durch Strahlenschutzexper- 
ten gezeigt, daß eine akute Gefahr für 
die Bevölkerung der Bundesrepublik 
nicht zu erwarten gewesen wäre. Die 
Oppositionsparteien SPD und Grüne 
kritisierten die Informationspolitik 


der Bundesregierung über Vorsorge- 
maßnahmen. Nach Angaben von Re- 
gierungssprecher Schäfer will Bun- 
deskanzler Kohl am Mittwoch näch- 
ster Woche vor dem Bundestag eine 
Regierungserklärung zu Tschernobyl 
und den Folgen abgeben. 

Nach einer Sitzung des FDP-Präsi- 
diums forderte der frühere Innenmi- 
nister Baum Hilfen für solche land- 
wirtschaftlichen Betriebe, die ver- 
seuchten Salat und Gemüse nicht 
mehr verkaufen dürfen. Die Bundes- 
regierung müsse sich darum küm- 
mern, denn es gebe ja leider keine 
Adresse in Moskau, wo die Betroffe- 
nen Sire Schadensrechnungen prä- 
sentieren können. Bonn sagte zu, For- 
derungen auf Schadenersatzansprü- 
che an Ostblock-Länder zu prüfen. 

Gesundheitsministerm Süssmuth 
hat die Bundesländer ersucht, fri- 
sches Blattgemüse nur noch dann 
zum unmittelbaren Verzehr freizuge- 
ben. wenn ein Strahlenwert von 250 
Becquerel Jodaktivität pro Kilo- 
gramm nicht überschritten ist 


Steinkühler schließt kein Bündnis aus 


MICHAEL JACH, Hannover 

Die ira Deutschen Gewerkschafts- 
bund (DGB) schwelenden Meinnngs. 
verschied enheten über die Position 
der Arbeitnehrnerorganisationen und 
der SPD gegenüber den Grünen las- 
sen sich nicht länger unter der Decke 
halten. Der zweite Vorsitzende der IG 
Metall, Franz Steinkühler, hat der in- 
ternen Debatte mit seinen „Bünd- 
nisVAußerongen Auftrieb gegeben. 

In der in Hannover erscheirenden 
„Neuen Presse“ plädierte Sceinküh- 
ler dafür, ein Zusammengehen von 
SPD und Grünen nicht grundsätzlich 
auszuschließen. Als Gewerkschafter 
könne er sich weder Freunde noch 
Gegner aussuchen, sagte der IG-Me» 
tall-FuiticÜoaär, der auch der SPD- 
Prägrammkonamistion angehört 
„Wenn inan in der Politik Interessen 
vertreten will, ist zuallererst der Wille 
notwendig, in eme Situation zu kom- 
men, in der man Interessen gestalten 
kann.“ So dürfe auch eine Koopera- 
tion mit den Griinen, die wegen des 
propagierten „Ausstiegs aus der In- 


dustriegesellschaft" von Gewerk- 
schaftern als arbeitsplatzfeindlich 
eingestuft wurden, nicht von vorn- 
herein abgelehnt werden. 

Steinkühlers Vorstoß richtet sich 
offenbar gegen den SPD-Kanzlerkan- 
didaten Johannes Rau, der nach eige- 
nem Versprechen nicht mit Unter- 
stützung von Grünen regierungsfähig 
werden möchte. In Gewerkschafts- 
kreisen gilt es aber als sicher, daß 
Steinkühler seine „Parteirolle“ auch 
dazu benutzt hat, entsprechende Mei- 
nungsverschiebungen im DGB vor- 
anzutreiben. 

Die Debatte im DGB hatte im Fe- 
bruar das IG-Metall- Vorstandsmit- 
glied Hans Janßen ausgeiöst, als er 
auf dem Bundespazteitag der Grünen 
in Hagen zu einem Zweckbündnis 
mit den Gewerkschaften gegen die 
Änderung des Paragraphen 216 auf- 
rief. Janßen hatte dafür die volle 
Rückendeckung des IG-MetaB-Vor- 
titzenden Hans Mayr erhallen. Vom 
DGB-Vorsitzenden Emst Breit ist aus 
dem Dezember 1985 das Verdikt 


überliefert: „Die Grünen sind für uns 
kein Partner.“ 

Für die Position des DGB-Haupt- 
vorstandes, mit Grünen nicht auf Par- 
teiebene zu sprechen, machte sich ge- 
stern angesichts der Steinkühler-Äu- 
ßerungen die Spitze der Gewerk- 
schaft Nahrung-Gen uß-Gaststatten 
(NGG) stark. Auf Nachfrage der 
WELT verwies Manfred Honig, Spre- 
cher des NGG-Vdrsitzenden Günter 
Döding, auf dessen Reaktion ange- 
sichts des Janßen -Auftritts bei den 
Grünen im Februar. Unter Hinweis 
auf deren Forderung nach einem 
„Ausstieg aus der industriellen Verar- 
beitung von Lebensmitteln“ hatte 
Döding am 20. Februar erklärt: „Un- 
seren Mitgliedern kommt das kalte 
Grausen . . 

Nach Angaben des NGG-Sprechers 
gibt es für den Vorstand seiner Ge- 
werkschaft „darüber hinaus weiter- 
hin keine neuen Erkenntnisse“. Das 
heißt im Klartext: Steinkühlers Vor- 
gehen wird mit großer Sorge beob- 
achtet. 


DER KOMMENTAR 


Heikle Themen 


BERNT CONRAD 


G ipfel-Erklärungen sind in 
der Regel nicht dazu geeig- 
net, Begeisterung auszulösen. 
Wer sieben Meinungen unter ei- 
nen Hut bringen will, muß 
Rücksichten auf die Partner 
nehmen, Kompromissen zu- 
stimmen. Das gilt auch für die 
politischen Aussagen des Welt- 
wirtschaftsgipfels in Tokio. 

Umso bemerkenswerter ist 
es, daß die führenden westli- 
chen Industriestaaten ein- 
schließlich Japans überhaupt 
eine gemeinsame Marschroute 
für so heikle Themen wie den 
Terrorismus, die sowjetische 
Reaktor-Katastrophe und die 
West-Ost-Beziehungen gefun- 
den haben. 

Das ist zu einem guten Teil 
der Selbstbeschränkung Ro- 
nald Reagans zu verdanken. Er 
hat darauf verzichtet, seine 
Partner mit für sie schwer ver- 
daulichen Forderungen in der 
Auseinandersetzung mit Khad- 
hafi zu konfrontieren. Dies min- 
dert keineswegs die moralische 
Wirkung des Appells zur Zu- 
sammenarbeit aller gleichge- 
sinnten Völker gegen die Geißel 


des gewalttätigen Extremis- 
mus. Libyen wird im Text trotz \ 
zäher Bedenken Italiens und 
Japans ausdrücklich erwähnt ■ 
Das ist das mindeste, was zu 
erwarten war. 

Nun müssen den Worten Ta- j 
ten folgen. Dazu könnte auch . 
die Idee Helmut Kohls gehören, j 
persönliche Beauftragte der < 
Staats- und Regierungschefs zu i 
ernennen, die in der Lage wä- 
ren, auf „kurzem Weg“ aktuelle 
Informationen zu übermitteln 
und koordinierte Blitzaktionen 1 
gegen Terroristen zu veranlag- 1 
sen. 

F ast schon blitzartig war die 
schnelle Reaktion der Gip- : 
felteilnehmer auf den sowjeti- ! 
sehen Reaktor-Unfall. Niemand j. 
wird an der ernsten Mahnung 
von Tokio vorbeikommen: Wer 
Kernenergie erzeugt ist für die ; 
Gewährleistung der Sicherheit 
international verantwortlich. 
Die sofortige Bekanntgabe von ; 
Unfällen ist dringendes Gebot. 
Für viele besorgte Menschen in i 
der Welt hat der Gipfel mit die- 
sem Aufruf seinen Sinn schon ' 
erfüllt. 


Reagan will Haushaltsdefizit verringern 

rungsfragen abstimmen - zu erwei- 
tern, löste heftige Auseinanderset- 
zungen aus. Der Kompromiß sieht 
vor, daß diese Gruppe im Kern erhal- 
ten bleibt und die Länder nur hinzu- 
gezogen werden, wenn sie direkt be- 
troffen sind. 

Schon gestern wurde von den 
Staats- und Regierungschefs die Not- 
wendigkeit einer neuen Liberalisie- 
rungsrunde für den Welthandel be- 
tont. Dieses Thema wird heute wie 
auch die Verschuldung der Entwick- 
lungsländer behandelt werden. Diese 
Probleme werden neben einer enge- 
rco -wirtachaftspolitischen Koopera- 
tion den Schwerpunkt des heutigen 
Abschluß-Kommuniquös des 

12. Wirtschaftsgipfels bilden. 

Überraschend hat die US-Regie- 
rung in Tokio den Lizenzentzug der 
in Libyen tätigen amerikanischen Öl- 
firmen angeordnet Sollte Tripoli das 
Eigentum der Gesellschaften be- 
schlagnahmen, werden die Firmen 
aus den in den USA eingefrorenen 
libyschen Bankguthaben entschä- 
digt 
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„Stabilität ist 
hausgemacht 

DW. Bonn 

Das Institut der Deutschen Wirt- 
schaft {IW) rechnet für den Jahres- 
durchschnitt 1986 mit einer Teue- 
rungsrate von weniger als einem Pro- 
zent In seiner Studie „Stabilität 
überwiegend hausgemacht“ führt das 
IW diese günstige Entwicklung bei 
den Preisen zum größten Teil auf 
„Sparsamkeit und Zurückhaltung“ 
von Bundesregierung, Bundesbank 
und Tarifpartnem zurück. Sinkende 
Einfuhrpreise seien erst in jüngster 
Zeit dazugekommen. 

Seile 12: Hausgemachter Erfolg 

„Vorwürfe haben 
Waldheim genutzt“ 

DW. Wien 

„Ohne die Anschuldigungen aus 
dem Ausland hätte Wtidheim be- 
stimmt nicht so viele Stimmen be- 
kommen.“ Dies erklärte der Leiter 
des Jüdischen Dokumentationszen- 
trums in Wien, Wiesenthal, nach den 
Präsidentschaftswahlen in Öster- 
reich. Waldheim (49,6 Prozent) hatte 
die absolute Mehrheit nur um 16 746 
Stimmen verfehlt Am 8. Juni gibt es 
eine Stichwahl zwischen ihm und 
dem SPÖ-Kandidaten Steyrer (43,6). 

Seiten S und 12: Weitere Beiträge 

Glasfaser durch 
den Ärmelkanal 

DW. Bonn 

Mit deutscher Beteiligung ist jetzt 
das erste Glasfaser-Seekabel durch 
den Ärmelkanal - von Ostende zum 
englischen Broadstairs - verlegt wor- 
den. Von den 40 Millionen Mark Ge- 
samtkosten übernimmt die Bun- 
despost 21 Prozent Den größten An- 
teil trägt mit 50 Prozent die private 
Femmeldegesell schaft British Tele- 
com. Das 122 Kilometer lange Kabel 
dient dem Telefon-, Text- und Daten- 
verkehr und kann für Videoübertra- 
gungen genutzt werden. 
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Plädoyer für 
„Bürgersteuer 

KH. Bonn 

Der Staat käme mit einem Spitzen- 
steuersatz von nur 30 Prozent (heute 
56) aus, wenn er den Vorschlägen des 
Kronberger Kreises - ein Gremium 
marktwirtschaftlich engagierter Pro- 
fessoren - für eine „Bürgersteuer- 
folgte. Danach soll nicht mehr das 
Jahres-, sondern das Lebenseinkom- 
men besteuert werden. Der laufenden 
Besteuerung unterlägen nur das kon- 
sumierte Einkommen, während das 
angesparte Vermögen erst nach dem 
Tod bei den Erben belastet wird. 
Seite 13: Ahe entlasten 

Warnstreiks der 
Metallarbeiter 

DW. Düsseldorf 

Etwa 5000 der rund eine Million 
Metallarbeiter in Nordrhein-Westfa- 
len haben gestern morgen für eine 
halbe Stunde die Arbeit medergelegt. 
Es waren die ersten Warnstreiks in 
der Tarifrunde dieses Jahres, nach- 
dem die Friedenspflicht in der ver- 
gangenen Woche ausgelaufen war. 
Nach Angaben des IG-Metall-Spre- 
chers Jörg Barczynski waren insge- 
samt sieben Betriebe in Neuss, Hagen 
und Lippstadt von dem Ausstand be- 
troffen. 

Der Papst kommt 
im Mai 1987 

DW.Roni 

Papst Johannes Paul II. wird vor- 
aussichtlich vom 1. bis 3. Mai näch- 
sten Jahres zum zweiten Mal nach 
Deutschland kommen. Wie aus dem 
Vatikan zu erfahren ist, wird er wäh- 
rend seines Aufenthaltes Köln, Essen 
und den mederrheinischen Marien- 
wallfahrtsort Kevelaer besuchen, ln 
Köln soll er die vom Judentum zur 
katholichen Kirche übergetretene 
Philosophin und Karmelitemonne 
Edith Stein seligsprechen, die 1942 in 
Auschwitz ermordet wurde. 
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GRÖSSTE KUNSTGALERIE EUROPAS 

(LT Guirwess-Buch oer Rekarfie l983.tW.85/B6i 
Der Eintrag 1986 auf Seile 252 unter Museen laufet: 

Ab größte Kunstgalerie Europas gilt dia Gemäldegalerie Mensing in Hamm-Rhynern 

(Nordrftein-Westfaten). Auf einer Fläche von 1750 m 2 bietet das Kunst -Cemer unter einem 

Dach eins Auswahl von 8300 Gemälden rrat einem Gesamtwert von ca. 25 Mio. DM. 

Ein einmaliges Kunstparadies mit einer unvorstellbar großen Auswahl in 6 Sälen. Her 
finden Sie Ihr Gemälde bestimmt! Wo- erwarten gern Ihren Besuch. Unverbindlich natürlich. 
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Was könnte sein, wenn . . . 

Von Günter Zehm 


D ie Informationsvenveigerung der Sowjets in Sachen 
Tschernobyl ist skandalös und unzivilisiert, aber die Pa- 
nikmacherei vieler westlicher Medien und Parteien wirkt auch 
nicht gerade einnehmend. Obwohl die Menschen in West- und 
Mitteleuropa, dem übereinstimmenden Urteil der Experten 
zufolge, zu keiner Zeit gesundheitlich gefährdet waren, wurde 
vielerorts ein Trara veranstaltet, als sei der Tag der Apokalypse 
angebrochen. Bestimmte Figuren der Öffentlichkeit blühten 
dabei richtig auf. konnten sie ihre Hysterie doch nun endlich 
einmal ungeschützt herausbrüllen. 

Peinlich und verantwortungslos auch die Wichtigtuerei vie- 
ler behördlicher Instanzen, die blindlings mit den verschieden- 
sten Meßwerten herumfuchtelten und Selbstverständlichkei- 
ten wie Händewaschen, Schuhe abputzen und nicht aus Tüm- 
peln trinken zu o ffizi ösen Ratschlägen hochstilisierten. Man 
fragt sich voller Bangigkeit, wie dieses ganze Verbundnetz aus 
Behördenanmaßung, medialer Sensationsgier und parteipoliti- 
scher Süppchenkocherei reagieren würde.. wenn es wirklich 
einmal einen Ernstfall gäbe. Ließe sich die Öffentlichkeit dann 
noch wirksam alarmieren? Alle Alarmstufen sind doch heute 
schon längst verbraucht Dabei ging es bisher immer nur um 
Konjunktive, um die Frage: Was könnte sein, wenn . . . 

Die Politik des Konjunktivs, das Reagieren auf Zustände, 
die noch gar nicht eingetTeten sind, sondern vielleicht irgend- 
wann einmal irgendwie eintreten könnten, entwickelt sich 
allmählich zum Krebsschaden der offenen Gesellschaft Der 
Bürger wird durch sie nicht nur in Angst und Ratlosigkeit 
gestürzt sondern letztlich auch demotiviert und gleichgültig 
gemacht Hypersensibilisierung schlägt um in Abstumpfung, 
was man demnächst unter anderem daran wird erkennen 
können, daß das Interesse für Zivilschutz und Ernstfall-Trai- 
ning sofort wieder auf Null sinken wird, sobald „Tschernobyl“ 
aus den Schlagzeilen verdrängt ist. 

.. Moral: Man kann Informationsverweigerung auch durch 
Überreaktion betreiben. Wer das tut arbeitet den Informa- 
tionsverweigerem aus diktatorischer Absicht direkt in die 
Hände. 


Was noch 1978 galt 

Von Günther Bading 


\\\T ieder einmal wurde im Bereich des Verfassungsschutzes 
v V „Skandal“ gerufen. Wieder einmal sollte der Parlamenta- 


▼ V „Skandal“ gerufen. Wieder einmal sollte der Parlamenta- 
rische Staatssekretär im Bundesinnenministerium, Spranger, 
zum Bösewicht abgestempelt werden, der demokratische Par- 
teien und ihre Abgeordneten bespitzeln läßt. Und wieder ein- 
mal bricht, wie schon beim nicht haltbaren Vorwurf unzulässi- 
ger Beobachtung der Grünen, das Halbwahrheitengebäude bei 
Betrachtung des wahren Sachverhalts in sich zusammen. • 

Der Verfassungsschutz hat nichts weiter getan als seine 
Pflicht. Und zu der gehört es, die Versuche von Extremisten - 
im konkreten Fall der DKP - zu verzeichnen, sich Einfluß auf 
demokratische Organisationen und Parteien zu verschaffen. 
Staatssekretär Spranger hatte seinen Auftrag, für den er in der 
Geschäftsverteilung des Innenministeriums zuständig ist, War 
eingegrenzt Die Aktivitäten der DKP sollten beschrieben wer- 
den, nicht die der SPD, wie jetzt fälschlich behauptet wird. 

Daß die Auflistung der „Erfolge“ aus DKP-Sicht in einen 
solchen Bericht gehört, kann niemand ernsthaft bestreiten. 
Wenn dabei nun die betroffenen SPD-Politiker aufgeführt 
werden, so mag das dem einen oder anderen - manchem 
vielleicht nicht - peinlich sein. Zum Bumerang wird die Lan- 
cierung eines solchen Berichts allerdings, wenn, ob von den 
Weiterleitfiguren gewollt oder nicht, vom niedersächsischen 
SPD-Spitzenkandidaten Schröder bekannt wird, daß er an 
einer solchen Aktionsgemeinschaft mit der DKP teilnahm. 

Spranger ward nun, wieder einmal, vorgeworfen, er habe 
nicht verfassungskonform gehandelt. Aus der SPD-Ecke noch 
dazu - aber als Spranger noch Abgeordneter war und zusam- 
men mit der CDU/CSU-Fraktion eine kleine Anfrage an die 
damals von SPD und FDP gestellte Bundesregierung nach der 
Bündnispolitik der DKP richtete, erhielt er folgende Antwort: 
Deren Beobachtung sei schon deshalb notwendig, weil diese 
Annäherungspolitik der DKP „der Verwirklichung der verfias- 
sungsfeindlichen kommunistischen Ziele“ dienen solle. Das 
galt für die SPD-Regierung am 15. März 1978. Heute wird 
..Skandal“ gerufen - ein Beweis für sich, wie notwendig der 
von Spranger angeforderte Bericht gewesen ist 


Auch vom Geheimdienst 


Von Enno v. Loewenstem 


D er neue Parteichef in Kabul hat erst gar nicht versucht, 
Versöhnlichkeit oder Eingehen auf westliche Forderun- 
gen nach afghanischer Selbstbestimmung vorzutäuschen; er 
fordert eine Stärkung der Streitkräfte und begründet das mit 
dem „fortgesetzten unerklärten Krieg, den der Imperialismus 
und die regionale Reaktion gegen unser Land führen“. Die 
regionale Reaktion schließt aus dieser Wortwahl und Program- 
matik mit Recht, daß Najibullah eine „Marionette der Sowjet- 
union“ ist und daß er den Vernichtungskrieg gegen seine 
Landsleute im bisherigen Stil weiterbetreiben wird. 

Daß er Babrak Karmal nur deswegen ablöste, weil dieser 
erkrankt ist, läßt sich aus dem Vorgang jedoch nicht zwingend 
ableiten. Dafür hat sich die „Prawda“ jüngst etwas zu nach- 
drücklich über „Unzufriedenheit mit dem, was bislang getan 
wurde, scharfe Kritik an den Unzuträglichkeiten, che den 
revolutionären Prozeß in Afghanistan behindert haben“, aus- 
gelassen, auch über „die Notwendigkeit, die gesellschaftliche 
Basis der Revolution zu verbreitern“. Aber kaum jemand wird 
ausgerechnet dem Geheimpolizeichef Zutrauen, daß er die 
Popularität genießt, die Afghanen zu gewinnen. Vielmehr fällt 


auf, daß Gorbatschow seine Vorliebe für Geheimpolizisten in 
der Tradition seines verstorbenen Gönners Anaropow min- 


der Tradition seines verstorbenen Gönners Andropow nun- 
mehr auf die besetzten Gebiete ausdehnt Lenin fürchtete 
nichts so sehr für seine Bewegung wie den Bonapartismus; an 
den Foucheismus hat er anscheinend nie gedacht 
Der neue Mann tritt ein schweres Erbe an. Nicht die Ablö- 
sung selbst, wohl aber ihre Begleitumstände signalisieren, daß 
die von Moskau regelmäßig ausgestreuten und im Westen oft 
begierig aufgegriffenen Gerüchte über den baldigen Endsieg 
des revolutionären Prozesses in Afghanistan keine Grundlage 
haben. Ein brutales Regime muß, wenn es schon nichts Gutes 
zu bieten hat; wenigstens Selbstbewußtsein und Siegesgewiß- 
heit ausstrahlen. Nach fast einem Jahrzehnt an der Macht, 
davon mehr als die Hälfte blutigen Krieges, und nach dem 
dritten spektakulären Führungswechsel sieht man nur einen 
Fortschritt: der Abgesetzte wurde diesmal nicht auch gleich 
umgebracht. 
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Die Sppchen-Kocher 


KLAUS BOHLE 


Sieg in der Schlammschlacht 


Von Carl Gustaf Ströhm 


D aß Österreich eine politische 
Wende bevorsteht, ein Zu- 


L-/ Wende bevorsteht, ein Zu- 
rückdrängen oder gar ein Ende der 
sechzehnjährigen Herrschaft der 
Sozialisten, diese Aussicht läßt 
sich nach der Bundesprasidenten- 
wahl vom vergangenen Sonntag 
kaum noch leugnen. Zwar errang 
der von, der christlich-demokrati- 
schen ÖVP unterstützte „partei- 
lose“ Kandidat Kurt Waldheim 
nicht die erhoffte absolute Mehr- 
heit im ersten Wahlgang, wohl aber 
mit 49.7 Prozent der Stimmen ei- 
nen großen persönlichen und poli- 
tischen Erfolg Für die Stichwahl in 
wenigen Wochen bringen Wald- 
heim und die Volkspartei alle Vor- 
aussetzungen für einen Sieg mit - 
vorausgesetzt, sie taktieren ge- 
schickt und ruhen sich nicht auf 
ihren Lorbeeren aus. 

Während “Wäldheim fäsf überall 
gegenüber bisherigen. Ö vp- Warn- ' 
ergebnissen beträchtlich zulegen 
konnte - in Kärnten gewann er 
zehn Prozent im „roten“ Wen 
durchschnittlich 5,5 Prozent dazu 

erreichte sein sozialistischer Ge- 
genkandidat Kurt Steyrer fast nir- 
gends die Stimmenzahl seiner Par- 
tei aus den letzten, ohnedies für die 
SPÖ nicht sehr günstigen Parla- 
mentswahlen. Vor allem aber In 
den traditionellen sozialistischen 
Hochburgen, den Wiener Arbeiter- 
bezirken, aber auch im Industriege- 
biet der Steiermark und Oberoster- 
reichs mußte der SPÖ-Kandidat 
Stimmeneinbrüche bis zu sieben 
Prozent hinnehmen. Dagegen ge- 
wann der von der sozialistischen 
Propaganda als „Herrenreiter“ ab- 
qualifizierte bürgerliche Kandidat 
gerade in den roten Hochburgen 
beträchtlichen Zuwachs. Ein Teil 
der bisherigen sozialistischen Wäh- 
ler muß also - sei es aus Zorn über 
die Einmischung des Auslandes in 
den österreichischen Wahlkampf, 
sei es aus Protest gegen die eigene 
Partei - Waldheim die Stimme ge- 
geben haben. 

Wenn es Waldheim dennoch 
nicht gelungen ist, gleich im ersten 
Anlauf die Ernte in die Scheuer zu 
fahren, so gibt es dafür zwei Erklä- 
rungen. Erstens die mit ungeheu- 
rem Einsatz gegen ihn geführte 
Kampagne, bei der - abgesehen 
vom Ausland - auch die meisten 
österreichischen Medien ein- 
schließlich des heimischen Fernse- 
hens eher gegen ihn Front bezogen. 


Zweitei gab es noch ein Ereignis, 
das nietand voraussehen konnte; 
Die sojetische Atomkatastrophe 
von TsnemobyL Beides hat Stim- 
men vo Waldheim abgezogen. Vor 
allem Tschernobyl könnte der 
^rün-demativen“ Prasident- 
schaftsandidatin Freda Meisner- 
Blau, (fern# mehr als fünf Prozent 
einen Ac h tun g serfolg erzielte, 
Punkte gebracht haben. Es fällt 
auf; da5 di®er „grüne“ Stimmen- 
anteil lesoMers in bürgerlichen 
Wahlbezirk m recht hoch war. 


Für die |F 
Wahlresultattd 
lagesetzwafz 
nung der so 
kampfitratege 
UNO-G^oerafs 
Strudel Ivon .B 
tergehei zu u 
stmgwrdene 
mente über dt 
und womöM 
eher“ Waldhei 
ausgruben, hai 
Schusses eine] 
wege gebrach 
ländischer Org 
dien, sich in d 
anderen Land 
problematisch 
das Gegenteil 


|PÖ ist das gestrige 
[die schwerste Nieder- 
azig Jahren. Die Rech- 
Bozraistisehen Wähl- 
ten, Iden ehemaligen 
|sek|etär durch einen 
Besfftx] digungen un- 
Ißsse^Tst-mcht aufge- 
WanlheHer, die Doku- 
den -angeblichen Nazi 


Wehrmachts-Oberleutnant und Or- 
donnanzoffizier Waldheim partout 
i>inpn Nazi und Kriegsverbrecher 
machen wollten, haben damit n i cht 
nur c?npn Mangel an Augenmaß an 
den Tag gelegt, sondern, der Sache, 
die sie vertreten, keinen guten 
Dienst erwiesen. Dies um so weni- 
ger, als Waldheim die Wähler der 
pro- westlichen, pro-amerikani- 
schen Schichten anzusprechen 
suchte. Die österreichischen Sozia- 
listen stehen den USA und beson- 
ders der Regierung Reagan weitaus 
kritischer, wenn nicht sogar ableh- 
nend gegenüber. 


cli „Kriegsverbre- 
i aus den Archiven 


i aus den Archiven 
en statt eines Fang- 
Rohrkrepierer zu- 
Der Versuch aus- 
pisätionen und Me- 
li Wahlkampf eines 
1 eiüzuschalten, ist 
md '.produziert oft 
4 Beabsichtigten. 
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herbeigezogen \ 
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an die erhobe- 
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Gute Ausgangsposition für den 8. 
Juni: Waldheim foto: dpa 
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IM GESPRÄCH Ian Smith 


Ende eines Reservats 


Von VoIkerS. Stahr 


B ischof Muzorew» ist in der Ver- 
senkung versdwuwten, Joshua 


Wie soQ es jetzt in Österreich 
weitegehen? Die sozialistische 
Ära, die einst durch. Bruno Krei- 
skys ma gische Kraft in die Höhen 
absoluter Mehr heiten geführt wur- 
de, zeigt offenkundig. ErmüdungSr 
erscheinungeiL Nicht .nur Unzu- 
friedenheit - etwa in der Industrie- 
arbeiterschaft, vor allem im krisen- 
geschüttelten verstaatlichten Sek- 
tor - macht sich, breit In Kem- 
schichten der SPÖ stößt man auf 
Unmut und Mißvergnügen. Die 
österreichischen S o zial isten befin- 
den sich lange schon nicht mehr in 
der Offensive. Vor allem: Es gibt 
nichts mehr zu verteilen. Bundes- 
kanzler und SPÖ-Chef Fred Sino- 
watz gerät zudem in Schwierigkei- 
ten, weil auch sein kleinerer Koali- 
tionspartner, die FPÖ, Verfallser- 
scheinungen an den Tag legt Das 
aber könnte auf die Dauer die Wie- 
ner Koalition ernsthaft gefährden. 


Nkoxno an den Rand gedrängt -nun 
holt Premienninister Robert Mugabe 

gegen seinen letzten großen Gegner 

aus. den Weißen-Führer IanSmilh. Er 

werde, verkündete Mugabe, die Re- 
servierung von zwanzig aus hundert 
Sitzen für die Weißen im Parlament 
von Zimbabwe auf beben, die im Lan- 
caster-House-Votrag von 1979 festge- 
legt wurde. 

Das ist rechtlich kein Problem, 
d«in die Reservierung war sowieso 
auf maximal zwei Legislaturperioden 
befristet. Aber was ergibt sich daraus 

für Smith? Der Ez-Premier hat ein- 
mal gesagt wenn den Weißen die 
Plätze im Parlament nicht mehr gesi- 
chert würden, werde er gehen. Jetzt 
pahm er Mugabes Ankündigung nur 
7 » rr Kenntnis“. Zimbabwe ist derzeit 
relativ stabilisier t, es genießt. einen 
Mane n Aufschwung — die zeitweise 
recht starke Abwanderung da- Wei- 
ßen ist weitgehend zum Stillstand 
gpiwwniTtOTi , fluch wenn Mugabe sein 

Ziel einer mandstischenJSnpartefen- 
regimes praktisch verwirklicht hat. 

Im Frühjahr 1982 waren neun von 
zwanzig Abgeordneten der Smith- 
Partei „Republikanischen Front/RF“ 
(die Amrip » damals die Weißen reprä- 
sentierende Partei} ins Lager seines 
politischen Todfeindes Mugabe über- 
eelaufen Zwei von Omen wurden 
bald Minister. Gut drei Jahre danach 
feierte Smith bei den Wahlen Ende 
Juni 1985 ein gi«n»»nrif»s Comeback. 
Von den zwanzig sifagn für Weiße 
errang seine Partei fünfzehn. 

So kehrte ein Totgesagter auf die 
politische Bühne zurück. Sein Name 
ist untrennbar verbunden mit Rhode- 
sien, dem Vorgangeretaat von Zim- 
babwe. Dort wurde er 1919 als Sohn 
pim>a aus Schottland eingewanderten 
Fleischers geboren. Dort wurde er 
nach dwn Studium an der Cecil-Rho- 
des-University ein wohlhabender 
Far mer und Viehzüchter. 

Und dort machte er seit Ende der 
vierziger Jahre Politik: Er erlebte und 
gestaltete die Eängtiederung des da- 
maligen „Süd-Rhodesien“ in die (bri- 
tische) „Zentralafrikanische Födera- 
tion“ genauso mit wie deren Ausein- 
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Dableiben, auch ohne gesicherte 
Plötze im Parlament? Smith 

paro.on 


anderbrechen 1963. Kura zuvor hatte 
Smith die domin ierende Partei der 
Weißen, die UFP. wegen der Einfüh- 
rung des Wahlrechts für Schwan» 
verlassen und die RF gegründet. 

Dieses Schwarzen -W ahlrecht wur- 
de so nur im Nordteil der Föderation 
eingeführt, im heutigen Sambia, das 
1964 unabhängig WUlde. Dem VüO 
Weißen beherrschten Rhodesien ver- 
wegene London die Selbständigkeit 
So erklärte der dort mittlerweile zum 
Premier aufgestiegene Smith 1965 die 
„Einseitige Unabhängigkeit“. 

In den vierzehn Jahren des Beste- 
hens Rhodesiens sollte er damit älter- 
national zwar nur sehr bedingt Aner- 
kennung finden — doch für die Wei- 
ßen war der kompromißlose Smith 
ein Volksheld, zumal er das Land 
durch »nwinhalh Jahrzehnte des 
Wohlstandes führte. Erst der zuneh- 
mende äußere Druck, ließ ihn 1979 
einlenken und ein schwarz dominier- 
tes Zimbabwe akzeptieren. Doch 
auch im neuen Staat blieb er der füh- 
rende Kopf der Weißen. 

Sein Wahltriumph 1985 verschärfte 
die Konfrontation mit Robert Muga- 
be. Smith wollte „mit aßen Mitteln 
Mugabes Alleinherrschaft verhin- 
dern”. Nun scheint Mugabe das Mit- 
tel gefunden zu haben, um Smith zu 
verhindern. 


DIE MEENUNG DER ANDEREN 


Rhem-Neckar-Zeitung 


Daily Telegraph 


Di® BeUdbener Zdtang gabt aaf die Ab- 


Die ÖVP, die in den letzten Jahr- 
zehnten mit Wahlerfolgen nicht 
verwöhnt wurde, hat offenbar 
neues Selbstbewußtsein gewon- 
nen. Waldheim ist es gelungen, das 
bürgerliche Österreich zu mobili- 
sieren. Seinen sozialistischen Geg- 
nern bleibt nur die Hoffnung auf 
den „Portugal-Effekt“: In Lissabon 
hatte ja auch ein christlich-demo- 
kratischer Kandidat im ersten 
Wahlgang die meisten Stimmen, 
wurde aber dann in der Stichwahl 
vom Sozialisten Mario Soares mit 
Hilfe alter and eren Linksg ruppen 
überrundet Gerade das aber ist in 
Österreich eher unwahrscheinlich. 
Sechs Prozent Vorsprung in weni- 
gen Wochen aufzuholen- das wäre 
für die österreichischen Sozialisten 
ein Wunder. Wenn aber Waldheim 
es im zweiten Anlauf schafft, dann 
wird es in Wien spannend. 


Der zwischen dem 

Unglück und dem Thema Abüstung 
ist kem willkürlicher oder gar böswil- 
liger. Der Moskauer Parteichef Jelzin, 
Ehrengast auf dem Hamburger Par- 
teitag der DEP, hat den Dreh selbst 
gefunden und die westliche „Lärm- 
kampagne“ den sogmannten Abrü- 
stongsgegnem aufs Konto geschrie- 
ben. Dem kann man mir noch entge- 
genhatten, daß die GemeingeBhr- 
lkhkeit des sowjetischen Verhaltens 
im Fall Tschernobyl na hote gt, künftig 
nicht nur über Atomwaffen, sondern 
auch gtei c h über Kernkraftwerke zu 
reden. 


PI* I w d i w rZ itfH nk> wnOkWh 
Takte 


Amerikas Angriff auf Libyen war 
zumindest als eine Antwort auf den 
Terrorismus gedacht, hat zugleich 
aber in aller Scharfe zwischen den 
Vereinigten Staaten und Europa un- 
terschiedliche Einstellungen zutage 
gefördert Sechs der sieben Führer - 
die Gastgeber ausgenommen - sind 
Mitglieder der Atlantischen Gemein- 
schaft Tokio würde zur ungenutzten 
Gelegenheit, wenn nicht einige der 
Beteiligten, ganz informell und mög- 
licherweise unter vier Augen, vorhan- 
dene Befürchtungen ausräumen und 
die Atmosphäre ein wenig verbessern 
könnten. 


OSNABKGCKER 

ZEITUNG 


KURIER 


Dto Wiener Zetteag wertet die PriMlen- 


Gorbatschow hat schon bald nach 
seinem Amtsantritt keinen Hehl dar- 
aus gemacht, daB er mit der Entwick- 
lung in Afghanistan sehr unzufrieden 
ist ... An den Macbtwechsei sollten 
jedoch keine groß» Hoffnungen auf 
Frieden in Afghanistan geknüpft wer- 
den. Nichts deutet daraufhin, daß die 
Sowjets ihre Truppen zurückziehen 
und den Afghanen das Recht auf 
Selbstbestimmung einrämnea wer- 
den. Der fi phoimd ienrtchef wurde 
neuer Generalsekretär. Dadurch 
stellt Moskau sicher, daß es in Kabul 
keine Ideologische Aufweichung ge- 
ben wird. An einen Versöhnungskurs 
ist nicht ZU flenfa»n.. 


Dieses Ergebnis ist auf jeden Eril 
ein Schlag ins Gesicht für die SPÖ. 
Die Wähler haben gezeigt, daß sie mit 
dem Stil der Regierungspartei ganz 
und gar nicht einverstanden sind. Mit 
dem Stil im Wahlkampf um die Bun- 
despräsidentschaft und dem Stil 
überhaupt Es ist ein Protest-Ergeb- 
nis. Der Zorn der Bevölkerung kam 
natürlich Kurt Waldheim zugute, der 
mit 5 Prozent vor Kurt Steyrer liegt 
Aber auch in starkem Ausmaß der 
-grünen“ Protestkandidatin Freda 
Meissner-Blau. Signifikant sind, de- 
ren Ergebnisse in den „roten Hoch- 
burgen“. Diese Stimmen für Meiss- 
ner-Blau kamen aus dem Fleisch der 
SPÖ. • - 


Nach sechs Tagen ein paar hohe Herren am 

Noch immer keine Auskunft über die Konsequenzen von Tschernobyl / Von Rose-Marie Bomgäßer 


G ut eine Woche, nachdem über 
die Staatsagentur „Tass“ in 


VJ die Staatsagentur „Tass" in 
fünf dürren Zeilen das Reaktorun- 
glück in Tschernobyl in der Ukrai- 
ne verkündet wurde, weiß die so- 
wjetische Bevölkerung immer 
noch keine Einzelheiten: weder 
über die Ursache, noch über die 
Folgeschäden, noch über die Kon- 
sequenzen. Nur tröpfchenweise - 
und dies auch nur unter dem 
Zwang der westlichen Berichter- 
stattung - wurden einige knappe 
Informationen bekanntgegeben : 
zwei Tote, 197 Verletzte, die in 
Krankenhäuser eingeliefert wur- 
den, unter ihnen achtzehn Schwer- 
verletzte. Dabei gab der Moskauer 
Parteisekretär Jeltsin im Westen 
andere Zahlen bekannt 
Informationspolitik im Sinne Le- 
nins: Krisenpublizität kommt nicht 
vor - es sei denn, Ursprung und 
Handlungsort liegen im kapitalisti- 
schen Ausland. Anstelle eines La- 
geberichts aus der Ukraine nur mi- 
nuziöse Details über Kemkraft. 
werksunglücke in den USA, Frank- 
reich und Großbritannien. Und An- 
griffe auf die westliche Presse, der 


„Angstkampagnen“ vorgeworfen 
werden, um „vom Stemenkrieg ab- 
zulenken“. 

Nach außen also hat man die 
„Sündenböcke“ gefunden. Den- 
noch dringt einiges aus den Mau- 
ern des Kreml Daß es erhebliche 
Unstimmigkeiten innerhalb der 
Sowjetführung über die Informa- 
tionspolitik gibt, machte die Tat- 
sache deutlich, daß drei Tage nach 
dem Reaktor-Unfall „speziellen“ 
westlichen Korrespondenten spe- 
zielle Nachrichten über den Un- 
glückshergang zugespielt wurden, 
Sie besagten, daß in Tschernobyl 
ein Schmelzvorgang im Reaktor- 
kern eingetreten sei, allerdings nur 
bei einem Brennstab. Jene „inoffi- 
zielle“ Quelle warf auch den loka- 
len Behörden „Verzögerung“ und 
„Schlamperei“ vor. 

Außerdem machten diese In- 
formanten aus dem Dunkel das für 
die Reaktorsicherheit verantwort- 
liche Staatskomitee verantwort- 
lich. Ein Komitee, das erst 1983 
nach erheblichen Unstimmigkei- 
ten in der größten Produktionsstat- 
te für Atomkraftwerke Jttom- 


masch“ in Wolgodonsk geschaffen 
wurde 

Sechs Tage nach dem Bekannt- 
werden des Unglücks fuhr der so- 
wjetische Ministerpräsident Niko- 
lai Rysehkow gemeinsam mit ZK- 
Sekretär Jegor Ligatschow an die 
Stelle des Unglücks - nachdem 
man der sowjetischen Bevölkerung 
unablässig Normalität vorgegau- 
kelt hatte. Die beiden Spitzenfunk- 
tionäre, von Haus aus Ingenieure, 
können die Situation in der Ukrai- 
ne wohl richtig dnschätzen. 

Begleitet wurden sie unter ande- 
rem von dem ukrainischen Partei- 
chef und Politbüro-Mitglied Wladi- 
mir Schtscherbitskij (691 Er, ein 
Protegä Breschnews, war bei der 
von Gorbatschow betriebenen 
Kampagne zur Verjüngung und 
Disziplinierung trotz eines Scher- 
bengerichts in der Ukraine auf sei- 
nem Posten ver blieben u nd wurde 
sogar auf dem XXVH. Parteitag 
wieder ins Politbüro gewählt Sein 
Verharren im Amt und seine Wie- 
derwahl hatten Spekulationen aus- 
gelöst, welche Gruppierungen ihn 
wohl stützen. Nach Tschernobyl 


machen diese Gerüchte, die nun 
von seinem endgültigen Sturz wis- 
sen wollen, erneut die Runde. 

Vorstellbar wäre, daß sein Nach- 
folger der bisherige stellvertreten- 
de Ministerpräsident und zweima- 
lige Lenin-Ordensträger Boris Eni- 
dokino witsch Schtscherbina wür- 
de Er stammt aus der Ukraine, ist 
fünfundsechzig Jahre alt und hat 
ein Studium als Eisenbahninge- 
nieur abgeschlossen. Er war bereits 
Minister für Anlagenbau in der ÖL 
und Gasindustrie. In Tschernobyl 
leitet er deraieit die Regierungs- 
kommissioa 

Moskauer Beobachtern er- 
scheint ziemlich sicher, daß der seit 
1962 amtierende Vorsitzende des 
Staatskomitees für die Nutzung der 
Atomenergie, Andronik Melkono- 
witsch Petrosiant, seinen Posten 
verlieren wird. Er hatte bereits zwei 
Tage nach der Explosion verkün- 
det, daß das Feuer unter Kontrolle 
sei Eine Behauptung, die durch 
westliche Informationsquellen wi- 
derlegt wurde. 

Ins Rampenlicht trat durch 
Tschernobyl der Erste Stellvertre- 


tende Außenminister Anatölü 
Gawrilo witsch Kowajjow (63}, Chef 
der Planungsabteilung. Er war es, 
der die westlichen Botschafter auf 
Drängen von deren Regierungen 
über den „Vorfell“ zu unterrichten 
hatte. Allerdings wich KowaKow 
auch nicht vom kargen Tass-xext 
ab. . 

Den größten Prestigeveäöst hat 

Generalsekretär Mkrhäfl " öoüba- f 
tschow durch die 
Moskauer Infonnationspt^tft: er- 
litten. Was soll rrum nun' von der 
sowjetischen Bereitsciba&-3»fea, 
m Fragen der Abrüstung KSÄfoße 
und Inspektion «vor Oft* 
sen? Daß Gorbatschow söeinrfßht 
ein Wort der ein 

Wort des Bedauerns zu dätirBetaof- 
fe nen fand — obwohl senrÜMtl der 
Öffentlichkeit bei entsefad ^nden 


llh 1 

jll* 

:h\rlt 


uvu&crjcu 7.ITJIT L wuivrc* 

ist von seinen T Hureh- 

aus vermerkt wcmlest. Er htenciit 
nicht zu glauben, daß- das; Aus- 
wechseln eini ger Kopfe etwas dar- 
an ändert, daß Angst vor dem 
nächsten „Tschernobyl“ sich aus- 
breitet, wo immer das liegen mag. 
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Weltwirtschaftsgipfel in Tokio: Erklärungen gjen den Terror und für sichere Kernkraftwerke 



Stundenlang wurde 
um das Wort 





Von BEKNT CONSÄD 

er Terroris m us ist in Tokio le- 
bendig Gegenwart. Das 
spürt, wer sich Gipfelge- 
schehen rund um den Akasaka-Palast 
und dem Hotel „New Otani“ nähert 
Selbst die' massiven Absperrungen 
beim Wirtschaftsgipfel in Bonn 1985 
waren ein Kinderspiel gegen die Kon- 
sequenz, mit der die japanische Poli- 
zei Straßen sperrt, den Verkehr blok- 
kiert, Personen kontrolliert und die 
Gipfel-Teilnehmer zu Lande, im Was- 
ser und aus der Luft absichert Sogar 
Bundeskanzler Helmut Kohl wurde 
von der Polizei in den Hotel-Gärten 
abgedrängt, als er einmal dr an Ben 
spazieren gehen wollte. 

Aber was nutzte das aßes? Nie- 
mand konnte ve rhindern, dafl f ünf 
seJbstgebastelte Raketen ausgerech- 
net während der Eröffnungs-Zeremo- 
nie über den Akasaka-Palast hinweg- 
schossen. Zwar spielen die Japaner 
den Schock herunter. Tatsächlich ist 
ja auch nichts passiert Aber die Vor- . 
Stellung, zumindest eines der Ge- 
schosse linksextremistischer Stadt- 
guerriflas wäre vor dem Akasaka-Pa- 
last explodiert, als beispielsweüseMi- 
nistezpräsident Yasuhiro Nakasone 
gerade Präsident Reagan begrüßte, 
ist erschreckend. 

Drastischer hätte die Notwendig- 
keit gemeinsam gegen den Terroris- 
mus und seine Förderer vorzugehen, 
recht unterstrichen werden können. 
Deshalb waren auch alle zufrieden, 
als gestern eine handfeste Aussage 
gegen die „Geißel der Menschh eit" 
zustande kam. 

Gewiß stelli die Erklärung von To- 
kio nicht das Maximum dessen dar, 
was Reagan nach seinem militäri- 
schen Schlag gegen Libyen gern in 
einer solchen Stellungnahme gese- 
hen hätte. Aber da er wußte, daß 
mehr für ihn nicht zu erreschen war, 
stellte er gar nicht erst weitergehende 
Anträge. So endete die politische 
Diskussion auf dem. Gipfel - nach 
einem letzten Ringen um das Wort 
„Libyen“ - in allgemein» Harmonie. 

Bundeskanzler Helmut Kohl hatte, 
dies schon au f dem Flug nach Japan 
vorausgeseheii. Reagan werde nicht 


byen. Dazu gehören eine Schließung 
der libyschen Botschaften („Volksbü- 
ros“ genannt), der Boykott libyschen 
Öls, die Streichung westlich» Kredit- 
hilfen, die Überwachung aller mit Li- 
byen nimmtrenharißmA m g Snatw- 
Transaktkmen, ein Einlaufverbot für 
libysche Schiffe, ein Landeverbot für 
libysche Flugzeuge und die Strei- 
chung aller westlichen Fluge nach Li- 
byen sowie ein Rückruf der Botschaf- 
ter aus Tripolis. 

In den Delegationen der übrigen 
Teilnehmer-Staaten wurde das 
„Non-Paper“ aufmerksam gelesen. 
„Das ist eine Drohgebärde gegenüber 
Khadhafi”, hieß es da zum Beispiel. 
Wed» bei den Gipfel-Beratungen der 
„Chefs“ noch in den Sitzungen der 
Außenminister forderten die Ameri- 
kaner eine Realisierung der 15 
Punkte. Offiziell wared sie wirklich 
nicht vorhanden. Deshalb tauchte 


Sn» i 


„narhkarten" und den -Europäern im 
Zusammenhang mit der Bombardie- 
rung Libyens Vorwürfe machen, hat- 
te er prophezeit Genau dies traf eia 
Den amerikanischen Pr äsident en 
ging es um Übereinstimmung und 
nicht um Rechthaberei So forderte er 
von den europäischen Partnern und 
den Japanern in Tokio weder ei nen 
Wirtschaftsboykott Libyens noch ei- 
ne nachträgliche Unterstützung sei- 
ner Militaraktion: Er kritisierte auch 
nicht die Weigerung Frankreichs» 
amerikanische Bomber auf dem Weg 
von England nach Libyen französi- 
sches Territorium überfliegen zu las- 
sen, und er verachtete darauf die 
Empörung der nffi>nt^fobpn Meinun g 
in den USA über die abwartende Hal- 
tung der übrigen Europäer, mit Aus- 
nahme Margaret Thatchers, wieder- 
zugeben. 

Einen sehr indirekten und auch 
nur vorübergehend sichtbaren Aus- 
druck fand der anwrikanisffhA Unmut 
allerdings in 15 Punkten, die unter 
den Gipfel-Teünehmem kursierten. 
Es handelte sich um ein „Non- 
Paper“, das heißt um ein offiziell gar 
nicht vorhandenes Papier. Fak tisch 
war es ab» doch da und enthielt 15 
„m ö gliche Maßnahmen“ gegen Xi- 






m 
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Vor dem Essen das obligairische Familienfoto 


Schon am zweiten Tag de» westlichen Wirtschaftsgip- 
fels in Tokio gingen die Teilnehmer auf Socken: Beim 
Mittagessen der Delegationschefs im Gästehaus ne- 
ben dem Akasaka-Palast mußten Margaret Thatcher 
und ihre männlichen Kollegen die Schuhe ausziehen 
und auf den aus Stroh geflochtenen Tatami-Matten zu 
Tisch schreiten. Ein reines Vergnügen war das Essen 
nicht für alle, denn der Tisch war nach japanischer 
Sitte nur 30 Zentimeter hoch, und einige der schwer- 
gewichtigeren Herrschaften hatten sichtlich Mühe, ih- 
re Beine unterzubringen. Vorher hatte es das traditio- 


nellLFamiBenfota" gegeben, vor den klassischen 
ja paschen Gartenanlagen um den Palast. Von links 
nacirechts: EG-Kommissionspräsident Jacques De- 
lors, pliens Ministerpräsident Bettino Craxi, der hol- 
iändthe Regierungschef und Ratspräsident der JEG 
Ruuqubbers, Bundeskanzler Helmut Kohl, US-Präsi- 
dentpnald Reagan, Japans Regierungschef Yasuhi- 
ro Swasone, Frankreichs Staatspräsident Francois 
Mittebnd, Großbritanniens Regierungschefin Mar- 
cher und der kanadische Regierungschef 


garet 

Brian lulroney. 


auch nichts davon in der schließlich 
verabschiedeten Erklärung auf. 

Was die Staats- und Regierungs- 
chefs am Sonntag abend bei ihrem 
ersten Kamin-Gespräch als Entwurf 
der „Sherpas“, ihrer persönlichen Be- 
auftragten, vorgefunden hatten, war 
ihnen allerdings als etwas zu schwach 
erschienen. Deshalb beauftragten sie 
die „Sherpas“, üb» Nacht konkreter 
zu werden. Frau Thatcher regte an, 
die Luxemburg» Beschlüsse der 
EG-Außenminister, die von d» Bun- 
desregierung schon weitgehend ver- 
wirklicht worden sind, in die Tokioter 
Erklärung mifainphmpn Alle stimm- 
ten zu. 

Und so geschah es: Gestern mor- 
gen präsentierten die Beauftragten ei- 
nen neuen Entwurf; der die ganze 
Skala von Luxemburg enthielt- von 
der Einstellnng aller Waffenlieferun- 
gen;^ Staaten; die Terroristen unter- 
stützen, ,bis hin zur Begrenzung der 
Stärke und d» Bewegungsfreiheit di- 


plomatisch» Missionen, 
se-Verweigerung für verdat 
sonen, verbesserter Ai 
Verfahren und „engstmög 
teral» und m ultila te ral» Zi 
arbeit von Polizei und Siel: 
ganen“. 


Einrei- 
■P»- 
jrungs- 
bila- 
men- 
aeitsor- 

d» im 


Das fenden alle gut. Au<j 
Text verlangte stärkere 
tions-Austausch „üb» aktillle und 
potentielle Bedrohungen" v irde ak- 
zeptiert desgleichen die . ifforde- 
rung an alle „gjefehgesinnlei Völker“ 
zur Zusammenarbeit Nur < is Wort 
„Libyen“ kauf in dem Entw rf nicht 
vor. Italien» and Japan» h; ten Be- 
nicht ein d rart di- 
ihre spezielle Bezie- 
m wirtscb ftlicher 
stören? 


denken. Kö 
rekter Hin 
hungen, voi 
Art, zu Libyi 



Stundenlang wurde ‘um las eine 
entscheidend» 1 f Wort /; gerungen. 
Schließlich setzt&i sich .die AzoexiKa- 
n» durch: iDer Staat Khadhafis kam 


(DPA) 

in den Text hinein. Die erwähnten 
Maßnahmen gegen ihn werden zwar 
nicht als obligatorisch bezeichnet 
sondern „stehen jed» Regierung of- 
fen“. Tatsächlich werden die Teilneh- 
mer, nachdem sie sich selbst zu 
„größtmöglichen Anstrengungen im 
Kampf gegen diese Geißel - verpflich- 
tet haben, um konkrete Schritte 
kaum herumkommen. 

Bundeskanzler Helmut Kohl ab» 
hat noch mehr im Sinn: Thm schwebt 
vor, daß die Regierungschefs - ent- 
sprechend ihren Gipfel-„Sherpas" — 
persönliche Beauftragte für dieTerro- 
risten-Bekämpfung ernennen, die im 
Notfell für schnelle gemeinsame Re- 
aktionen sorgen können. D» Japan» 
Nakasone und der Amerikaner 
Reagan waren damit sofort einver- 
standen. In den Gipfel-Text wurde 
d e r Plan nicht ausgenommen - » so! 
unter der Hand verwirklicht werden. 
Um der Effizienz willen. 


Eine dringende Aufforderung an die Sowjetunion 


Von FRED de LA TROBE 

D ie Staats- und Regierungs- 
chefs auf dem Weltwirtschafts- ' 
gipfel in Tokio richteten ge- 
stern in ein» zurückhaltend wirken- 
der. Erklärung über die jüngste so- 
wjetische Reaktarkatastrophe in 
Tschernobyl einen Appell an Moskau, 
derartige Unfälle unverzüglich be- 
kanntzugeben. Sie betonten auch ihre 
Bereitschaft zu medizinisch» und 
technischer Hilfe, soweit sie darum 
gebeten wurden. 

Der japanische Außenminister 
Abe. der die Erklärung »lä utert e, 
sagte, alle Gipfei-Tolnehin» seien 
der Ansicht gewesen, daß die mit die- 
ser Katastrophe rosammmhängeTb 
der. Fragen die ganze Menschheft an- 
gehen. lnd» Runde sei man sich 
auch einig gewesen, daß die H atemg 


d» Sowjetunion bei diesem Unfell 
falsch gewesen sei. Dennoch sei man 
der Mei nun g gewesen, daß man Mos- 
kau in diesen Fall nicht in die Ecke 
treiben solle. Aus di»» Einschät- 
zung heraus erklärt sich auch der zu- 
rückhaltende Ton. 

Die Erklärung hat folg e nden Wort- 
laut 

L Wir, die Staats- und Regierungs- 
chefe d» sieböi Industriestaaten und 
die Vertreter d» europäischen Ge- 
meinschaften, haben die Auswirkun- 
gen. des Unfells im Kernreaktor von. 
Tschernobyl erörtert. Wir sprechen 
den Betroffenen unsere tiefe Anteil- 
nahme aus. Nach wie vor sind wir 
insbesondere zu medizinischer und 
technisch» Hilfe bereit, soweit wir 
darum gebeten werden. 

& Die Kenxkxaft ist, und bei richti- 


ger Handhabung bleibt sie, eine im- 
m» breit» genutzt e Energiequelle. 
Ffr jedes Land stellt die Gewährlei- 
stung d» Sicherheit eine internatio- 
nale Verantwortung dar, und jedes 
Land, das Kernenergie »zeugt, ist für 
die Sicherheit von Planung, Bau, Be- 
trieb und Instandhaltung sein» Anla- 
gen voll verantwortlich. 

Jedes unserer Land» erfüllt an- 
spruchsvolle Sicheibeitsnorinen. Des 
weiteren ist jedes Land für eine 
prompte Bereitstellung eingehend» 
und vollständig» Informationen 
üb» nukleare Notsituationen und 
Unfälle verantwortlich, insbesonde- 
re, wenn mit i hnen m ögtiehe grenz- 
überschreitende Konseq uenzen ein- 
hergehen. Jedes uns»» Land» ak- 
zeptiert diese Verantwortung, und 


wir fordern die Regierung d» Sowjet- 
union, die dies im Fall von Tscherno- 
byl unterließ, dringend zur Liefenmg 
solch» Informationen aut wie unse- 
re und andere Länder sie erbeten ha- 
ben. I 

3. Wir nehfnen befriedigt zur 
Kenntnis, daß die Sowjetunion in die- 
ser Woche zu^Gesprachen mit dem 
Generaldirektor d» Internationalen 
Atomenergie-Organisation (IAEO) 
bereit ist Wir erwarten, daß diese Ge- 
spräche zu ein» Beteiligung der So- 
wjetunion an der erwünschten nach- 
träglichen Analyse des Unfells führen 
werden. 

1 Wir begrüßen und ermutigen die 
Bemühungen der IAEO, die interna- 
tionale Zusammenarbeit mit Bezug 
auf dfe 'Sicherheit von Kemanlagen, 
die Bewältigung von Nuklearunfäl- 


Die Rechnung 
des Gastgebers 
geht nicht auf 


len und ihren Folgen und die Bereit- 
stellung gegenseitig» Nothilfe zu 
VCTbessem. 

In Fortführung d» einschlägigen 
IAEO-Ri chtlini en treten wir nach- 
drücklich für die baldige Ausarbei- 
tung ein» internationalen Überein- 
kunft ein, in der sich die Vertragspar- 
teien zur Berichterstattung und zum 
Informationsaustausch im Fälle nu- 
klear» Notsituationen od» Unfälle 
verpflichten. Dies sollte binnen denk- 
bar kurz» Frist geschehen.“ 

Laut Außenminister Abe waren die 
Vertreter der sieben westlichen Staa- 
ten übereinstimmend d» Ansicht, 
daß der ganze Komplex d» Reak- 
tor-Katastrophe kein Thema auf den 
ostwestlichen Abrüstungsgesprä- 
chen sein solle. 


Von FRED de LA TROBE 

B ei Halbzeit auf dem Weltwirt- 
schaftsgipfel in Tokio wirkte 
am Montag das Gastgeberia- 
cheln des japanischen Ministerpräsi- 
denten Nakasone etwas gequält Die 
Japan» mußten inzwischen Einse- 
hen, daß ihre Hauptanliegen auf der 
Konferenz keine Chancen haben, von 
d» Mehrheit der Teilnehmer befür- 
wortet zu werden. Damit hat das Pro- 
gramm Nakasones, der sich vom Gip- 
fel eine Profilierung und einen 
schwungvollen Auftakt für seine 
Kampagne zur Verlängerung seiner 
im Oktob» ablaufenden Amtszeit er- 
hofft hatte, einen kräftigen Rück- 
schlag erlitten. 

Trotz einer von den Gipfel-Teilneh- 
mern auf Harmonie eingestimmten 
„Tokio-Erklärung“, die sich auf sehr 
allgemeine, von allen bejahte demo- 
kratische und freiheitliche Bekennt- 
nisse beschränkt ergaben sich schon 
bei den Gesprächen im Vorfeld der 
eigentlichen Konferenz in den ein- 
schlägigen Sachfragen 
einschneidende Mei- 
nungsunterschiede. Da 
die japanische Wäh- 
rung seit dem vergange- 
nen Herbst gegenüber 
dem Dollar um 43 Pro- 
zent gestiegen ist, die 
Wettbewerbsstärke d» 
Exportindustrie sinkt 
und zahlreiche kleinere 
Unternehmen Konkurs 
anmelden mußten, rich- 
teten sich die Wunsche 
Japans vor allem auf ge- 
meinsame Stützungs- 
Aktionen für den Dol- 
lar. 

Nur bei Bundeskanz- 
ler Kohl und Finanzmi- 
nister Stoltenberg stieß 
Nakasone ab» auf V»- 
standnis in dies» Fra- 
ge. Die Deutschen und 
Japan» einigten sich 
auf die Formel, daß die 
Mark und der Yen ge- 
genüb» dem Dollar ge- 
nügend gestiegen seien. 

Die Teilnehm» der 
f ünf anderen Staaten 
verhielten sich dagegen 
ablehnend. Präsident 
Reagan erklärte, der starke Yen sei 
nützlich für den Abbau der großen 
japanischen Handelsbilanz-Über- 
schüsse. Finanzminister Baker 
sprach sich ebenfalls gegen gemein- 
same Interventionen zur Stützung 
des Dollars aus, regte aber eine Kon- 
ferenz an, auf d» ein System zur Sta- 
bilisierung der Währungs-Relationen 
ausgearbeitet werden sollte. 

Auch dem japanischen Vorschlag, 
schon im September eine neue Run- 
de multilateral» Handelsgespräche 
im Rahmen des Gatt zu beginnen, 
stimmten die übrigen Gipfel-Teilneh- 
mer nicht zu. Tokio hofft, durch ein 
solches Treffen den Aufbau von pro- 
tektionistischen Schranken gegen 
seine Exporte zu verhindern. Hin- 
sichtlich. d» hohen japanischen 
Export-Überschüsse gerieten die Ja- 
pan» zwar bisher nicht auf die An- 
klagebank, besonders seitens der 
Amerikan» und der EG wurde aber 
gefordert, daß Tokio starke Stimulie- 


rungs-Maßnahmen zur Steigerung 
der Inlandnachfrage ergreife. 

Die „Trumpfkarte“ Nakasones, der 
„Maekawa“-Report zur Umstruktu- 
rierung der japanischen Wirtschaft, 
den eine private Kommission ausge- 
arbeitet hat, stach bei den anderen 
Teilnehmern nicht recht, der Bericht 
stieß eher auf Skepsis. Der „Maeka- 
wa“ -Report, der Kritik an Japans 
chronischen Export-Überschüssen 
unterlaufen soll, zieh darauf ab, die 
Export-Abhängigkeit Japans zu ver- 
mindern und die Binnen Wirtschaft 
des Landes zu stärken. Führende Po- 
litik» in Nakasones liberaldemokra- 
tisch» Partei beklagten sich aber 
schon darüber, daß sie vom Minister- 
präsidenten üb» dieses Programm 
nicht ausreichend konsultiert worden 
seien. Die in dem Bericht vorgesehe- 
ne Libe ralisier ung der Landwirt- 
schaft, der Abbau des steuerbegün- 
stigten Sparens und die Aufgabe der 
inlän disch en KohlefÖrderung wür- 
den die Erfolgschancen der Liberal- 



Die geballte Faust gegen die großen Sieben: 
Anti-Gipfel-Deaionstvation in Tokio foto: ap 

deraokraten bei den Wahlen im Juni 
sehr beeinträchtigen. 

In seiner Stellungnahme zum inter- 
nationalen Terrorismus sah sich Na- 
kasone zu einem Stellungswechsel 
gezwungen, d» in der japanischen 
Öffentlichkeit nicht populär ist We- 
gen seiner Importabhängigkeit von 
Ol aus den arabischen Staaten war 
Tokio bisher um eine neutrale Hal- 
tung bei den Auseinandersetzungen 
zwischen den Vereinigten Staaten 
und Libyen bemüht Unter starkem 
amerikanischen Druck erklärte der 
Ministerpräsident aber jetzt, er habe 
„ein Gefühl des Wohlwollens“ für die 
amerikanischen Luftangriffe auf liby- 
sche Positionen. 

Auch die Hoffnung Nakasones, die 
Gipfelkonferenz werde sich unter 
vorbildlichen Sicherheitsvorkehrun- 
gen abspulen lassen, löste sieb durch 
den RaketenangriS der japanischen 
Linksradikalen in Enttäuschung auf. 

(SAD) 


Der Smtdesverband der Deutschen Kafkiri<iustriee„V. 
Was hat Kalk mit der tandvrirtschaft zu tun? 


informiert: 




Kalk ist als bewährter und fortschrittlicher Naturstoff an der Herstellung 
einer unendlichen Zahl von Produkten direkt oder Indirekt beteiligt. Es sind 
Produkte, die uns tagtäglich umgeben, die uns auf Schritt und Tritt begegnen. 

So beweist Kalk zum Beispiel in der Landwirtschaft, was er kann. - Kalk 
macht unsere Böden fit, aktiv und ertragreich. Er sichert langfristig unsere 
Ernährung durch üppiges Pflanzenwachstum und gesundes^ kräftiges Vieh. 

Aberdas ist nur einer seiner vielen Anwendungsbereiche. Überall wird Kalk 
mit großem Erfolg eingesetzt. Und die Grenzen seiner Anwendungsmöglich- 
keiten sind noch längst nicht erreicht. 

Kalk ist und bleibt ein unersetzliches SchIQsselelement unseres Lebens, 
ein Geschenk der Natur, ohne das es den Fortschritt von heute und morgen 
nicht gäbe. 

Für mehr Informationen Ober „Kalk und seine überaus vielfältigen Einsatz- 
mögüchkeiten“ halten wir für Sie Informations-Broschüren bereit: 

O Kalk In der Land- und Forstwirtschaft O im Umweltschutz O in der Baustoff- 
industrie O im Straßen- und Betonbau O in der Mörtel- und Putzindustrie O in 
der Industrie {d. h. Eisen und Stahl, Chemie, Gias, Zucker, Kosmetik, Papier . . .) 

Bitte anfördem beim: 

Bundesverband der Deutschen Katkindustrie e.V., 

Annastr. 67-71, 5000 Köln 51, Tel. 02 21/37 69 20, Telex 8 882 674 


•uromodi*. Kam 


Kalk ist mehr. Vielmehr. 
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Gemeinsamer 
Kampf gegen 
Leiharbeit 


DW. Düsseldorf 
Als erstes Bundesland hat Nord- 
rhein-Westfalen mit der Metallindu- 
'strie ein Abkommen zur Eindäm- 
mung der illegalen. Leiharbeit ge- 
- schlossen, ln der schriftlichen Verab- 
redung mit dem nordrhein-westfäli- 
schen Arbeitsminister Hermann Hei- 
nemann (SPD) hat sich der Arbeitge- 
berverband bereiterklärt, Gesetzes- 
verstöße durch Vertragsfirmen zu- 
künftig noch stärker zu erschweren. 

Ziel der Verabredung ist es, daß die 
Vorschriften und Gesetze zum Ar- 
beitsschutz, zur Arbeitssicherheit 


Gegen Hunger und Gewalt hift nur 
eine wirksamere Entwicklunphilfe 


Weizsäckers Rede 
zum 8. Mai wurde 


ein Bestseller 


Anzeige 




Tschernobyl 

Das Atoraunglück 


und seine Folgen 


• Exklusiv: Das einzige 
Foto, das die Atom wölbe 
über Kiew zeigt 

Vie Rußland 
die Welt betrog 


• Das Chaos bei den 
deutschen Behörden 


• Die Gefahren 
für die Gesundheit 


QUICK stehtlfj 
fiir Qualität! 


und zum Sozialversicherungs recht 
auf den Werksgelanden der Eisen- 
und Stahlindustrie auch von Fremd- 
finnen eingehalten werden. 

Gegen den Mißbrauch von Leihar- 
beit forderte Heinemann zudem 
grundsätzlich auch eine Verbesse- 
rung der gesetzlichen Bestimmun- 
gen. Bei Kontrollen durch die mobile 
Einsatzgruppe der Gewerbeaufsicht 
habe sich gezeigt, „daß wir es mit 
einem völlig undurchsichtigen 
grauen Arbeitsmarkt zu tun haben, 
auf dem Rechtsverstöße an der Ta- 
gesordnung sind", sagte Heinemann. 


Von JÜRGEN WARNKE 

U ngelöst wird dieses Problem 
alle unsere anderen Probleme 
unlösbar machen" - das 
schrieb Aldous Huxley über die Be- 
völkerungsexplosion. Das mensch- 
liche Dasein ist aus der Balance gera- 
ten. Das natürliche Gleichgewicht 
von Leben und Tod besteht nicht 
mehr. Jede Stunde, jeden Tag, jedes 
Jahr werden -fast dreimal so viele 
Menschen geboren wie sterben. 1985 
gab es weltweit 49 Millionen Tote 
und 127 Millionen Babys. Der Unter- 
schied war Überschuß: Bevölke- 
rungsexplosion - die wohl größte 
Herausforderung, der sich die 
Menschheit je gegenübersah. 

Das jedenfalls ist die These des 
Buches von Claus Jacobi: „Uns blei- 
ben 100 Jahre - Ursachen und Aus- 
wirkungen der Bevölkerungsexplo- 
sion" (Ullstein- Verlag, Berlin. Siehe 
auch WELT vom 27.2.). Die „Beweis- 
mittel" des Autors sind über den An- 
laß des Buches hinaus der Beach- 
tung wert: 

• Einst verstrichen 800 Jahre - von 
Jesus Christus bis Karl dem Großen 
-, ehe die Menschheit um 50 Millio- 
nen Exemplare zugenommen hatte. 
Heute passiert das gleiche in acht 
Monaten. 

• Am Ende des Zweiten Weltkrie- 
ges, des bisher blutigsten Waffengan- 
ges der Geschichte, lebten mehr 
Menschen auf Erden als bei s einem 
Beginn. 

• Allein in den letzten drei Jahr- 
zehnten hat die Weltbevölkerung um 
mehr Menschen zugenommen, als 
um die Jahrhundertwende insge- 
samt auf Enden lebten. 

Zu viele Menschen aber trägt und 
erträgt diese Erde noch nicht Das 
technische Wissen der Menschheit 
reicht dazu noch nicht aus. Zu viele 
Menschen schaffen zu große Dichte, 
Kants ungesellige Geselligkeit Sie 
zeugt Armut, Hunger und Gewalt 
Sie erhöht die Gefahr eines atomaren 
Holocaust Sie macht Menschen und 
Eene aggressiv, brutal und krank, ih- 
re Sitten Zerfällen. 

Obgleich fast alle Entwicklungs- 
länder Programmen fiir Familienpla- 
nung Vorrang einräumen, wächst die 
Menschheit noch immer in atembe- 
raubendem Tempo. Selbst die opti- 


mistischen Prognosen der UNO. die 
fiir die nächsten 100 Jahre von sin- 
kenden Zuwachsraten der Weltbe- 
völkerung ausgehen, sehen eine Ver- 
doppelung der Menschheit in 65 Jah- 
ren vor (die Hochrechnungen des 
„World Population Council" in 55 
Jahren). 


Das würde bedeuten: In 65 Jahren 
wird die Menschheit ihren Besitz- 
stand verdoppeln müssen, um nicht 
schlechter daz u stehen als heute. 


Es muß doppelt soviel geerntet 
und produziert werden. Das bringt 



entgegengesetzt Seite der Weltska- 
la des Bevölhugswachstums- 

Und schönste leiden viele Men- 
schen dort Häß r. 

Die Wehbflherung wird weiter 
an wachsen, pst wenn eine ins Ge- 
wicht feUenofeningenmg des Ge- 
burtenzuwac®s erzielbar wäre. Die 
Eltern des «es 2010 sind beute 
schon gehör Der Bevölkerungszu- 
wachs findet 00 Prozent in den 
Entwickeln ändern statt. 

Daraus zie ich folgende Konse- 
quenzen; 

L Eine verbesserte 
Wirksamkeit unserer 
Entwicklungshilfe ist 
zur Vermeidung von 
Hunger und Gewalt 
unabdingbar. Es ist 
fünf Minuten vor 
zwölf. Der Bevölke- 
rungsexplosion muß 
eine Verbesserung der 
Wirksamkeit der Ent- 
wicklungshilfe ent- 
sprechen. 

2. Selbstverständlich 
ist es der Mühe wert, 
die Wachstumskmve 
abzuflachen. Deshalb 
wird die Bundesregie- 
rung geeignete Maß- 
nahmen der FamÜien- 
planung im Rahmen 
ihrer Entwicklungs- 
hilfe unterstützen. 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 


Bundssorinister für wirtschaftliche Zosamme- 
arbett: lürgen Wanrice foto: sven simn 


aber die Gefahr mit sich, daß doppelt 
so viele Abwasser die Ozeane verseu- 
chen, doppelt so viele Abgase zum 
Himmel qualmen. Wirtschaft und 
Politik, wir alle sind gefordert 

Das Bevölkerungswachstum ist ei- 
ne Herausforderung für die ganze 
Menschheit. Manchem Bürger unse- 
res Landes ist dies nicht ohne weite- 
res einsichtig, denn wir leben im 
Wohlstand, und wir sind die Inhaber 
des negativen Weltrekords im Be- 
völkerungswachstum. 

Was bringt die Zukunft aber fiir 
ein Land wie Kenia? Mit fast vier 
Prozent Bevölkerungswachstum 
hält Kenia den Spitzenplatz auf der 


Als Ergänzung der 
Entwiddungspolitik 
ist also Familienpla- 
nung sinnvoll und un- 
abdingbar. Sie ist je- 
Ersatz für Entwick- 


doch fein Ersatz für Entwick- 
lungspotik. 

Greifn wird Familienplammg 
aber er. dann, wenn die Entwick- 
lungsläider 1 selbst alle erforderli- 
chen Ejenahstren gangen »greifen, 
um die ürna&rung der heutigen und 
der küntigeqBevölkerung sicherzu- 
stellen- Dabei wird die Bundesrepu- 


blik Deitsch 
ländern helft 
Nützm wi 


i den Entwicklungs- 


Nützm wirliie „100 Jahre Galgen- 
frist", de uns laut Jacobi zur Losung 
des FYcblemstjlelben, bei uns wie in 
der Ditten «Well Unser Planet 
braucht dann] wedfer vergiftet noch 
geplündert zu werfen. 


Ein Jahr nach der Rede von Bun- 
desprasident Richard von Weizsäcker 
7i im g. Mai 1985 und damit zum 40. 
Jahrestag des Kriegsendes in Europa 
gehen noch wöchentlich etwa 180 An- 
forderungen nach dem Text beim 
Bundespräsidialamt und beim Bun- 
despresseamt ein. Die Rede ist inzwi- 
schen. außer den Veröffentlichungen 
in Tageszeitungen, in 1,5 Millionen 
Exemplaren verbreitet worden. 

Über 50 000 Briefe und Postkarten 
erreichten den Bundespräsidenten 
und das Presseamt bisher, einer der 
längsten Briefe ist 39 Schreibmaschi- 
nenseiten lang. Ahe Schreiben, in de- 
nen auch direkte Fragen an das 
Staatsoberhaupt gestellt wurden, sie 
füllen etwa 18 dicke Ordner, sind 
auch individuell beantwortet worden, 
wobei im Bundespras i di alam t viele 
Überstunden notwendig wurden. 
Nach wner Umfrage, die von der 
Nachrichtenagentur AP bei ihrer 
Kundschaft angestellt wurde, galten 
dort als „wichtigste Themen des Jah- 
ren 1985“ in der Reihenfolge: Der Ka- 
talysator und Tempo 100, die Weiz- 
säcker-Rede vom & Mai, und die Tat- 
sache, daß Boris Becker Wimbledon- 
Tennis-Sieger wurde. 

Die Hauptauflage der Text-Ver- 
breitung wurde durch die Bundes- 
zentrale für politische Bildung mit 
863 000 Stück gemeldet das „Bulle- 
tin“ der Bundesregierung druckte 
325 000 Stück, das Bundespresseamt 
100 000, der Siedler- Verlag 75 000, der 
Verlang Knauer 32 000. Außerdem 
gibt es die Rede als Kassette, als 
Sr-haii piattw und als Video-Film, un- 
terlegt mit Aufnahmen aus der Zeit 
von 1933 bis 1945. Die Firma Philipps 
verteilte ihre Platte (Auflage 20 000) 
als Firmengeschenk, die Finna „Han- 
seatische Tonträger" verkaufte bis 
April 1986 rund 43 000 Stück ihrer 
Platten, die 12,90 Mark kostet 

Besonders groß war und ist das 
Ech o auf die Weizsäcker-Rede im 
Ausland, zum Beispiel erschien sie in 
Japan als Buch in 30 000 Exemplaren, 
die New York Times druckte den ge- 
samten Text ab, und in Polnisch und 
Russisch wurde sie bei den Weltju- 
gendfestspieien 1985 in Moskau von 
deutschen Teilnehmern verteilt Die 
Rede ist inzwischen in zwölf Spra- 
chen übersetzt worden. Das positive 
Echo aus Israel wird in Bonn fiir be- 
sonders wertvoll gehalten. 


Streibl siebt historische 
Chance beim Steuerrecht 

Der bayerische FSnanzminister legt LeLstimgs-Baan* vor 

PErrF.r* SCHMALZ. Muaebtti 2t-r- hscwte** ■***> * 


PETEHSCHMALZ. Hfiaebtti 

In der nächsten Legislaturperiode 
des Bundestags besteht nach Ansicht 
des bayerischen Finanzministers Max 
Streibl „die historische Chance für 
eine durchgreifende Wende hm zu ei- 
nem leistungsgerechten und wachs* 
tumsiretmdlicheii Steuerrecht". Der 
von ihm ins Gespräch gebrachte -Ta- 
rif 90“ mit einem Entiastungsvolu* 
men von 38 Millionen Mark habe gute 
Erfolgsaussichten, erklärte Streibl 
vor Journalisten in München, Die 
CSU stehe zu der Reform, aus der 
CDU komme zunehmende Unterstüt- 
zung, und auch Bundesfinanzmini- 
ster Stoltenberg sei inzwischen be- 
reit, sie mitzutragen. 

Schwerpunkt seines Vorschlags ist 
die Reform des Lohn- und Einkom- 
mensteuertarifs durch Senkung aller 
Steuersätze: Einkommen bis 21 000 
bei Verheirateten bleiben steuerfrei 
der Eingangsteuersatz, der von der 
SPD von 19 auf 22 Prozent angeho- 
ben wurde, wird auf 20 Prozent ge- 
senkt die Progress ionskurve flacht 
ab, und die Progression endet unter 
der „Schmerzgrenze“ von 50 Prozent. 
Die Anregung der FDP, den Spitzen- 
steuersatz auf 35 Prozent zu begren- 


i:ch. Dw der Re W. dürSr, 
auch nicht d-reh dw Eriwnung and*, 
rer S’öucrti wie rum Bcüptel der Vr?t ■ 
»!zsxt*i»rkdr.peBsfert***l« . 

Entschieden wandte- sieh der Mini- 
ster geger. den Vrtwcft. über eine 
Klage vordem Sunden fTfemuqgsfte 
rieht der. Ur.dcrfiiwnttuM^etehda. 
hingehend ,-s. andern, daß ex nach 
dem Bedarf ar.d nicht mehr noch der 
Finanskraft esse* jewedjgee Landes 
gezahlt wird Streibl -Dane wäre der 
Damm gebrochen, und jeder müßte 
Schulden machen, daß es nur » 
kracht. ' 

Der. Freistaat präsentier» det Fi- 
nanzminister im Landugswahfcftr 
als Muster Ländle: mit einem Wir* 
Schaftswachstum von 3,9 Prozent 
deutlich über dem Schnitt der übn-, 
gen Länder von zwei Prozent: die ge 
nrgsie Arberclcsenquote nach Ba- 
den-Württemberg und Hessen, per 
saldo x den Letzten zehn Jahren ei- 
nen Arbeitspfaßgwiim'von 52 Pro- 
zenr, dem «s.7 Verlust von 7.8 Proreat 
in Noidrhem-Westfaten gege nüber - 
steht und außerdem dank der. Kern- 
energie d.e niedrigsten deutschen 
Strompreis«:. 


Für Flughafen-Polizei 

Pan Am fordert höchste Priorität zum Schutz der Airports 


HERBERT SCHÜTTE. Hamburg 
Die Regierungen sollen eine eigene 
Flughafen-Polizei zur Bekämpfung 
des Terrorismus schaffen, die auf je- 
dem internationalen Flughafen statio- 
niert B»in muß. Diese Förderung er- 
hob gestern Martin Shugrü. stellver- 
tretender Au&ichtsratsvorsitzender 
der Pan American World Airways vor 
Vertretern aus Politik. Wirtschaft und 
Sicherheitsbehörden in Hamburg. 
Diese Flughafen-Polizei müßte eine 
Spezialschulung m Terroristen-Tak- 
tik durchlaufen. 


heits- Maßnahmen auf Hugnäfer, 
höchste Priorität einräumen. Regie- 
rungen. die auf ihrtfi Flughäfen terra 
nstische Aktionen gegen die Zivil- 
luftfahrt zulassen, sollen vom interna- 
tionalen Luftverkehr öojJcoltiert wer- 
den. Die Regierungen sollen ihre 
Flughafen -Kontrollen mit der besten 
verfügbaren Ausrüstung für die 
Überprüfung von ' Passagwwi, 
Gepäck und Fracht ausstalten. 


Der Vizepräsident nannte als 
Schwerpunkte eines Sicherheits- Pro- 
gramms gegen terroristische Aktivi- 
täten folgende Forderungen: Regie- 
rungen sollen den Luftverkehrsge- 
sellschaften die gleichen Rechte und 
den selben Schutz angedeihen lassen, 
wie sie ausländische Missionen besit- 
zen. Alle Regierungen sollen Sicher- 


in dem Meinungsaustausch mr. 
Hamburger Sicherheits-Experten 
wies Shugrü daraufhin, daß an ver- 
gangenen Jahr weltweit rund 9QC 
Menschen terroristischen Anschlä- 
gen auf den Flugverkehr zum Opfer 
gefallen sind, von ihnen waren nur 23 
Amerikaner. Daher sei die Bekämp- 
fung kein speziell amerikanisches 
Problem, sondern eine Aufgabe auf 
Regiezungs- Basis. 


Oie neue Bahn 


Bei Apollinaris kan nl kein Transportunter- 
nehmen der Güterbahn das Wasser reichen. 



Als Georg Kreuzberg vor 
Ober 130 Jahren Wein- 
stöcke pflanzte, konnte er 
nicht ahnen, daß er Was- 
ser „ernten“ würde. Heute 
sprudelt diese Quelle 
immer noch, und Profis 
wie Marketing leiter Arnold 
Wolters und Logistiker 
Hans Erhard Gimnig sor- 
gen dafür, daß Apollinaris 
auch optimal vermarktet 
und auf die Schienen ge- 
bracht wird. 


Und diese Schienen hat 
die Güterbahn bereits 1908 
bis zur Quelle gelegt, weil 
Mineralwasser nur dort ab- 
gefullt werden darf. Heute 
transportiert die Güter- 


bahn im Nachtsprung mit 
InterCargo im Schnitt 10 
Güterwagenladungen in 
die ganze Bundesrepublik 
- und das Tag für Tag, 
Sommer wie Winter. 




und weil das Wasser von 
jVpollinaris nur in Glas- 
flaschen auf Reisen geht, 
ist es in den Spezialwagen 
tier Güterbahn bestens 
aufgehoben. 



„Wir haben so gut wie kei- 
nen Glasbruch", freut sich 
die Versandleitung, „und 
durch das Fahrzeug-Infor- 
mations- und Vormelde- 
system (FJV) der Güter- 
bahn ist garantiert, daß 
unsere Sendungen auch 
pünktlich beim Kunden 
sind.“ Auch Leergut und 
Neugias fährt die Güter- 
bahn unermüdlich zurück 
zum Werk nach Bad Neuen- 
ahr-Ahrweiler. 


Und wo die Schienen 
aufhören, sorgt im Con- 
tainerverkehr das DB- 
Tochteruntemehmen 
Transfracht dafür, daß 
Apollinaris in aller Munde 
ist. Seit 1908 hat sich die 


Produktion von 26 Mio. 
auf 438 Mio. Raschen er- 
höht, und die Güterbahn 
war und ist im wese nt- - 
liehen für die Lösung der 
Transport prob lerne verant- 
wortlich. 





Auch Ihr Logistikproblem 
ist bei der Güterbahn in 
den besten Händen. Wenn 
Sie also für Ihre Produkte 
eine zügig laufende Trans- 
portquelie suchen, spra- 
chen Sie doch einfach mit 
dem DB-Kund enberajec 7 
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DIETHARXGOCS.Boim 

Wenn Staatssekretär Hans Otto 
Bräutigam als Ständiger Vertreter 
der Bundesrepublik heutein Ost-Ber- 
lin gemeinsam mit dem stellvertre- 
tenden ^DDR“ -Außenminister Kurt 
Nier das deutsch-deutsche Kulturab- 
kommen unterzeichnet; ist ein wichti- 
ges, lange erwartetes Sappenziel er- 
reicht. Dennoch beschränken sich 
beide Seiten auf eine rein geschäfts- 
mäßige Prozedur. Wichtiger als große 
Reden sei nun die Aiisfiffliji ng des 
Kulturabkommens unter Einbezie- 
hung West-Berlins in möglichst viel- 
fältiger Form, erläuterte ein verant- 
wortlicher DeutschlandpoUtiker im 
Kanzleramt der WELT. 

Jetzt stellt sich d» Frage, wie man 
trotz ständiger Moskauer Querscbiis- 
se die innerdeutschen 
weiterentwickeln kann. Die Wunsch- 
listen hüben wie drüben sind lang, 
zugleich können Hindernisse nicht 
geleugnet werden. 

Attacken wegen SDI 

So ist die politische Großwetterla- 
ge gegenwärtig alles andere als gün- 
stig. Führende Moskauer Politiker 
lassen keine Gelegenheit ungenutzt, 
die Bundesrepublik wegen der ver- 
einbarten SDI -Zusammenarbeit mit 
den USA auf das heftigste zu attackie- 
ren. Dem schließen sich die Falken 
irc SED-Politbüro ergeben an. 

KP-Generalsekretär Michail Gor- 
\ batschow feuerte auf dem 11. SED- 


Farteitag im letzten Monat in Ost-Ber- 
lin gezielte Breitseiten gegen Bonn. 
Bons Jelzin. Kandidat des Politbüros 
der KPdSU und 2. Sekretär der Mos- 
kauer Parteileitung, folgte auf dem 
Hamburger DKP-Parteitag seinem 
Chef und erging sich in rüden Angrif- 
fen gegen dfeBundesregiening. Bonn 
wie Washington haften keine Bereit- 
schaft, die sowjetischen Abrüstungs- 
Vorschläge aufeugreifen gezeigt Da- 
bei könnte die Bundesrepublik eine 
bedeutsame Rolle spielen. Doch der 
Kurs Bonns entferne sich immer wei- 
ter von loyaler, friedliebender Part- 
nerschaft- „Die: Bundesregierung 
möchte ihr eigenes Gesicht in der Au- 
ßenpolitik haben, aber sie hat es 
nicht Es ist einfach das Doppelge- 
sicht Washingtons.“ Und mit schnei- 
dender Stimme fügte Jelzin Wnm: 
„Deshalb ist es für uns schwer, unse- 
re Beziehungen zu verbessern.“ 

SED- Politbüromitglied Hermann 
Axen als Leiter der Ost berliner Dele- 
gation auf dem DKP-Parteitag blieb 
eher moderat und ließ erkennen, daß 
der SED-Spitze offenbar nicht an to- 
taler Konfrontation mit Bonn gelegen 
ist „Die Völker Europas und der Welt 
erwarten und verlangen, daß die Bun- 
desrepublik Deutschland endlich mit 
Verantwortung und Besonnenheit 
die Friedenspflichterfüllt, die beiden 
deutschen Staaten aus historischen, 
geografischen und moralischen 
Gründen auferiegt ist“ 

Axen, der im SED-Politbüro eher 


zu den Verfechtern eines harten 
West-Kurses gehört, gab in Hamburg 
keinen Hinweis auf den lange «war- 
teten Honecker-Besuch in Bonn. Für 
maßgebliche Kreise der Bundesregie- 
rung ist dieses Thema noch nicht erle- 
digt, obwohl man drüben nicht an- 
tichambriert 

Kreml will Ergebnisse 

Trotz der harten Linie habe Gorba- 
tschow Honeckers Reise plane offen- 
sichtlich nicht vereitelt Moskau wer- 
de dann nicht njet sagen, wenn der 
SED-Chef mit substantiellen Ergeb- 
nissen aus Bonn zurückkehre, lassen 
hier Regierungskreise verlauten. Das 
könnten etwa Festlegungen im Ab- 
schhrßkommumque über beidersei- 
tige Initiativen zur Abschaffung che- 
mischer Waffen sein. 

Zugleich wird auf Bonner Wünsche 
für weitere Abkommen verwiesen, an 
denen auch die „DDR“ interessiert 
sei Aussichtsreich verhandelt man 
über Umweltschutz und die langst 
überfällige Werra-Entsalzung. Das 
Unternehmen Wintershall hat mit 
„DDR“-Betrieben schon über die Lie- 
ferung der notwendigen Entsalzungs- 
anlagen beraten. Und schließlich ge- 
winnen Vereinbarungen über 
dringend notwendigen Informations- 
austausch zur Sicherheit nuklear- 
technischer Anlagen vor dem Hinter- 
grund der Katastrophe von Tscherno- 
byl herausragende Bedeutung. 


„Austausch“ findet nicht statt 


MICHAEL JACH, Hannover 

Die niedersächsische CDU-Lan- 
desregienmg will das deutsch- 
deutsche Kulturabkommen mit dem 
gemeinsam mit der Stadt Hannover 
geplanten »Foru m für K unst und Kul- 
tur in der DDR' (WELT v. 26.2.) „mit 
Leben erfüllen“. „Wir haben den Ehr- 
geiz, aus dem Forum eine Einrich- 
tung mit bundesweiter Ausstrahlung 
zu machen,“ erklärte der Landesmi- 
nister für Wissenschaft und Kunst, 
Johann-Tönjes Caasens, gestern zur 
heutigen Unterzeichnung des Ab- 
kommens. Caasens betonte ausdrück- 
lich, daß „der Bund unserem Vorha- 
ben positiv“ gegenüberstehe. Die 
wechselseitige Einrichtung regje- 
rungsofßzieller Kuhurinstitute hatte 
die „DDR“ in den Vertändlungen 
über das Abkommen verweigert. 

Besonderen Akzent legte der Mini- 


ster auf die Widmung des hannover- 
schen. Forums für Kultur „in“ der 
„DDR“. Daran werde deutlich, daß es 
sich nicht um ein Institut .der DDR* 
handele; vielmehr müßten die hier 
anzusiedelnden Präsentationen aus 
Mitteldeutschland „nach unseren 
Freiheitsgrundsätzen abgewickelt“ 
werden. Diesen Vorsatz angesichts 
des „ DDR “ -Auswahlmonopols für 
„Kulturexporte“ und des er&hrungs- 
ge mäßen Ausschlusses ideologisch 
mißliebiger Künstler durchzuhalten, 
werde allerdings sicher eine „Grat 
Wanderung“ «fordern; auf „Fin- 
gerspitzengefühl“ und „Behutsam- 
keit“ komme es an. 

Die Landesregierung sieht die Auf- 
gabe ihre „Forums“ vorrangig im 
„Abbau unserer Infoimationsdefizi- 
te“ über das kulturelle Leben des an- 
deren Staates in Deutschland. Cas- 


sens räumte ein, daß „aufgrund der 
unterschiedlichen Voraussetzungen 
hier und dort“ eine Gleichgewichtig- 
toert, die das Wort „Austausch“ recht- 
fertigen würde, vorerst ein Wunsch- 
ziel bleibe. Doch bestehe Grund zur 
Zuversicht, daß erbrachte Vorleistun- 
gen längerfristig Wirkung zeigten auf 
den „guten Willen“ der Anderen Seite. 

Insgesamt wird das Kulturabkom- 
men in Hannover begrüßt als „Chan- 
ce“, die im Grenzland Niedersachsen 
ohnedies vielfältig „bestehenden 
Kontakte zu vertiefen“. Regelungsbe- 
darf habe insofern bestanden, als nun 
auf Ostberliner Seite „die Entschei- 
dungswege verkürzt“ würden und 
„Kontinuität“ in den beiderseitigen 
Absprachen eintrete, wo bisher 
„mehr oder weniger der Zufall“ beim 
Zustandekommen von Austausch- 
projekten regiert habe 


Mainz nnt 
Eignungksts für 
die Hodthulen 

Nea. Mainz 
Die Hochschulejn Rheinland- 

Pfalz sollen künftig Ve Studiengan- 

ge mit erhöhtem fcpruchsniveau 
einrichten und Stiften dafür ei- 

nem speziellen Eighgstest unter- 
ziehen dürfen. Dies at der Entwurf 
eines neuen Hochsagesetzes vor, 

den Kultirsministezjfeorg Götter 
(CDU) in dieser Wol im Landtag 

einbringt und der notfror der Land- 

tagswahl 1987 verabredet werden 
soll 

Gedacht ist vor allein sogenann- 
te Bmcken-Studiengäe, Kombina- 
tionen aus mehreren lhem, in de- 
nen von den Student besondere 
Leistungen und Vorkbtnisse ver- 
langt werden. Auf diesyeise soll an 
den einzelnen Universilen die Qua- 

lität von Forschung unlehre durch 
Spezialisierung und Wmewerb zu- 

sätzlich verbessert werk Dies sei 
in den nächsten- Jahrei wenn die 

Zahl der Studienanfanl stark zu- 

rückgehen wird, eine dexi 
Aufgaben, sagte der Minkr. 

Der Gesetzentwurf sil im übri- 
gen keine Abkehr von d 
Verfassung vor, die siclln Rhein- 
land-Pfalz im Unterschie< ränderen 
Bundesländern bewährt Grund- 
sätzlich erhalten die Bfhschulen 
mehr Eigenverantwortlich it bei der 

Gestaltung des Studiums, au ist für 
wissenschaftliche Mitarb er nach 
ihrer Habilitation die Mög ikeit, als 
Oberassistent oder als Ho schuldo- 

zent eine Anstellung als B mter auf 

Zeit, in Ausnahmefällen so rauf Le- 
benszeit Dadurch soll d in den 
neunziger Jahren zeitweilig rohende 
Lücke an qualifizierten Ikhschul- 
lehrem geschlossen werd 
Um die Chancen der vfiblichen 
Wissenschaftler zu verbess« k sollen 

die Universitäten in Rhein id-Pfalz 

Frauenbeauftragte oder Fr enkom- 
missionen bestellen. In ein Vorab- 

Anhörung hat der Gesetzen rurf mit 

Ausnahme der studentisch« Vertre- 

tungen bei allen Gruppen bekrie- 
gend Zustimmung gefünd 
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Die Basis der irischen 
Regierung bröckelt ab 

Noch eine Stimme Mehrheit / Neue Partei sorgt für Unruhe 


KEINER GATERMANN, Dublin 

Die Mehrheit der irischen Regie- 
rungskoalition unter Führung von 
Garret FitzGerald ist auf eine einzige 
Stimme geschrumpft, nachdem die 
im Dezember 1985 wie ein Wirbel- 
wind in die irische Politik eingebro- 
chenen Neuankömmlinge, die Pro- 
gressiven Demokraten (PD), nun 
auch ihren ersten Abgeordneten von 
der größten Regierungspartei Fine 
Gael für sich gewinnen konnten. Den- 
noch zeigt man sich im Lager FitzGe- 
ralds optimistisch, die Legislaturpe- 
riode bis zum Ende - Herbst 1987 - 
durchhalten zu können. 

Dafür spricht einmal, daß die FD, 
die sich noch im organisatorischen 
und politischen Aufbau b efin det, 
nicht sonderlich an einer vorgezoge- 
nen Wahl interessiert ist und zum an- 
deren, so die Fine Gael Jetzt eigent- 
lich keine größeren kontroversen Fra- 
gen mehr anstehen“. 

Sie weiß allerdings auch, daß die 
Zeit wahrscheinlich für sie arbeitet 
Jetzt, wo neben der Inflationsrate 
auch die Arbeitslosenquote spürbar 
rückläufig ist und der Außenhandel 
einen Exportüberschuß ausweist, 
glaubt man in der Eine Gael die lange 
Wirtschaftsrezession hinter sich zu 
haben und den Gürtel wieder etwas 
lockern zu können. Das soll späte- 
stens im Staatsbudget 1987, "88 gesche- 
hen, hauptsächlich in Form von Steu- 
ersenkungen. Danach, so mei nen die 
Parteistrategen, sei im Sommer des 
kommenden Jahres die Zeit reif für 
eine Neuwahl Irische Regierungen 
hatten bisher bei einer Legislaturpe- 
riode von fünf Jahren nur eine durch- 
schnittliche Lebensdauer von 3,5. Die 
Rechts-Links-Koalition hätte dann ei- 
ne beachtliche Leistung vollbracht 

Viertstärkste Fraktion 

Bis Ende vergangenen Jahres 
Kfr nd das Stimmungsbarometer für 
die konservative Fine Gael - sie ver- 
gleicht sich gern mit der deutschen 
CDU - eindeutig auf tief. In den Mei- 
I nungsumfragen lag sie weit hinter der 
größten Oppositionspartei Füanna 
Fäll („Wir sind keine ideologisch 
einspurigen Sozialisten, sondern 
pragmatische Sozial d e m okraten“) zu- 
rück. Aber dann kamen die Progressi- 
ven Demokraten, die, um mit den al- 
ten noch aus den Zeiten des Bürger- 
krieges Anfkng der zwanziger Jahre 
herrührenden Parteitraditionen auf- 


zuräumen, nicht einmal bereit waren, 
sich einen irischen Namen zuzulegen 
(„Wer spricht denn heute noch 
Irisch?“). Nachdem nun auch der 
Fine-Gael-Abgeordnete Michael Kea- 
ting übergelaufen ist stellt die PD 
mit fünf Mitgliedern- vier kamen von 
der Fianna Fäil - die vieltstärkste 
Fraktion. Dazu meint jedoch die PD- 
Abgeordnete Mary Hamey „Wir sind 
nicht so sehr darauf aus, jetzt Abge- 
ordnete abzuwerben! wir wollen bei 
den nächsten Wahlen so viele wie 
möglich ins Parlament bringen.“ 

Keine Koalitionsaussage 

Ihren ersten Höhenflug hat die Par- 
tei allerdings bereits hinter sich: Ihr 
Stimmenanteil in den Meinungsum- 
fragen schrumpfte von 25 auf 16 Pro- 
zent Die Attraktion des Neuen ist 
erst einmal vorbei einige unpopuläre 
Stellungnahmen sorgten ebenfalls für 
einen Rückgang. Politische Beobach- 
ter in Dublin sind jedoch überzeugt 
daß die PD, nach eigenem Bekunden 
„in der Wirtschaftspolitik für Privat- 
initiative und geringeres staatliches 
Engagement, in der Sozialpolitik libe- 
ral“ ein Machtfaktor bleiben wird. Sie 
will sich jedoch noch nicht auf Koali- j 
tionsaussage festlegen. Das Schicksal | 
des derzeitigen kleineren Fme-Gael- : 
Partners, die Labour Party, die in Ge- 
fahr schwebt aufgerieben zu werden, 
wird als Warnung für ein allzu enges 
Engagement genommen. 

Was die Beziehungen zu Nordir- 
land an betrifft, so kann Garret Fitz- 
Gerald jedoch mit der vollen Unter- 
stützung der PD rechnen, ein werte- 
rer Grund, warum jetzt, wo Dublin 
und London gemeinsam um das 
Überleben ihres Hillsborough-Ab- 
kommens für Ulster kämpfen, Von 
dieser Seite keine Attacke auf die Re- 
gierung zu erwarten ist 

Mit zwiespältigen Gefühlen be- 
trachtet der Premierminister den 
Wunsch seiner britischen Amtskolle- 
gin Margaret Thatcher an die USA 
die AuJieferungsbestimmungen so 
zu ändern, daß mutmaßliche ERA- 
Terroristen der britischen Justiz 
überstellt werden können. Offiziell 
verhält sich Dublin hier neutral In 
Regierungskreisen wird jedoch kein 
Hehl daraus gemacht, daß man eine 
Sonderregelung für London für nicht 
gerechtfertigt halt und man zudem 
eine Schädigung irischer Interessen 
befurchtet 



Moskau stärkt 
Elite-Truppen 
vor Norwegen 

schl Oslo 

Bislang war die 196 Kilometer 
lange Grenze zwischen Norwegen 
und der UdSSR eine friedliche, fast 
verschlafene Oase im Ost-West-Kon- 
text Zwei Bauern leben im letzten 
Dorf Europas mit dem Namen Grenze 
Jakobselv direkt am Stacheldrahi- 
zaun, dessen Schilder westliche Be- 
sucher warnen, die Russen auf der 
anderen Seite weder zu beleidigen 
oder Dinge zu unternehmen, die als 
solche ausgelegt werden könnten. 
Doch was hinter der arktischen Berg- 
welt nur wenige Kilometer weiter 
norwegischen Augen anscheinend 
entzogen liegt, hat mit Naturromantik 
und nordischer Idylle nichts mehr zu 
tun.. Die UdSSR hat eine Spezialbri- 
gade der Marineinfanterie, deren Aus- 
bildung rein offensiven Charakter 
hat, an die norwegische Grenze ver- 
legt. 3000 Elitesoldaten mit den nöti- 
gen Sturm panzern, Angriffshub- 
schraubern und Schifiskapazität lie- 
gen einer Grenzpatrouille der Norwe- 
ger von hundert Mann gegenüber. 
„Wir dürfen uns nicht wundem“, be- 
tont Generalmajor Martin Vadseth. 
der Kommandant der nordnorwegi- 
schen Streitkräfte, „wenn diese ge- 
heim gehaltene Brigade bei einem 
eventuellen Angriff plötzlich vor uns 
steht Eigentlich sollte ja das, was be- 
kannt ist schon mehr als genug sein“. 
Da gibt es bereits tausend Soldaten 
der Speznaz-Eliteeinheit verstärkt 
mit 3000 Marinejägern. Das macht 
mit den geheimgehaltenen Soldaten 
schon 7000. 

Das norwegische Atlantik-Komitee 
hat in der neuesten Ausgabe der Zeit- 
schrift „Militärbalance“ zum ersten- 
mal nachgewiesen, daß es auf der Ko- 
la-Halbinsel in einem Bereich von nur 
100 bis 200 Kilometer von der norwe- 
gischen Grenze entfernt zwölf größe- 
re Marine-Basen mit Häfen gibt Hin- 
zu kommen 16 Flugplätze. Auf der 
Base Gremikha sollen auch vier U- 
Boote des neuesten Typs Typhoon 
stationiert sein. Diese U-Boote kön- 
nen unter dem Eis operieren und mit 
ihren Raketen Ziele in den USA errei- 
chen. Zum erstenmal hat nun die So- 
wjetmarine vor der nordnorwegi- 
schen Küste ein Manöver mit ihrer 
Marineinfanterie durchgeführt Der 
Manöver-Angriff lief ab, nachdem die 
Boote bis zu 800 Kilometer an der 
norwegischen Küste entlanggefahren 
waren, direkt an der norwegischen 
Grenze im russischen VolkovojaQord. 












In Thailand neigt sich die 
Ära Prem dem Ende zu 

Neuwahlen am 27. Jnli / Ministerpräsident amtsmäde? 


PrerKK ISRT.T , Bamg fcftir 

Zwei Putschversuche durch Teile 
ik»g Militär s hat Hpt thailändische Mi- 
nisterpräsident Prem Tinsulanoiid in 
sein«- siebenjähriffln Regieningszeit 
unbeschadet Überständern Nun 
brachten Qm rebellierende Politiker 
aus dem eigenen Lager an den Rand 
des Rücktritts: Unter der Führung 
des e h e m alige n Vizerainisterpräsi- 
deuten Boontheng Thongsawasdi 
stellten ach vergangene Woche rund 
60 Abgeordnete des wichtigsten Ko- 
alitionspartners, der »Sozialen Ak- 
tionspartei“ (SAP), gegen eines von 
neun Regienmgsdekreten, die eine 
bessere Kontrolle und ffnanzteite Ab- 
sicherung von Finairnngtifaiton be- 
zwecken. Der Mmisterpräsidsit ver- 
fehlte die Mehrheit um fünf Stimmen. 

Wer erwartet hatte, die Regierung 
trete daraufhin zurück, wurde aller- 
dings enttäuscht. Um einem MiBtrau- 
-ensantrag der Opposition zuvorzu- 
kommen, löste Prem nach einem Ge- 
spräch mit König Bhumibol das Par- 
lament auf und setzte für den 27. Juli 
Neuwahlen an. 

Obwohl die Maßnahmen der Regie- 
rung zur Stabilisierung des zerbrech- 
lichen Banken- Finanzsystems 
einigen einflußreichen Leuten weh- 
tun »"d schon atv»m deshalb nicht 
unumstritten äwH, waren sie nicht 
der eigentliche Auslöser der Regie- 
rungskrise. Sie hatte sich schon im 
Januar angebahnt, als der charisma- 
tische ehemalige Ministerpräsident 
Kukrit Prampj überraschend den 
Yorsitz der SAP abgab, 

Bestechung vorgeworfen 

Außenminister Siddhi Sawetsila 
übernahm interimistisch diesen Po- 
sten und ersetzte Boontheng als einen 
von vier stellvertretenden Minister- 
präsidenten - eine Zurücksetzung, 
die der Mitbegründer der SAP nicht 
verwinden konnte. Mit viel Energie 
und - so sagt zumindest die Regie- 
rung - auch mit Geldversprechen von 
um g erechnet bis zu 100000 Mark, 
ging der berufsmäßige Regterungs- 
stürzer - wie sich Boontheng selbst 
nennt- daran, genügend Abgeordne- 
te zur Ablehnung zumindest eines der 
Dekrete zu bewegen. 

Die Debatten im. thanSndisehen 
Parlament waren schon seit einiger 
Zeit vom Kampf um die Plätze für die 
kommenden Wahlen geprägt. So hat- 


te vor allem die SAP von der Regie- 
rung eine Lockerung der strengen 
Austeritätspolitik und mehr staat- 
liche Subventionen für die Reisbau- 
ern gefordert, wohl vor allem, um 
beim Wähler Popularität zu schinden. 
Prem »wirf Finanzminister Sommai 
Hoontrakul sperrten sich dagegen, im 
Wissen um ei n«* beunruhigende Ver- 
schuldung, die mehr als ein Viertel 
der Deviseneinnahmen verschlingt 

Die Partarnpntsawflösung erscheint 
zur Zeit als die eindeutig vernünftig- 
ste Möglichkeit, aus der Krise heraus- 
zukommen. Nach einem Rücktritt 
Prems wäre die Bildung einer neuen 
Interimsregierung bis zu den Wahlen 
in einem Jahr aufgrund dm- jetzigen 
Kräfteverhältnisse so schwierig ge- 
wesen, daß eine völlige Destabilisie- 
rung der innenpolitischen Lage kaum 
zu vermeiden gewesen wäre. 

Wechsel beim Militär 

Der parteilose Ministerpräsident, 
da 1979 als Obp rirnmmnnriiprpnH pr 
der Streitkräfte durch einen stillen 
Putsch an die Macht kam, hat sich 
noch nicht geäußert, ob er bei den 
kommenden Wahlen als Mitglied ei- 
ner Partei kandidieren will und bereit 
wäre, sich an die Spitze einer neuen 
Regierung zu stellen. Seine Berater 
sprechen von einer gewissen Amts- 
müdigkeit, die nach siebenJahrenixn 
Spannungsfeld zwischen der früher 
übernächtigen Armee und einer 


sehen Demokratie kaum erstaunt 
■ Prem hat Thailand mit seiner Kom- 
promißfahigkeit naeh dm stürmi- 
schen 70er Jahren Ruhe und Stabili- 
tät gebracht Seine besonnene Hand 
ist auch weiterhin notwendig. In den 
Streftkräften stehen Ende September 
die bedeutendsten Umbesetzungen 
seit Jahren an: DerOberkommandie- 
rende Arthit tritt ein Jahr nach dem 
Erreichen des Pensionsalters auf An- 
ordnung Prems in dm Ruhestand, 
mit ihm die drei weiteren ranghöcb- 
sten Armeeführer. Zwar gibt es für 
die Nachfolge einen Favoriten, den 
Prem-Anhänger und demokratisch 
gesinnten General Ghaovalit Yong- 
chaiyuth, doch gerade in den vergan- 
genen Tagen wurde Besorgnis laut, 
ob der 53jährige derzeitige Stabschef 
seine Position schon so weit festigen 
konnte, daß ein reibungsloser Gene- 
rationswechsel möglich ist. 
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che im amerikanischen Kongreß ni- 


„Kein gerechter Krieg“ 

Die Methodisten sind nach den Ka- 
tholiken und Baptisten die drittgröß- 
te Glaubensgemeinschaft in den 
USA. Ihre Standortbestimmung in 
der Nuklearfrage gebt weit überdas 
hmflii*, was die katholischen Bischo - 

fb vor dre Jahren in ihrem umstritte- 
nen Hirtenbrief zum Reichen Thema 
fonnuhat hatten. Die Methodisten- 
Bischöfe verurteilten schuf die ge- 
genwärtige amerikanische nukleare 
Waffenpolitik und -Strategie und 
whnton zugleich die Pläne der 
B^ gan-AHmmiRtrarign über eine 
Weitraumverteidigung (SDU ab, ob- 
wohl Reagan mit diesem SDI-Pro- 
gramm genau die Strategie der nu- 
klearen Abschreckung überwinden 
möchte. 

„Die Ideologie der nuklearen Ab- 
schreckung kann nicht den Segen der 

Kirche erhaben“, heißt es in der Ent- 
schließung der Methodisten-Bischöfe 
wörtlich. Es bestehe keine Möglich- 
keit, die Drohung der nuklearen Ver- 
nichtung zu rechtfertigen, auch nicht 
unter der traditionellen Doktrin vom 
»gerechten Krieg**. Es gebe keinen 
gerechten nuklearen Krieg, ist die Lo- 
gik der Methodisten-Bischöfe, weil 
ein nuklearer Krieg niemals zu einem 

gerechten Frieden führen könne. 
»Wir sagen deshalb khpp und klar 

und bedingungdos nein zum nuklea- 
ren Krieg und znm Gebrauch nuklea- 
rer Waffen“, beißt es wörtlich in der 
Erklärung der Bischöfe, die ein un- 
verzügliches Testverbot für nukleare 

Waffen, eine multilaterale und verifi- 
zierbare ^nftfenmg und schließlich 
die Abschaffung aller Nuklearwaffen 
fordern. 


Dokument die Position der methodi 
stächen Kirche geschwächt und sw 
unglaubwürdig gemacht. 

Die Bischöfe haben ihren Kritiken; 
bisher nur geantwortet daß ihr Pa- 
pier noch nicht den ofTLodfen Stand- 
ort ihrer Kirche darsteife sondern zu- 
nächst nur als Diskussionsgrundlage 
innerhalb der Methodistenkirehe ge- 
nwntse. 

Die amerikanische Methodistenkir- 
che umfaßt 9,5 Millionen Gläubige. 
Eine weitere Million lebt im Ausland. 
Das Dokument, so sagen die Bischö- 
fe, soll zugleich bewirken, den gegen- 
wärtigen Stillstand in den tmenka- 
msch-sowjetischen Abrüstungsver- 
VtanjflnngHr i zu überwinden. Die Me- 
thodisten-Bischöfe fordern die 
Reagan-Administration _ außerdem 
anf auf sowjetische Abrustungsvur 
schlage einzugehen, die ernst ge- 
meint zu sein scheinen. Außerdem 
rufen sie die Reagan- Administration 
zu „vertrauensbildenden Maßnah- 
men“ gegenüber den Sowjets auf. 

Überlegung bei KathftHkep 

Die katholischen Bischöfe der USA 
batten vor drei Jahren in ihrem Hir- 
tenbrief jeden Gebrauch nuklearer 
Waffen verurteilt, zugleich jedoch er- 
klärt, daß die Lagerung solcher Waf- 
fen erlaubt sei, solange sich die ame- 
rikanische Regierung um ernsthafte 
Verhandlungen über die Abschaf- 
fung dieser Waffen bemühe. 

Aus Kreisen der katholischen Kir- 
die der USA ist zu erfahren, daß eine 
Überprüfung des vor drei Jahren ver- 
abschiedeten Hirtenbriefs zur Nukle- 
arfrage erwogen wird. Es gibt Bestre- 
bungen in der Kirche, die seinerzeit 
bedingte Akzeptierung der nuklearen 
Abschreckungsstrategie schärferund 
klarer zu formulieren. 
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Konrad Adenauer habe zu Recht die Sta- und ehemaliger Botschafter in der WELT 
[£f. lin-Note (Wiedervereinigung bei Neutrali- (7. April). In seiner Entgegnung behauptet 
\ tat) vom 10, März 1952 abgelehnt 1 , schrieb Professor Rolf Steininger; „Hätte Ade- 
> Professor Wilhelm Grewe, Staatsrechtler nauer Stalin auf die Probe stellen, die Note 

jedem Schritt Adenauer 
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Von ROLF ST&ZNZNGES 

je Sachlage ist weäge- 
jhend bekannt Am 10. 
jMäxz 1952 bot S talin ein 
'wiedervereinigtes, um 
die Gebiete östficb von 
~ Oder und Neiße verkleinertes 
Deutschland an. ohne wn tscfaaftficfae 
und politische Auflag en mit einer Na- 
tjonatarmee ' zur Selbstverteidigung. 
Einzige Bedingung- Das Land durfte 
nicht Mitglied einer Mflfläraffianz 
sein. Diese Note ist wWit 

„ausgelotet“ worden und ist damit 
„ein Stück usberäUgter natkmal- 
deutscher Vergangenheit* ge blieben, 
„hier einmal wirähch and nicht nur 
deklamat orisch“, wie dw« Andreas 
MBgruber formuliert hat Drei Ra- 
gen waren und sind von besonderem 
Interesse: 

1. Wie steht es mit der „Ernsthaf- 
tigkeit“ des sowjetischen Angebotes? 

2. Von welchen VorsteDangen, Zie- 
len und Kalkülen haben afch die 
Westmachte leiten lassen? 

3. Welche RaUe hat Adenauer bei 
der Notenpolitik de 1 Westmächte tat- 
sächlich gespielt, wobei diese Rage 
zum Kam des Gesa m t p roblems führt, 
nämlich, wie hat es Adenauer damals 
tatsächlich mit der Wiedervereini- 
gung gehalten? 

Ohne Kenntnis der Akten kannte 
kone dieser Fragen bisher befriedi- 
gend beantwortet werden. Nun habe 
ich die freigegebenen britischen und 
amerikanischen Akten zu diesem 
' Thema veröffentliehl (Eine Chance 
. zur Wiedervereinigung? Die Stalin- 
Note vom 10. März 1952, Bonn 1985,2. 
Auflage 1986), und die Aufregung ist 
groß, insbesondere bei den Ade- 
nauer-Anhängern. Die Diskussion 
nimmt inzwischen schon fast grotes- 
ke Formen an; Wilhelm Grewe, einer 
der engagiertesten Kritiker - und da- 
mals einer der engsten Mitarbeiter 
Adenauers - spricht in einem Artikel 
dieser Zeitung, auf den im folgenden 
eingegangen wird, ga von einer Be- 
wußtseinsspaltung und unterstellt 
unsauberes urig yengghaftftehps Aihri. 
ten (WELT vom 7.4. 1986). Offen- 
sichtlich wurde mit dieser Dokumen- 
tation ein empfindlicher Nerv getrof- 
fen und ein iiebgewonnenes WeKhild 


etwas angekratzt Das g 2t insbeson- 
dere für die oben genannten Ragen 2 
und 3, wo die Dokumente eindeutige 
Antworten geben. Also lichtet sich 
die ganze Kritik zunächst im Zusam- 
menhang mit Rage 1 auf einen 
Funkt, der geradezu gebetsmnMen- 
baft wiederho l t wird (unter anderem 
von Gerd Bocexius), obwohl er gar 
nicht das Entscheidende an dieser 
Dokumentation ist, worauf anchHiß- 
gruber schon hmgewiesen hat Ich 
meine jenes Gespräch zwischen dem 
italienischen Sozialistenchef Pietro 
Neun und Sfe»]«*» im Rwml im Jufi 
1952; dann geht es um die Änflerung 
Stalins Ober seine ernsthafte Bereit» 
schaft, bei Annahme seines Angebo- 
tes durch <ien Westen < ^ Bg k ^ mm ^ mi. 
stsche Begime in der DDR 2 U opfern. 
Dieses Telegramm ist m der Tri kein 
Protokoll eher Poltäärosilzang - 
was ich Übrigais deuffich gesagt habe 
-, aber ich halte es dennoch nach wie 
vor für ein Iwrit*, das mfrAufiddnß 
über Stalins Intentionen gibt. Ver- 
trauliche Äußerungen, die such in 
diese Richtung gehen, etwa des Ver- 
treters der sowjetischen Botschaft in 
Washington, werden von Grewe erst 

gar nicht M U f ähnt; dafür ht für ihn 

die Authentizität der Äußerung Sta- 
lins „äußerst frag w ürdig* - unter 
Hinweis auf J. Rupieper, der in den 
Vfertrijahrsheften für Zeitgeschichte 
ein entsprechendes Telegramm des 

riatnaliflo n am*rifcnniach»n Hnfaachafc 

ters Kennan veröffentlicht hat. 


Satz unterschlagen 

Ich kann jn iiiwww Tpk g nm iw Irw. 

nesfaHs die Bewasführung von Gre- 
we nachvollneben, das Gegenteil ist 
eher der Fd), zumal Grewe auch noch 
ein e n entscheidenden Säte h diesem 
Telegramm unterschlägt Kennan 
schrieb nämHrh anrii an das State 
Department Ih fo em a nt sagt, 

Nenni habe ihm auch wüpteTt, daß 
er vor einiger Zeit (ich nehme an, vor 
einigen Monaten) mit Pieck und Gro- 

tPWOhl ga* pww»hmi hat» rite ihm ria. 

mals gesagt hätten, daß die sowjeti- 
sche Regierung eine Pofitik verfolge, 
die große Opfer von ihnen verlangen 
weide tmri d»R : w . yhmi bald in 


Deutschland in eine Situation ge- 
bracht werdet könnten, die mit jener 
Nemis in Rahen vergleichbar sei . . 
Für Grewe bleibt dies alles „ohne je- 
de Beweiskraft“. 

Für Am twhwi ft”* amAriknTri!a»)wn 

und britischen Akten, „bei Lichte be- 
sehen*, nichts zutage gefordert, was 
man nicht ohne dokumentarischen 
Nachweis im einzelnen s cho n längst 
vermutet hätte. Wie das? Ofifenstehb- 

Kd» hat fk wc» Akten im T hmkrin 

angesehen; wenn nicht, wird es für 

rite «famwliptn Akfr»jiw » — mithin a nrh 

für Grewe - wohl noch schwieriger, 
ihre Poifitik zu rechtfertigen, dem 
dann haben äe ja 
wohl vermutet, was 
in rigw Akten *tehf 

Die Akten beant- 
worten die oben ge- 
stellte Rage 2 näm- 
Bch eindeutig. Dem- 
nach steht wohl fest 
- und das ist in der 
Tat eine bittere 
Wahrheit Die West- 
machte waren da- 
von überzeugt, riaB , 
wie es im Quai 
d’Orsay hieß, die 
Stalin-Note „ein 


sten war die Furcht vtinem wieder- 
vereinigten Deutscfcfd groß, der 
Rapallo-Komplex 
Worum es bei den Vrvertragen in 
Wirklichkeit ging, mal nichts deut- 
licher als eine intemaußerung des 
britischen Außenmints Lord Sa- 
lisbury aus dem Jahll953 gegen- 
über Premierminister aurchin; Mit 
diesen Verträgen hahe|n pattes nur 
um ein 

deutsch-russisches 
zu verhindern“; dies sf er „eigent- 
liche Sinn“ der Vertrag 
Bleibt Adenauer -urBamrtkom- ' 
men wir zu der oben Aenten Fra- 


iausloten 1 wollen, die Chance war gege- amerikanische Akten beruft, meint: „Die 
ben. Aber - und das ist entscheidend - Akten zeigen auch, daß die Westmächte 
Adenauer wollte nicht. “Professor Steinin- an einer Wiedervereinigung überhaupt 
jer, der sich auf freigegebene britische und nicht interessiert waren, v 

wurde der Spielraum enger“ 


aber 

eher Versuch (war), 
d» deutsche Frage 
zu lösen“. Die Akten 
zögen auch, daß die 
Westmächte an ei- 
ner Wiederv e reinigung überhaupt 
nicht interessiert waren. Ihre öflentü- 
chen Bek enn tnisse zur Wiederveei- 
nigung waren ledigfirh Lippenbe- 
kenntnisse, n«»M mehr als diploma- 

tjsfhe P flich t übungen. Thnen ging eg 

in oster Linie darum, die Westdeut- 
schen militärisch »mri nknnnmrsrh SO 
an sich zu binden, daß, wie es Präsi- 
dent Bsenhower im Dezember 1953 
wnmai mtem formulierte, „sie nicht 
mehr ausbrechen können“. Und Ade- 
nauer war - das batten die Briten 
schon im November 1956 insgeheim 
k on s t at ie r t, der beste Kanzler, den 
man drii zur Durchsetzung da west- 
lichen tWitilr Hwiten konnte Ttti Wa. 


Professor Dr- Rolf StehMeaer ist Vorst anefces Instituts für Zeitge- 
«dJch tsdwW wnM thahnick 


ge 3; Welche Rolle hat er ii Z usam- 
menhang mit der Stalin- ote ge- 
zielt? Wie hielt er es über! upt mit 
der Wiedervereinigung? Un da wird 
die Sache nun wirklich span mdund 
erklärt auch die Aufgereg teil der 
Adenauer-Anhänger. Die A ten zei- 
gen nicht nur einen Aden ler, der 
gegen ein wiedervereintes, i utrales, 
blockfreies, aber bet iffnetes 
Deutschland jwar, nach dez Motto: 
„Neutralisienpig haßt Sc rjetisie- 
rung“ (was _|er amerikanis he Ge- 
heimdienst übrigens ganz an ers ein- 
schätzte) — sotnoch in seinen Eirinne- 
rungen“ -, er war auch gegei ein auf 
der Grundlage freier, gesjfmtdeut- 


scher Wahlen zustandegekommenes 
Deutschland, das innen- und au- 
ßenpolitisch völlige Handlungsfrei- 
heit gehabt hätte (wenn es denn dazu 
überhaupt gekommen wäre). Die 
Westbindung war für ihn wichtiger 
als selbst ein solches Deutschland. 
Der Grund dafür & mißtraute den 
Deutschen zutiefst und befürchtete, 
eine gesamtdeutsche Regierung wür- 
de sich, wenn er einmal nicht mehr da 

war, auf ein Geschäft mit den Sowjets 
Anlassen. 

Diese GnuideinstePung erklärt 
auch sein Verhalten in jenen Wochen, 
in denen es um die 
Stalin-Note gin g. 
Schon vor Jahren 
hat der Politologe 
Waldemar Besson 
betont, damals habe 
Adenauer seine „ge- 
samtdeutsche Un- 
schuld" verloren. 
Wie dies geschah, ist 
in den Akten nach- 
zulesen. 

Wie schön wäre es 
- und Adenauer da- 
mit exkulpiert -, 
warn die West- 
machte für alles ver- 
antwortlich wären, 
was damals gelau- 
fen ist Jh seinen 

^Fh-innertingen “ 

wollte Adenauer of- 
fotO: frischauf fensichtlich genau 
die se n Fmrimpk 
vermitteln. Über das Treffen mit den 
Hohen TTnrnmigsarPTi am 1L März 
schreibt er da: Jch begrüßte es daher 
sehr, daß die drei Westmächte unmit- 
telbar narb Bekanntwerden der russi- 
schen Note mir durch die Hohen 
Kommissare am 11. März prklärten: 
.Wir werden in unseren Verhandlun- 
gen über die Europäische Verteidi- 
gungsgemeinschaft und den 
Deutschlandvertrag so fortfahren, als 
ob es die Note nicht gäbe!" 4 In Wirk- 
lichkeit war es genau umgekehrt: 
Adenauer stellte unmißverständlich 
fest, daß die Stalin-Note an seiner 
Politik nichts ändern werde; und er 


machte auch klar, daß eine Vierer- 
konferenz für üm nich t in Frage kam. 

Man kann mit Grewe der Meinung 
sein - so in einer Tälkshow in SAT 1 

daß es doch völlig egal sei, wer hier 
wann was gesagt habe, verkennt dann 
aber ganz bewußt einen wichtigen 
Punkt Es g eht hierbei nämlich mn 
die Frage, ob es eine Chance zum 
„Ausloten“ gegeben hat Bucerius 
geht gleich zweimal auf diesen Ponkt 
ein (in der „Zeit“ am 2ft 1L 1985 und 
28. 3. 1986) und verweist auf ein Ge- 
spräch des damaligen Leiten d er 
Deutsddandabteüung im Fbreign Of- 
fice, Sir Rank Roberts, mit mir. Was 
Bucerius fälsch zitiert, greift Grewe 

auf! 

L ückenhaft e „Erinnerung“ 

Robots hat in dem Gespräch das 
bestätigt, was er am 11. März 1952 (!) 
zu Papier gebracht hat, daß man nam- 
hch in London - allerdings bevor 
Adenauers Reaktion bekannt war - 
die Möglichkeit nicht ausschloß, wie 
es dort haßt, „frühzeitigen Vier- 
mächteverhandlungen ma islim mpn, 
in der Hoffnung, ziemlich schnell zei- 
gen zu können, daß eine Krmgnng 
nicht möglich sei, um dann die Ver- 
handlungen mftdCT Bundesregierung 
fortzusetzen“. Dieses Dokument ist 
für jeden nachlesbar. Ein anderer 
Punkt, der begreiflicherweise auch 
nicht in Adenauers „Erinnerungen“ 
auftaucht Ende April war es der ame- 
rikanische Außenminister selbst der 
Gespräche mit den Sowjets auf der 
Ebene der Hoch-Kommissare in Ber- 
lin vor schlug. Acheson wörtlich: 
„Wenn die Sowjets wirklich bereit 
sinct dfe Ostzone zu öf&ien, dann soll- 
ten wir sie zwingen Ghre Karten auf 
den lisch zu tegm). Wir kö n nen n icht 
zulassen, daß unsere Pläne vereitelt 
werden lediglich aufgrund von Spe- 
kuhtionpn ; wonach die Sowjets mog- 
lMihepp pj«» bereit fffod, faitrarMirh ri. 
n»»n hohen Preis zu zahlen.“ Ade- 
nauer aber war wieder „amerikani- 
scher als die Amerikaner“, wie ifan 
der Minister für gesamtdeutsche Fra- 
gen, Jakob Kaiser, in der Kabi- 

nettsätzung am 1L kürz vorgewor- 
fen hatte. ADadings brauchte er dies- 
mal noch den ganzen Tag und „die 


halbe Nacht“, wie er es gegenüber 
dem amerikanischen Hohen Kom- 
missar McQoy formulierte: Dann 
kam wieder eine glatte Ablehnung. 
Sechs Wochen später wollten die 
Franzosen eine Au Benrninisterkonfe- 
renz; Adenauer lehnte wieder ab. 
Wenn ich von „vertaner Chance“ 
spreche, um auf den zweiten Buchti- 
tel ohne Fragezeichen zu kommen, 
Hann irwhv» ich in erster T jnjo, «fall 
die Chance zum Ausloten vorhanden 
war, was, wer will, allerdings auch 
jeder nacMesen kann. Hatte Ade- 
nauer Staffln auf die Robe stellen, die 
Note „ansloten“ wollen, die Chance 
war gegeben. Aber - und das ist ent- 
schemend -Adenauer wollte nicht! 

In de** wng ahntgn Ferns ehsend ung 
stellte Grewe fest, die Wiedervereini- 
gung sei damals eben „nicht in den 
Karten“ gewesen, Stalins Angebot sei 
nicht akzeptabel gewesen. Auf die 
Frage, was denn wohl ein akzeptables 
Angebot ge w esen wäre, blieb er die 
Antwort schuldig. Immerhin gestand 
er zu - bemerkenswert genug! - daß 
die damaligen Wiedervereinigungs- 
bfrtepffnmg pn lediglich „Sonutagsre- 
den“ gewesen seien, worauf Bucerius 
entrüstet reagierte, man habe doch 
Haiti«]«; daran geglaubt. 

Grawes „persönliche Vermutung“ 
ist es, daß Adenauer entschlossen 
war, die deutsche Frage für eine fer- 
nere Zukunft offenzuhalten. Das muß 
schon eine sehr ferne Zukunft gewe- 
sen sein, und es fällt nach Lektüre der 
Akten schwer, daran noch zu glau- 
ben. Mit jedem Schritt Adenauers 
wurde jedenfalls der Spielraum in 
dieser Frage enger, mit den W orten 
von Roman: „Ein Beitritt zur EVG 
oder NATO bipft pmt «rnfaf-h | ilipgp 
Ragen ohne Verhandlungen zu be- 
antworten, wobei es nicht möglich 
sein würde - und es ist ja auch nicht 
mehr möglich gewesen^ —herauszufin- 
den, was die Russen für eine annehm- 
bare Lösung gezahlt hätten.“ 

Dies ist -und das ist wohl wahr- 
mchtzn Insten der Bundesbürger ge- 
gangen, s onder n einzig und flTW»ln zu 
Lasten jener von Adenauer so vielbe- 
schworenen „Brüder und Schwestern 
in da Zone" - von daher war sctw 
faimiliahiPTiM i pMiiiig an(4i mora- 
lisch um so anfechtbarer. 


i 
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1. Allein in den Jahren 1981 
bis 1986 hat Fiat 9 Milliarden 
DM investiert Das ist das 
größte Investitionsprogramm aller europäi- 
schen Hersteller. 

2. Mit einem Investitionsaufwand von einer 
Milliarde Mark ist in Termoli für den ^RE- 
Motor" (Fully integrated robotized engine) 
die modernste Motorenfertigung der Welt 
entstanden. Dieser Motor wird fast aus- 
schließlich von Robotern in zwei Stunden - 
bisher vier Stunden - hergestellt Er hat etwa 
30% weniger Teile als sein Vorgänger, wiegt 
weniger, verbraucht 15% weniger Treibstoff 
und ist fast wartungsfrei. 

3. In nur zwei Jahren Bauzeit entstand in Val 
di Sangro die modernste Produktionsanlage 
der Welt für das Fiat Transporterprogramm 
Ducato. 

4. Fiat/IVECO haben 1985 mehr Diesel- 
motoren gebaut als jeder andere Hersteller 
der Welt 

5. Industrieroboter der Fiat Tochter COMAU 
sind nicht nur bei Fiat sondern auch bei 
amerikanischen, deutschen und japanischen 
Autoherstellern im Dienst 

6. Seit 1978 hat Fiat 5 komplett neue Modell- 
reihen auf den Markt gebracht Mehr als jeder 
andere europäische Autohersteller. 

7. Als einer der ersten europäischen Herstel- 
ler bietet Fiat in jeder Klasse, bis hinunter 
zum 750-ccm-Motor. ein Konzept für Schad- 
stoffannut Mehr als 500 Techniker haben in 
einem Jahr in jeder Modellreihe schadstoff- 
arme Modelle zur Serienreife gebracht: von 
Panda bis Croma. 



1. Insgesamt 65 
Schweißroboter 
setzen den Croma 
aus 321 Einzelteilen mit höchster Präzision 
zusammen. 



2. 43% (Gewicht) der Karosserie bestehen 
aus unverwüstlichem Zincrometall. Die Ka- 
rosserie ist zudem durch eine Dickwand- 
schicht-Kataphorese geschützt 

3. Der cw-Wert des Croma betragt ausgezeich- 
nete 0,32. Die sogenannte Luftwiderstands- 
fläche 0,66 m 2 . Weniger als bei vielen viel 
kleineren Wagen. 

4. Das CHT-Prinzip des Croma 2000 CHX 
eine Weltpremiere im Automobilbau. Prin- 
zip: 2 Gemischleitungen mit unterschied- 
lichem Durchmesser pro Zylinder. Funktion: 
Niedrige Drehzahl - dünne Leitung, hohe 
Drehzahl - dicke Leitung. Fazit: Besser ver- 
wirbeltes Gemisch, mehr Leistung, weniger 
Verbrauch. 


5. Serienausstattung: Servolenkung, höhen- 
verstellbares Lenkrad, 5-Gang-Ge triebe, 
elektrische Zentralverriegelung für Türen 
und Heckklappe, elektrische Fensterheber 
vorne, getönte Scheiben, 2 von innen verstell- 
bare Außenspiegel, Heckscheibenwischer/ 
-wascher, weit öffnende Heckklappe, bei um- 
geklappter Rückbank 1400 Liter Stauraum. 


Die Croma-Preise: 
Croma 2000 CHT 
Croma 2000 i.e. 
Croma 2000 i.e. Kat 
Croma Turbo i.e. 
Croma Turbo Diesel 


23.650,- DM 
26.700,- DM 
28.200 -DM 
32.990,- DM 
31.900- DM 


Unverbindliche Preisempfehlung zzgl. Über- 
führungskosten. 

Alle Modelle (außer 2000 CHT) gegen Mehr- 
preis mit ABS. 






Eire kreative 


... w. '• 




Dr. Ulrich Wever 
HYPO-BANK 
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Deswegen ist unsere wichtigste 
Investition, die in dieeigenen Köpfe. 
Sie findet in Form laufender Schu- 
lung- und Fortbildu ngsprogramme 
statt, die das Wissen der ftt PO-Mil- 
arbeiter immer auf dem neuesten 
Stand halten. 

Wir investieren aber auch in neue 

Köpfe. In qualifizierte neue Mit- 
arbeiter, die die Gelegenheit wahr- 
nehmen, in einer so kreativen, 
ideenreichen Bank wie der HYPO, 
das Beste aus sich herauszuholen. 

Der Erfolg dieser Investitionen 
sind immer bessere und immer kom- 
petentere Mitarbeiter. Sie können sie 
jederzeit für sich nutzen. So oft Sie 
wollen. Denn unsere Mitarbeiter 
denken hauptsächlich an eines, an 
Ihr finanzielles Wohl. Sprechen Sie 
mit uns. 
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WELT DES I SPORTS 


stand#punkt i PR- Arbeit 


E s ist sehen erstaunlich, welche 
Dinge m einem Fußball-Klub 
plötzlich Bedeutung - erlan gen, 
wenn es an dm ei genen Geldbeutel 
geht Da entwickelt sich ein KTnh 
wie der L FC Köln, sonst eher di- 
stanziert und kühl, auf-dzunal zu 
einer Firma mit einer richtig arbei- 
tenden PR-Abteilung. 

Dabei versuchen die Kölner, heu- 
te möglichst viele Berliner ins 
Olympiastadion zu locken. Die 
Mannschaft machte gestern vormit- 
tag noch einen Spaziergang auf dem 
Ku’damm, verteilte rot- weiße Nel- 
ken und versuchte mit des Berli- 
nern ins Gespräch zu kommen. Aus 
dem Lautsprecher' ertönte die 
Stimme des gebürtigen Berliners 
Piene Littbarski, der um Unterstüt- 
zung beim Versuch bat, das 1:5 im 
zweiten UEFA-Po kalftnak gegen 
Real Madrid noch wettaumachen. 

Je mehr Zuschauer kommen, um : 
so geringer wird dö" finanzielle Ver- 


lust des L FC Köln sein, den sie 
durch die Verlegung des Spiels in 
die alte Reichshauptstadt hinneh- 
men müss e n. Aber warum sollen 
jetzt die Berliner die Kölner Ver- 
einskasse füllen und dafür bezah- 
len, daß sich die Kölner Fanatiker 
im Halbfinale in Kor fagk d anebeo- 
benahznen, so dnfi dieTJEFA dieses 
Strafinaß verhängen mußte? 

Nachtigall - ick hör dir trapsen. 
Wer sonst nicht die Volkmähe 
sucht, wer sonst stets glaubte, sich 
nicht um den Zuschauer bemühen 
zu müssen, der muß sich nicht wun- 
dem, wenn die plötzliche Über- 
rumpelung nicht zieht 

Die Leidtragenden werden heute 
die Kölner Spieler sein, die sich die- 
ses (einmalige) Erlebnis anders vor- 
gestellt haben. Vielleicht fawin der 
Kölner Vorstand dies seinen An- 
hängern einmal kiarmarhen. Das 
wäre eine viel nützlichere, wichtige- 
re PR- Arbeit ULRICH DOST 



NACHRICHTEN 


Langer konnte anfholen 

Las Vegas (GAB) - Durch eine gute 
Schlußrunde erkämpfte sich Golf- 
Profi Bernhard Langer (Anhausen) 
mit 7&+7&+71+69+66-346 Schlägen 
noch den mit. 15 000 Dollar honorier- 
ten 19. Rang in Las Vegas. Bei dem 
mit 1,2 Mülionen Dollar höchstdotier- 
ten Turnier der US-Tour kassierte der 
Sieger Greg Norman (Australien) 
207 000 Dollar für seine 
. 73+63+68+64+65«333 Schläge. 

Ehrung Ihr Koch, Bnbfca 

Barcelona (dpa) - Zwei Leicht- 
athleten wurden in Barcelona von der 
Internationalen Sportpresse (AIPS) 
als Welt- „Sportler des Jahres“ 1985 
gekürt: Marita Koch, die die Weltre- 
korde über 200 und 400 Meter hält, 
und der Stabhochsp rung-Wehre- 
koFdler Sergej Bubka (UdSSR). Als 
beste Mannschaft wurde Juventus 
Turin ausgezeichnet 

DerwaU-Klub nur 1:1 

Istanbul (sid) - Galatasaray Istan- 
bul. Klub des früheren Bundestrai- 
ners Jupp Derwall, kam beim Spit- 
zenspiel der türkischen Meisterschaft 
gegen den Lokalrivalen Besiktas f 
nicht über ein 1:1 hinaus. Dank der 
besseren Tordifferenz fühlt in der Ta- 
belle Besiktas vor dem Derwall-Klub. 


ZAHLEN 


FUSSBAU 

WM-Testaplele: Israel— Argentinien 
2:7, Spittal - Ungarn <fc2, Mexiko - 
Hamburger SV 2*), Guadalajara — 
Südkorea 2:0, Paraguay - Xbdepen- 
dtente de AveD&seda 3:L 

TENNIS 

Gnnd-Prlx-Tamier in Madrid, fi- 
nale: Nystxoem - Carlsson (beide 
Schweden) «fcL &L - US-Hartplats- 
Melxtencluiftea, Herren, finale: Go- 
mez (Ecuador) - Tnlacne (Frankreicb) 
6:4, 7:6L - Doppel: Gotnez/Gfldemeister 
(Ecuador/Chüe) - Fttzgerald/Stewart 
(AustraHen/OSA) 6^, 6^. - Damen. Fi- 
nale: Graf (Deutschland) - Sabattai 
(Argentinien) 2X, 7X, 6:4. - Doppel: 
Graf/Saba tini - Whfte/Fecoandez 
(USA) 6:2, 6:0. 

SAD 

Srndm-lodMat, 12. Etappe: 1 _ 
Dietzen (Deutschland) 7:1*27 stcL, 2. 
Madktt (Frankreich), 3. Fuerte (Spa- 

nton), 4. pfrthmiliiwi) , 5. 

Iwanow (UdSSR). & Pazra (Koknübi- 
en) alle gische Zeit, 7. Kelly (Irland) 25 
Sek. zur. - Getarnt ft and: L Pino (Spa- 
nien) 54:40,29 Sek.. 2. Mfflar (England) 
38 Sek. zur-, 3. Delgado 1:52,4. Lejarre- 
ta (beide Spanien) 220, 5. Dietzen 338, 
6. Kelly 3:33. 

HANDBAU 

Baoadeallga, Herren. 21. Spieltag: 
Weiche-Handewitt - Lemgo 21:19, 
Dortmund - Gänzburg 15:17. Essen - 

HpfWeiir MimU w - Hrinlrtg nHftrf 

2523, Schwabing — Gummersbach 
1931. 

GfWIKNZAMBI 

Toto. Elferwette: 1,1. 0.0. 2, 2. 0.1, 1.0. 
A-BeaeqiüntettrRermen A: 2,14, L- 
Bennen B: 27. 26, 29. (Ohne Gewähr). 


FUSSBALL/Die Bundesüga wird du&i einen Weltstadt- und durch einen Provinzklub bereichert \ TENNIS 


Homburg - Sicher] 
hat weiterhin Vorr&g 


ULLA HOLTHOFF, Homburg 
17 Jahre lang hat der Geschäfts- 
mann Udo Geitlinger (Hotels Immo- 
bilien) auf die Erfüllung pines Trau- 
mes gewartet „Einmal in die Bundes- 
liga“ -das war sein erklärtes Ziel, als 
er 1970 den Vorsitz des Fußballver- 
eins FC 08 Homburg übernahm. Am 
Sonntag hat er sein Ziel erreicht 
Ganz Homburg stand kop£ als der 
Aufstieg besiegelt war. Die Stadt gab 
einen Empfang, Freunde und Förde- 
rer organisierten ein Volksfest 

Allein Udo Geitlinger sah noch kei- 
nen Grund zu feiern: „Bei uns lief 
alles ganz ruhig. Wir haben ja noch 
ein Spiel auszutragen, und das wollen 
wir noch mit Anstand über die Bühne 
bringen. Bkst dann werden wir unsere 
Aufstiegsfeier starten. Schließlich 
muß alles seine Ordnung haben.“ 

Homburg (43000 Einwohner) ist 
die kleinste Stadt die je in der Riß- 
ball-Bundesliga vertreten war. Ein 
Provinznest im Saar-Pfelz-Kreis, un- 
mittelbar an der Grenze zwischen 
dem Saarland und der Pfalz. Wie 
überall in der Provinz ™hl<»n auch 
hier Sicherheit Bescheidenheit und 
Ordnung zu den wichtigsten Tugen- 
den. Sie diprwn der Orientierung in 
der Khnfrp n tfttmn mit unüberschau- 
hären, nwim Situationen. 

Weil Präsident Geitlinger in dieser 
saarländischen Provinz groß gewor- 
den ist hat er ach das Prinzip von 
Ordnung und Sicherheit zu eigen ge- 
macht Obwohl er, Besitzer eines 
Flugzeuges und einer Yacht seinen 
Wohnsitz in die «aiH fra nzräri ci-he Kul- 
furmAtr flpp fe f!antii*g vertagt Von 

dort bringt er stets einen Hauch der 
großen, weiten Welt nach Homburg. 
Jetzt hat er dafür gesorgt daß künftig 
am»h die Großen der Fußball weit 
nach Homburg reisen werden. 

Für Geitlinger bedeutet da«, daß 
„demnächst noch mehr Arbeit auf 
mich 7ulmmmwi wird. Aber ich habe 
es ja nicht anders gewollt“ Schon im 
Frühjahr hat er mit der Planung für 
die Erstklassigkeit begonnen und 
dem Deutschen Fußball-Bund (DFB) 

Honen Mark vorgelegt Das sind nur 
900 000 Mark mehr als in dieser Sai- 
son. Ein Mini-Etat verglichen mit 

hr anghaniihlirhpn S ummen 

Überhaupt wirkt der FC Homburg 
wie die Miniatur-Ausgabe einer &st- 
hga-Mannschaft. Das Stadion, Bau- 
jahr 1937, faßt nur 18 100 Besucher. 


Eine Kurve ist wegeriaufälligkeit 
gesperrt, und die Tribül mit den 398 
Sitzplätzen hat Hombjgs früherer 
Trainer Klimaschefslqeinmal als 
„Wurstbude" bezeic. 

Jetzt ist Klimaschefslhetzter Ver- 
ein, der saarländische Ithbar 1. FC 
Saarbrücken, »»s der Bidesliga ab- 
gestiegen, wovon der BHoraburg 
gleich doppelt profitioi könnte. 
„Einige Spiel» aus Saarticken wa- 
ren für uns schon intereant Finan- 
ziell passen sie aber nia in pn«u»r 
Konzept", sagt Udo Geiziger und 
setzt statt dessen auf dieju schauer, 
die künftig gfr t * nach Subrücken 
ins Homburger WaldstadTkommen 
werden. Wefl die Stadt a Stadion 
für 2J2 Millionen Mark Vnovieren 
läßt und die Tribflnenkatatät auf 
2000 Platze verfünffacht mi, kalku- 
liert Geitlinger mit einem Snnitt von 
7500 Besuchern, fest doppa so viele 
wie in dies« 1 Saison (3800).' 

Die Spieler sollen dann ft einem 
zuschauerbezogenen Finsmodell 
bezahlt werden. Das VoÄrofttum 
wird in Homburg allerdias noch 
nicht eingeführt. Präsident 
wird „in den nächsten Woben mit 
den Arbeitgebern wegen eiir Halb- 
tagesbeschäftigung verhandn. Das 
ist zumindest in der ersten skon die 
sinnvollste Losung. Ich möcfc nicht, 
rinft Spieler ihre 
und ihren Arbeitsplatz verli 
gen eines Abenteuers, d 
gang noch ninht abzusehen 
cherheit ist das oberste Gel 
Klub, den vor zehn Jahren 
Stadtbürgschaft von einer VI 
hon Mark rettete. 

Finanzielle Experimente Irerden 
seitdem vermieden. Weshall auch 
Ireint* spektakulären Neuv 
tungen zu erwarten sind, obw 
Stammspieler zu ersetzen 
drei Senioren Manfred 
Gerd Schwickert (36) und Ji 
tersen (35) banden ihre La 
Kay Frie dmann unterschri 
Freitag beim FC 
Trotzdem bleibt Geitlinger 
„Wir werden uns gezielt 
Zunächst werde ich mit 
nen Spielern jTips 
die Verhandfimgen mit 
Sponsoren, Karls berg-BraU' 

DETAG sowietenigen neuen 
senten fuhren. Erst danach 
nng auf rfpm Spielettiiarkt 
Spieler gibt es immer mehr als Geld." 


Blau-Weiß euphorisch: 
„Bayern, wir kommen“ 


DIETER DOSE, Berlin 

Tennis Borussia abgestiegen, Her- 
tha BSC kaum noch zu retten, Blau- 
Weiß 90 Aufsteiger in die Bundesliga! 
Fußball-Berlin zwischen Katzenjam- 
mer und Riesenjubel. „Drin! Drin! 
Drin!“ feierte die „BZ“ auf ihrer er- 
sten Seite in sechs Zentimeter großen 
Lettern den Aufstieg der Blau-Wei- 
ßen. Nach drei Jahren hat Berlin wie- 
der einen Bundesligaverein. 

Das „blau-weiße Wunder“ hat Be- 
geisterung ausgelost Zu den letzten 
beiden Heimspielen des Aufsteigers 
kamen zusammen fast 75 000 Zu- 
schauer. Einige Wochen zuvor, Blau- 
Weiß war Fünfter, hatte Torwart 
Reinhard Mager noch geklagt: „Stellt 
euch vor, wir steigen auf, und keiner 
in Berlin merkt es.“ Da war die Mann- 
schaft schon auf Aufstiegskurs - nur 
3400 Zuschauer gegen Solingen. 

Abstiegskandidat Hertha BSC, un- 
geachtet früherer Skandale und der 
permanenten Mißerfolge in den letz- 
ten Jahren, fand in der Öffentlichkeit 
jedoch immer noch mehr Aufmerk- 
samkeit Von einem Tag zum anderen 
aber änderte sich das - nachdem 
Blau-Weiß ™m erstenmal an der Ta- 
bellenspitze der 2. Liga stand. 

„Spielerisch klar die beste Mann- 
schaft der Uga.“ Lob von der Kon- 
kurrenz schon, als Blau-Weiß noch im 
Mittelfeld rangierte. Ob zu Hause 
oder auf fremden Plätzen, Blau-Weiß 
präsentierte AngriffsfußbalL Gele- 
gentlich so ungestüm, daß es nicht 
einkalkulierte Punktverluste gab. 
„Einfech nur hinten drinstehen wie 
die meisten anderen Klubs, das kön- 
nen wir nicht“, sagt Mannschafts- 
kapitän Peter Stark. Mit 75 Treffern 
stellt der Aufsteiger den erfolgreich- 
sten Angriff. Allein Leo Bunk (25) 
und Mattem (15) trafen öfter als 
Mannschaften wie Duisburg und 
Bayreuth insgesamt . . . 

Der Grundstein zum Aufstieg wur- 
de bei Blau-Weiß schon in der vergan- 
genen Saison (Tabellensiebter) ge- 
legt Die Mannschaft spielt in dersel- 
ben Formation wie 1984/85. Ein En- 
semble ohne Stars, das vor zwei Jah- 
ren in der Zweiten Liga antrat Mit 
Spidern von den Reservebänken der 
Bundesliga wie den Ex-Bochumem 
Mager und Gerber, dem von Ein- 
tracht Frankfurt gekommenen Mat- 
tem oder dem Münchener Ex-Bayem 
Dinauer. Ehemalige Amateure wie 
der aus Delmenhorst gekommene 


Hellmann und der Augsburger Hal- 
ler, Sohn des ehemaligen National- 
spielers Helmut Haller, wären wohl 
ebenso wie der für 650 000 Mark Ab- 
lösesumme vom VfB Stuttgart ver- 
pflichtete Bunk auch ohne Aufstieg 
in der Bundesliga aufgetaucht Ange- 
bote gab es. 

Nun bleiben sie. Für Bunk aller- 
dings muß ein Nachfolger gesucht' 
werden. „Wir wollen uns verstärken, 
aber wir werden nicht wie wild kau- 
fen", sagt Präsident Manfred Kursa- 
wa. .Mehr Masse als Klasse“, urteilt 
Trainer Bernd Hoss über den Brief- 
stapel von Spielern, die Blau-Weiß 
ihre Dienste anbieten. Der 46jährige 
Schwabe Hoss hat den größten Erfolg 
seiner 17jährigen Trainer-Wander- 
schaft errungen. Als ihn Blau-Weiß 
drei Monate nach dem Aufstieg an- 
heuerte, war er gerade arbeitslos. 

Sportlich am Ziel, auf die Lizenz 
aber wird in Berlin-Mariendorf, wo 
der Klub zu Hause ist, noch gewartet. 
„Ich sehe keine Probleme“, gibt sich 
Kursawa zuversichtlich. Vom Deut- 
schen Fußball-Bund (DFB) wird rest- 
lose Aufklärung darüber verlangt, 
welche Rolle Geldgeber im Hinter- 
grund spielen. Zudem forderte der 
DFB eine finanzielle Bürgschaft 

Wirtschaftliche Hilfe erwartet Kur- 
sawa vom kürzlich gegründeten „FC 
Berlin“, hinter dem sich ein Fußball - 
förderklub zur Konzentration der 
Kräfte im Berliner Fußball verbirgt 
Ein Verein mit bisher 41 honorigen 
Mitgliedern, aber ohne Mannschaft 
und Basis. Politiker, vor allem aber 
Leute aus Industrie und Handel, wol- 
len dem Fußball auf die Sprünge hel- 
fen. Von Fusionen mehrerer Klubs ist 
nicht mehr die Rede. Der neue Bun- 
desligaklub bietet sich als einziges 
Objekt geplanter Finanzspritzen an. 

Denn so negativ Hoss auch die 
Qualität auf dem Transfermarkt beur- 
teilt ohne Verstärkungen droht 
Blau-Weiß ein ähnliches Schicksal 
wie den Vorjahresaufsteigem Hanno- 
ver 96 und dem 1. FC Saarbrücken. 
Die Euphorie des geschafften Auf- 
stiegs (Kapitän Stark: „Bayern - wir 
kommen“) wird ab August schnell 
vom Bundesliga-Alltag eingehoit. 

Im neuen Trainervertrag von Hoss 
aber gibt es eine Klauset die ihm 
beim Erreichen eines zur Teilnahme 
am UEFA-Cup berechtigenden Ta- 
bellenplatzes eine Prämie ge- 
währt. . . 


Steffi Graf: Auch 
großer Rückstand 
schockte sie nicht 

sid. Indianapolis 

Diese Steffi Graf ist wirklich für 
jede positive Überraschung gut. 2:6. 
2:5 und 30:40 lag die 16jährige Heidel- 
bergerin im Finale der Internationa- 
len US-Sandplatz-Meisterschaften in 
Indianapolis gegen die ein Jahr jün- 
gere Gabriela Sabatini scheinbar 
hoffnungslos im Rückstand. Und die 
bildhübsche Argentinierin hatte bei 
diesem Matchbalh der immerhin 375 
wichtige Grand-Frix-Punkte und vor 
allem 87 400 Mark Siegprämie ge- 
bracht hätte, auch noch Aufschlag. 
Doch mit eisernen Nerven legte die 
Weltranglisten-Dritte das ganze Risi- 
ko in einen einzigen Schlag, gewann 
den Satz schließlich noch mit einer 
begeisternden Aufholjagd im Tie- 
Break (7:1) und den dritten Durch- 
gang schließlich mit 6:4. 

Steffi Grafs Superserie auf ihrer 
fest neunwöchigen US-Toumee be- 
gann mit dem Erreichen des Finales 
beim New Yorker Masters Mitte 
März. Seit dieser Niederlage gegen 
Martina Navratilova gewann sie 15 
Spiele hintereinander, holte nicht nur 
ihren ersten, sondern gleich drei Tur- 
niersiege als Profi, schlug alleine in 
diesem Jahr alles aus den Top Zwölf 
der Weltrangliste außer Martina Nav- 
ratilova. 

„Ich hatte ja praktisch schon verlo- 
ren“, lachte sie anschließend, „am 
Anfang klappte überhaupt nichts, 
und ich habe Gabi eigentlich nur ir- 
gendwie in Bewegung gehalten. Sie 
spielte ja wirklich super, und für 
mich war nichts drin. Bei ihrem 
Matchbaß habe ich einfech voß drauf- 
gehalten und Glück gehabt Bei 3:5 
dachte ich dann erstmals, daß ich das 
Match vielleicht doch noch herumrei- 
ßen kann, obwohl sie ja dann Auf- 
schlag hatte.“ 

Was dann kam. ßeß die 4500 Fans 
im Tennisstadion von Indianapolis 
schier aus dem Häuschen geraten. 
Ein hochklassiges Match ohne lang- 
weilige Grundlinien-Duelle. Steffi 
Graf: „Mir war klar, daß die meisten 
Fans hinter Gabi stehen würden, aber 
das hat mir nichts ausgemacht“ 

Während Vater Graf nach dem 
Matchball minutenlang am Rande 
des Centre Courts seine Tochter um- 
armte, meinte Steffis Mutter Heidi 
noch eine Stunde nach diesem 
Super-Endspiel: „Ich kann immer 
noch gar nicht begreifen, wie sie das 
noch geschafft hat“ 





Mit tiefer Erschütterung geben wir Kenntnis vom plötzlichen und für uns 
affe unfaßbaren Tod unseres langjährigen Mitarbeiters, Herrn 

Karl-Heinz Cremer 

.Werbeleiter der Deutsche Renault AG 

Er starb am I. Mai 1986 kurz vor Vollendung seines 50. Lebensjahres. 

Herr Karl-Heinz Cremer begann am 1. 2.1969 als Gruppenleiter m der 
Weibeabteihtng seinen Dienst bei der Deutschen Renault. 17 Jahre lang 
haben seine Kreativität, sein Fachwissen, seine Genauigkeit, seine Einsatz- 
bereitschaft weit über das geforderte Maß hinaus und seine Liebe zum .Auto 
die Werbung uut Absatzförderung für Renault in Deutschland geprägt und 
vorangeuteben. 

In Dankbarkeit und Verehrung nehmen wir Abschied. Wir werden Herrn 
Karl-Heinz Cremer stets ein ehrendes Andenken bewahren. 


Vorstand» Betrieb« g t und aBc Mitarbeiter 
der 

Deutsche Renault AG, Brühl 


T f“ 


Die WELT ist in der Woche bei mnd 20.000 Ver- 
kaufsstellen im Angebot, am Wochenende 
bei 23.000. 
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Wer gJaubt. fflzdaei sieb akta. 

Gott der Allmächtige nahm tarnte, getröstet rak des M. Sterbesakramenten, unsere \ 
Schwester, Mutter iind Grofemmer nach langem and mit großer Gednki ertragenem 
zu sich m sein bmunfeebes Reich. 

Elisabeth von Maubeuge 

g*. Schaube 

M9. 10. 1919 Raschen M. 5.1986-GeÖorf 


Goa helfe weiter. 
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... die mit dem 
Feuer spielen 

üygjH n Sie glauben, die Fäden fest in der Hand zu halten. 
Nichts, was sie so leicht aus der Bahn werfen 
könnte: Männer mit politischen Zielen, morali- 
schen Grundsätzen und skrupellosen Plänen. 
Frauen, die diese Pläne durchkreuzen. Die ihre 
sexuelle Macht über Männer und Frauen genießen. 
Verführer und Verführte, die so lange mit dem Feuer spielen, 
bis es lichterloh brennt ... Der neue Bestseller von Willi Hein- 
rich. Brisant Erotisch. Spannend. Brillant 
recherchiert Mitten aus der Medien- 
und Politszene der Bundesrepublik. 
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Umstrittenes Ehrenmal der NS-Opfer unter ihren Geistliche 


Zu vie Nitrat Starkes Stück 


-Jcde i Volk bedarf einer Gedenkstätte'*: 

WELT vom 2S. April 

Wenn heute „ein deutsches Ehren- 
mal künstlerisch kaum zu bewälti- 
gen“ ist, dann soll man den Plan in 
die Schublade legen, bis sich der Ne- 
bel verzogen hat. Unsere toten Kame- 
raden und wir Übriggebliebenen ver- 
zichten lieber ganz auf eine Gedenk- 
stätte in Bonn, wenn diese vornehm- 
lich dazu dienen soll, daß Staatsgäste 
das Gefühl bekommen, mit ihren 
Kränzen an der richtigen Stelle zu 
stehen. Uns genügt hier in Hamburg 
„ein“ geschändetes Denkmal für die 
Gefallenen im Ersten Weltkrieg. Ma- 
sochistisch ist die Idee, statt eines 
Ehrenmals einen Schandpfahl zu set- 
zen, ein „Unehren u mal zu bauen. Die 
Opfer der Tyrannei sollen auch wei- 
terhin an den Stätten geehrt werden, 
wo sie gelitten haben und gestorben 
sind. Das ganze deutsche Volk trauert 
um sie. Hier geht es um ein Symbol 
für die Liebe zum Vaterland, um eine 
Erinnerungsstätte für die Toten, die 
„ihr Leben gaben für ihre Brüder" - 
um einen Ausdruck des Dankes und 
der Verehrung. 

Hans-Gotthard Pestke, 
Hamburg 55 

* 

Bei der Erörterung um ein Mahn- 
mal scheint noch niemand auf die 
Idee gekommen zu sein, an der Tradi- 
tion der Stadt Bonn mit ihrer fast 
2000jährigen Geschichte anzuknüp- 
fen. Unmittelbar neben der Straße 
„Am Romertager“ wartet der Augu- 
stusring noch immer auf einen würdi- 
gen Abschluß. Hier könnte in einer 


Parkanlage auf historischem Boden 
ein solches Mahnmal erstehen, das 
sich in seinen Proportionen der Um- 
gebung anpassen sollte. Ich denke da 
an eine hohe Säule, die an ihrem Sok- 
kel in Latein und Deutsch die In- 
schrift trägt: Zum Gedenken an die 
Opfer aller Kriege und Verfolgungen. 
Ähnlich der Trajanssäule auf dem Fo- 
rum Romanum könnte sich nun die- 
ser Spruch in die Sprachen der Welt 
übersetzt um dem Säulenschaft wik- 
kpltij beginnend mit den Sprachen 
der UNO - Chinesisch, Englisch, 
Französisch und Russisch -und dann 
in der Reihenfolge, wie weitere Dele- 
gationen in Bonn empfangen worden 
sind. Die Säule sollte jedoch kein 
Kapitell tragen, sondern abgebrochen 
werden als Symbol dafür, daß auch 
Krieg und Verfolgung einmal ihr En- 
de finden werden. Zudem erinnert 
diese Form der Säule an unsere be- 
sondere Verpflichtung gegenüber 
den Opfern des jüdischen Volkes. Der 
israelische Friedhof liegt nahebei Mit 
sieben Schulen, zwei Ministerien und 
zwei Botschaften im Umkreis dürfte 
Hag Mahnmnl an dieser Stelle nicht 
um Besucher verlegen sein. 

Horst Lahmann, 
Krefeld 11 

Wenn auch Täter und Opfer so 
nicht gegeneinander ins Feld geführt 
werden sollten, so ist das nur deswe- 
gen möglich, weil hier tatsächlich Un- 
vereinbares in Eins gebracht wird 
und zusammen gestaltet werden soU. 
Meine Heimatdiözese gedenkt auf ei- 


ner Tafel in einer Wallfahrtskapelle 
der NS-Opfer unter ihren Geistlichen. 
Dabei steht der Name eines Dorfpfar- 
rers, der nach dem Einmarsch der 
Franzosen erschossen im Wald aufge- 
funden wurde. Man muß annehmen, 
daß die Franzosen ihn erschossen ha- 
ben, und nicht die zurückgehende 
SS, Er ist sicher ein Kriegsopfer, 
wenn auch kein NS-Opfer. Auf der- 
selben Tafel steht der Name des 
Gründers der Christkönigsgesell- 
schaft Am gleichen Tag, an dem er 
vom Volksgerichtshof zum Tode ver- 
urteilt wurde, ist mein Schulkamerad 
und Mitabiturient in Rußland als 
Leutnant gefallen. Auch andere An- 
gehörige der Christkönigsgesell- 
schaft sind als Soldaten gefallen, zwei 
dagegen verweigerten den Kriegs- 
dienst - offenbar radikale Parifisten 
wie der Gründer auch - und verloren 
so ihr Leben. Daß aller NS-Opfer ge- 
dacht werden soll, steht außer Zwei- 
fel. Daß aber der Gefallenen nur in 
deren Schatten und zusammen mit 
oder nqrh ihnen gedacht werden 
kann, ist ein Unding, eine Überforde- 
rung. Wir haben Raum und Geld und 
Künstler genug um auch die Opfer 
der NS-Gewaithenschaft gleich wür- 
dig zu ehren. 

Josef Schülzle, 
Burladingen 

* 

Gedenktafel für Bonn; Allen Op- 
fern der Gewalt und des Krieges - wo 
und wie auch immer sie starben. 

RPaulsen, 

Mölln 

* 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion. Die Red. 


verbreitet JhuMifta- 
benden WELT vom 23. April 

Sehrgeete Damen und Herren. 
der feaitfäle Denkfehler der 
Union bei d Novellierung des Was- 
serhaushaltssetees besteht darin, 
daß die CD anninunt, es würde ge- 
nügen, den ütratein trag nur in den 
Wasserschugebieten zu reduzieren. 
Wasserschugebiete werden aber 
nach einer O-Tage-Linie“ ausgewie- 
sen. Eine Pßdauer von 50 Tagen bis 
mm Entnünebmnnen des Trink- 
wasserwerls reicht vielleicht aus, 
um Baktem im Grundwasserstrom 
absterben - lassen. 

Um Nitre aus einer überzogenen 
Düngung i eliminieren, ist die „50- 
Tage-Linü jedoch völlig ungenü- 
gend. Di Umweltschutzverbände 
sind desllb für eine extensivere 
Landwirfchaft, und zwar nicht nur 
in den teserschutzgebieten, son- 
dern fläcendeckend auf dem ge- 
samten Unwirtschaftlich, genutzten 
Areal dexßundesrepublik. Daß eine 
Beschrärung der Düngepiaxis nur 
in den ’asserschutzgebieten nicht 
ausreichl haben auch einige wenige 
kluge Ejbfe in der Union erkannt - 
beispielseise der rheinland-pfäl- 
zische Uiwekzninister Töpfer. 

Mit freundlichen Grüßen 
DipL-BioL Nikolaus Geiler, 
Freiburg/Br. 


Wirt des Tages 

S9 Vile Schriftsteller 
triben ihre Gewässer, 
danit sie tief erschei- 


Friedicfa Nietzsche, deutscher 
PbüOSph (1844-1900) 


Jn Hessen Wirtel mn eine AMnOup- I 
Ulnar : WELT vom April 

Es ist schon ein starkes Stück, was ; 

die rot-grüne Koalition in Hessen J 
(Wiesbaden) und im Kreis und der j 
Stadt Gießen beginnen. Kaum hat ! 
Gießen einen SPD-Oberbürgermei- ! 
ster. der von den Grünen mitgewählt 
wurde, schon kommen die Pläne aus 1 
den Schubladen, die Pro Famflia eine ' 
Abtreibungsklinik finanzieren wol- | 
len. ! 

Wer die Diskussion der letzten Wo- | 
chen aufmerksam verfolgt hat, wird i 
feststellen, daß der hessische Sozial- 
minister CHauss zwar im Moment eine 
Wartestellung zwecks Bewilligung I 
der Gelder eingeschlagen hat, aber \ 
um sich dem Vorwurf der Grünen j 
nicht a uszuse tzen, er stelle die rot- 
grüne Koalition aufs Spiel wird er die 1 

Gelder bewilligen. Das aDerdings wä- 
re eine Ents cheidung über die Köpfe 
der Bürger hinweg. 

Die evangelische Allian z (nicht die 
evangelische Kirche) und die katho- 
lische Kirche haben in bewundern«- j 
werter Weise Unterschriften gegen 
diese Abtreibungsklinik gesammelt 
Über 20 000 Bürger haben die Errich- 
tung der Klinik abgelehnt 
Es ist doch unverantwortlich, daß 
man auf der einen Seite für den Er- 
halt der Umwelt ein tritt, sich für jede 
Kröte einsetzt, Demonstrationen ver- , 
anstaltet weil Here für Versuche ge- j 
tötet weiden, aber das menschliche 
Leben bei diesen „Volksvertretern“ ! 
keinen Wert hat 

. Renate Baake, . 

Asslar i 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Personen 


GEBURTSTAG 

Professor Herbert Giersch, der 
seit 1980 Präsident des Instituts für 
Weltwirtschaft (IfW) an der Kieler 

Christian- Albrechts-Univerätat ist* 

vollendet am Sonntag sein 65. Iä- 
bengahr. Der ordentliche Professor 
für wirtschaftliche Staatswissen- 
schaften. der auch das Institut für 

Theoretische Volkswirtschaftslehre 

leitet, ist durch zahlreiche Publika- 
tionen, Ämter und Würdigungen 

weit über die Bundesrepublik 

Deutschland hinaus bekannt ge- 
worden. Er gehörte zu den Grün- 
dern des Sachverständigenrateszur 

Begutachtung der gesamtwirt- 
schaftlichen Entwicklung und ist 
seit 1960 Mitglied des Wissenschaft- 
lichen Beirates beim Bonner Wirt- 
schaftsministerium. 

EHRUNGEN 

Adolf Kahatek, Verleger und ei- 
ner der beiden Geschäftsführer des 
zur dänischen Egmond H. Petersen 
Fonds-Stiftung zählenden Ehapa- 
Verlags, ist im Auftrag des französi- 
schen Kulturministers als «Cheva- 
lier des Arts et des Lettres“ ausge- 
zeichnet worden. 

sfc ■ 

Professor Waith« KUly aus Wol- 
fenbüttel ist für seine Verdienste 
um die 1984 abgeschlossene Über- 
arbeitung der umstrittenen Über- 
setzung des Neuen Testaments von 
Martin Luther aus dem Jahr 1975 
mit der Von-Canstein-Medaille der 
Deutschen Bibelgesellschaft (Stutt- 
gart) ausg ezeichne t worden. Die 
Auszeichnung wurde in Anwesen- 


heit des hannoverschen Ltnrfr*- - 

hisdwfs 

Loccum überreicht Bischof Mi# 
ist der VorssttHwfe der DeuUcfcfr • 
Bibelgesellschaft- Die Awnfe 
nung ist nach Cari Hiktebsad ta . 
Canstein benannt» der vor 276 JA 
ren im preußischen Halte die erste - 
Bibdanstaltdw Well grumtete 

WAHL . 

Dr. Jörgen Mejw-Witei (50J, ,• 
Vorsitzender des Düizesanrates der ’ 
Katholiken m Wert-Berlin, «i zum 
neuen Vizepräsidenten des Zoäiu* i 
komitees der deutschen Kät hafflga 
(ZdK> gewählt worden; Meyuip 
Wilms ist in dieser Funktion Nadir . 
feiger des Hamburger Bcchfaa 
tes und Auftichuratrt'oraitzeöÄ;, 
der Axel Springer Vertag AG ÄK: 
fessor Dr. Bernhaid .SmAm.QQf 
sein Amt als ZdK-Yizeprasidffi ■ egg : 
beruflichen Gründen zur Verfü- 
gung gestellt hat- 

GESTORBEN 

Weihbischof August Peters ist 
nach schwerer Krankheit im .Alter : 
von 55 Jahren in Aachen gestorben. 
Peters studierte Theologie m Bonn 
und Freiburg im Breisgau sowie am 
Priesterseminar in Aachen. Er war 
in Setterich. Schiefbahn ur-d Kre 
feld'als Seelsorger tätig. Am H) 
April 1981 ernannte ihn Papst Jo- 
hannes Paul EL zum Titulartaschof 
von Acque Sirensi (Algerien) und 
Weihbischof in Aachen, In der 
Deutschen Bischofskonferenz war 
Peters Mitglied der Kommission Sa 
weltkirchliche Aufgaben. 



Das neue Programm 

der S-Klasse. 

Daß diese Reiselimousinen gerade dort zum 
Leitbild geworden sind, wo zur Exklusivität 
der optimale Nutzen gefordert wird - das liegt 
nicht am Stern auf dem Kühler, sondern in vie- 
len Tatsachen begründet: Dynamische Lei- 


stung der neuentwickelten Motoren, umwelt- 
freundliche Techiiik und entspannende Fahr- 
qualität. Perfekt realisierter großzügiger 
Raumkomfort, sprichwörtliche Wertbestan- 
digkeit, Sicherheit und Wirtschaftlichkeit 
Und nicht zuletzt die neugestaltete funk- 
tionalelegante Linie. Vorzüge, die in dieser 
Vollständigkeit und Vollkommenheit nir 4 * 
gendwo anders zu finden sind. 




MERCEDES-BENZ 

Ihr guter Stern auf atten Straßen. . . 
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Zahlreiche Gemüseproben werden jetzt auf ihre radioaktive Belastung untersucht 


FOTO: AMW 


Kontrolleure eilten von Stand zu Stand 

Aktionen gegen den Verkauf von Freüandgemüse im Bundesgebiet / Beispiel Bonn 


Von HANS KRUMP 

D ie Kisten mit den hellgrünen 
Salatköpfen aus holländi- 
schen Treibhäusern, die die 
Verkäuferin in ihrem Stand auf dem 
Bonner Marktplatz aufgestellt hat, 
stehen im Gewirr der Obst- und Ge- 
müseangebote dezent im Hinter- 
grund des Zehes, so als wollte man 
sich für die Ware entschuldigen. „In 
den ersten Stunden konnte ich über- 
haupt nichts von dem Salat verkau- 
fen 1 ', sagt die Dame, die seit 20 Jahren 
den Bonnern Frischobst und -gemüse 
feflbietet, „die Leute waren sehr zu- 
rückhaltend nach den Rundfunkmel- 
dungen über verseuchtes Gemüse“. 
Dann kam sie auf die Idee, die an 
ihrem Stand („Täglich frisch Obst 
und Gemüse“) den gestrigen Salat- 
verkauf doch noch rettete: Das Schild 
„Treibhaussalat ohne Schadstoffe“, 
das sie an den Salatkisten anbrachte 
und viele Kunden weniger miß- 
trauisch werden ließ. 

Freilandsalate und -spinate dage- 
gen gab es gestern in der Bundes- 


hauptstadt nicht zu kaufen, so wie in 
vielen anderen Kommunen auch 
nicht Als die ersten Obst- und Gemü- 
sestande aufgebaut wurden, waren 
auch schon die Beamten des Bonner 
Lebensmittel-Überwachungsamtes 
zur Stelle und untersagten den Ver- 
kauf dieser Ware. Die Büsten mit den 
Salatköpfen von den Feldern der um- 
liegenden Anbaugebiete, die sich hin- 
ter den Gemüseständen stapelten, 
zeugen davon. Die Regenfälle in 
Nordrhein-Westfalen am Samstag 
und Sonntag hatten zu einer radioak- 
tiven Belastung des Freilandgemüses 
geführt die teilweise oberhalb der zu- 
lässigen Richtwerte lag. Die Lebens- 
mittelkontrolleure, die in regelmäßi- 
gen Abständen von Stand zu Stand 
eilen, lassen sich die Lieferzettel der 
Verkäufer zeigen, die auf den Groß- 
märkten in Bonn, Köln oder im Um- 
land ausgefüllt wurden. Bis zum frü- 
hen Nachmittag sind nach Auskunft 
des Lebensmittel-Überwachungs- 
amts in der Bundeshauptstadt keine 
Verstöße gegen die Aufforderung aus 
Düsseldorf nicht zu verkaufen, regi- 


striert worden. Bei einigen Ständen 
brauchten die KontroDeure nicht tä- 
tig zu werden. „Nach den Nachrich- 
ten am Samstag habe ich schon ge- 
ahnt, daß Freilandgemüse gefährdet 
sein könnte, deshalb habe ich beim 
Großhändler gar nichts gekauft“, sagt 
eine Dame am Nachbarstand. Sie 
macht sich über Verluste weniger 
Sorgen als die, die noch die nichtver- 
käufliche Ware gekauft haben. „Ich 
furchte, daß ich das Geld für das Frei- 
landgemüse in den Kamin schreiben 
kann“, klagt ein Gemüsebauer. 

Mit dem Geigerzähler lauft auf den 
Märkten oder in den Geschäften nie- 
mand herum; damit tasteten die Kon- 
trolleure die Ware schon in den Groß- 
märkten ab. Dort geht es nach den 
Auskünften der Verkäufer ohnehin 
stets seriös zu. Freüandgemüse - in 
dieser Jahreszeit in der Minderzahl - 
könne dort niemandem unterge- 
schmuggelt weiden. Eine Verkäufe- 
rin: „Ich habe original verpackten 
Treibhaussalat aus Holland gekauft, 
da sind keine Kontrollen mehr nötig.“ 


Verwandte Spender sind gesucht 

Die Transplantation von Knochenmark kann die Strahlenopfer von Tschernobyl retten 


Von VERA ZYLKA 

D er amerikanische Spezialist 
für Knochenmarktransplanta- 
tionen, Professor Robert Gale, 
den die Sowjetunion um Hilfe bei der 
Rettung der Unglücksopfer von 
Tschernobyl gebeten hat, erwartet, 
daß die vollen Auswirkungen des 
Kemkraftwerkungiücks von Tscher- 
nobyl frühestens in drei bis vier Wo- 
chen auftreten. Gale erklärte auf sei- 
ner Reise in die Sowjetunion, daß 
seine Hüfe vor allem auf die Men- 
schen ziele, die hohen Strahlenbela- 
stungen ausgesetzt waren und bei de- 
nen in nächster Zeit Knochenmark- 
erkrankungen zu erwarten seien. 

Weltweite Hilfe 

Bei der Bereitstellung von Trans- 
plantat sei man auf internationale 
Hüfe angewiesen, meinte der Medizi- 
ner, der zu der in 60 Nationen ein- 
schließlich der Bundesrepublik ver- 
tretenen „Gesellschaft für Knochen- 
marktransplantationen“ gehört Nach 
seinen Worten gibt es weltweit 128 
Spezialisten für Knochenmarker- 
krankungen. Die jeweiligen Trans- 
plantationszentren hatten sich inzwi- 
schen zur Hilfe bereit erklärt 
Infolge hoher Strahlendosen wer- 
den im menschlichen Knochenmark- 
gewebe, der „Produktionsstätte“ für 
die Blutzellen und die Zellen der Im- 
munabwehr, deren Stammzellen un- 
widerruflich zerstört Für den Patien- 


ten bedeutet dies das mögliche Auf- 
treten von Infektionen und Blutun- 
gen im gesamten Organismus. 

Einen Ausweg aus dieser Situation 
bietet bislang nur die Transplantation 
von Knochenmarkgewebe. Dabei 
wird dem Spender unter Narkose aus 
den Hohlrä innen der großen Kno- 
chen wie Brustbein, Becken- und 
Oberschenkelknochen etwa ein Liter 
Knochenmarkblut und -gewebe abge- 
saugt Dieses Substrat wird filtriert 
und dem Empfänger wie eine Blut- 
konserve in eine Vene eingespritzt 
Die so übertragenen Stammzellen sie- 
deln sich in den leeren Knochenmar- 
krä Urnen des Patienten an, vermeh- 
ren sich innerhalb weniger Wochen 
und übernehmen dann die Bildung 
der Blut- und ImmunzeUen. 

Für den Empfänger gibt es in die- 
ser kritischen Situation zwei Gefah- 
ren: Einerseits besteht die Möglich- 
keit daß das transplantierte Kno- 
chenmark im Empfänger-Organis- 
mus als fremd erkannt und von den 
Abwehrkräften seines Körpers abge- 
stoßen wird. Zum anderen kann das 
transplantierte Knochenmark mit 
den von ihm erzeugten Abwehrstof- 
fen den Wirtsorganismus angreifen 
und im Extremfall zerstören. Dies ist 
die von den Medizinern gefürchtete 
„ Spender-gegen-den-W irt“ -Reaktion, 
die sich in Fieber, Hautausschlägen 
sowie Leber- und Darmschäden äu- 
ßert 


Um einer solchen Reaktion vorzu- 
beugen, verwendete man zunächst 
ausschließlich Knochenmarkgewebe 
von Spendern mit weitestgehender 
Übereinstimmung der zellulären 
Oberflächenstrukturen. Dies sind im 
Idealfall eineiige Zwillinge, anson- 
sten Eltern und Geschwister. 

In den letzten Jahren ist man auf- 
grund neuer Erkenntnisse in der 
Grundlagenforschung ( Säuberung 
des Spendermarks von T-Lymphozy- 
ten) dazu übergegangen, auch Kno- 
chenmark von nicht mit dem Emfan- 
ger verwandten Personen zu übertra- 
gen. 

Gute Heflungschancen 

Die Chancen der Heilung werden 
mit 60 Prozent angegeben, eine Quo- 
te, die als hoch angesehen werden 
muß, wenn man bedenkt daß die 
Strahlenkrankheit dieses Stadiums 
fast immer tödlich verläuft 

Während die erste erfolgreiche 
Knochenmarktransplantation 1968 in 
den USA durchgeführt wurde, gelang 
dieser Eingriff deutschen Ärzten in 
München erstmals 1975. Heute gibt es 
in der Bundesrepublik Transplanta- 
tionszentren neben München in Ulm, 
Tübingen, Essen, Kiel und Berlin. Die 
größte Transplantationsklinik der 
Welt befindet sich im amerikanischen 
Seattle, wo sechzig Spezialbetten 
ständig belegt werden. 



Das „ 
aktuelle 
Fachbuch 

Ärztlicher Rat 
aus erster Hand 

A uf über 80 Titel ist inzwi- 
schen die Reihe „Ärztlicher 
Rat“ des Thieme- Verlages 
p n g ewachsen. Von der Anleitung 
zur Gymnastik oder für Reisen in 
tropische Länder über den Ratge- 
ber für Alkoholsüchtige bis hin zu 
Hilfen für Patienten, Ärzte und An- 
gehörige bei schweren chronischen 
Erkrankungen bietet die Reihe um- 
fassende und verständliche Infor- 
mationen- 

Drei Bände seien hier stellvertre- 
tend für die anderen vorgestellL Sie 
befassen sich mit einem besonders 
aktuellen und bewegenden Thema, 
dem Krebs. „Krebs - Entstehung 
und Vorbeugung“ ist eine Zusam- 
menfassung des aktuellen Wissens 
über Krebserkrankungen und wen- 
det sich vor allem an den interes- 
sierten Laien. Die heute bekannten 
Ursachen von den Krebsviren bis 
zu psychischen Faktoren werden 
ebenso behandelt wie Maßna hm e n , 
mit denen jeder einzelne sein per- 
sönliches Risiko vermindern kann. 


Zum Schluß berichten zwei renom- 
mierte Krebsforscher in einem In- 
terview über den aktuellen Stand 
der Wissenschaft Zu kurz kommt 
allerdings die Beschreibung der 
heutigen Therapiemöglichkeiten. 

Dem Band ist anzumerken, daß 
sich eine medizinisch gebildete Na- 
turwissenschaftlerin und ein Päd- 
agoge zusammengetan haben. Der 
Text ist auch für den Laien leicht 
verständlich, ohne dabei den zum 
Teil schwierigen Fakten Gewalt an- 
zutun. Grafiken und Informations- 
kästen erleichtern das Verständnis 
der Zusammenhänge. 

Der Brustkrebs bei Frauen ist in 
den letzten Jahren stark in die öf- 
fentliche Diskussion geraten. Über 
Erfolg und Mißerfolg der Vorbeu- 
ge Untersuchungen wurde ebenso 
heftig gestritten wie über die Frage, 
ob und wann Amputationen der 
weiblichen Brust notwendig sind. 
Krebserkrankungen ist daher der 
größte Teil des Bandes „Ärztlicher 
Rat bei Erkrankungen der weibli- 
chen Brust“ gewidmet 

Besondere Sorgfalt verwendet 
der Autor, Radiologe und Spezialist 
für Brusterkrankungen, darauf; die 
Möglichkeiten der Vorbeugung und 
Früherkennung zu beschreiben, mit 
denen jede Frau Warnzeichen recht- 
zeitig erkennen kann. Es folgen 
Ausführungen über die verschiede- 
nen Erkrankungen der Brust mit 


dem Schwerpunkt der Krebsfor- 
men, Hinweise auf die Therapie und 
ausführliche Hilfestellung für die 
besonders wichtige medizinische, 
soziale und psychologische Nach- 
behandlung von Brust krebs Patient- 
innen. 

Zu den ebenfalls gefürchteten 
Krebserkrankungen gehören die 
Leukämien, die leider gerade bei 
Kindern verhältnismäßig häufig 
auftreten. Es ist daher sehr zu be- 
grüßen, daß sich einer der Ratgeber 
speziell den Eltern krebs kranker 
Kinder zuwendet. Die Autoren, eine 
Psychotherapeutin und eine Kin- 
derärztin, zeigen mit viel Einfüh- 
lungsvermögen, was die Betroffe- 
nen nach der zunächst erschrecken- 
den Diagnose tun können. Dabei 
wird klar, daß zwar die Heilungs- 
chancen - im Verhältnis zu anderen 
Krebsformen - heute bereits sehr 
gut sind, daß aber die Behandlung 
und ihre Nebenwirkungen eine 
enorme Belastung für die betroffe- 
nen Kinder und ihre Angehörigen 
darstellt LUDWIG KÜRTEN 

-Krebs - Entstehung und Vorbeu- 
gung“. von A Anders und H.-J. Al- 
theide, 1986, 19.80 DM. 

-Ärztlicher Rat bei Erkrankungen 
der weiblichen Brust", von Volker 
Barth. 2. AufL, 1986. 19,80 DM 

„Ärztlicher Rat für Eltern leukämie- 
und tumorkranker Kinder', von Eva 
Pichler und Renate Richter, 1985. 
22.80 DM. Thieme Verlag. Stuttgart 


Verunsicherung beim Verbraucher 

Die Information^ der Bundesregierung über die Strahlenbelastnng reichen nicht aus 


LUDWIG KOTEN, Bonn 

Die Bundesregiemngat am Sonn- 
tag die Vorsorgemaßmmen gegen 
radioaktive Belastung? durch das 
Reaktorunglück im aainischen 
Tschernobyl erweitert jf Empfeh- 
lung der Strablenscbutommission 
setzte sie auch für friscss Blattge- 
müse Grenzwerte fest > darf nur 
dann zum Verzehr freigteben wer- 
den, wenn die Aktivität n Jod 131 
unter 250 Becquerel (Bi pro Kilo- 
gramm liegt Nach Angasn des In- 
nenministeriums sahen sh die Ver- 
antwortlichen zu dieser laßnahme 
genötigt nachdem im Boca und auf 
pflanzen erhöhte Werte gemessen 
worden waren. Bereits a Freitag 
war für Frischmilch ein -renzwert 
festgelegt worden (500 Bq) 

Das Ministerium betontedie Maß- 
nahmen dienten ausschlieJich dem 
„vorbeugenden Gesundhei schütz“. 
Eine „akute Gesundheitsgeihrdung 
für die Bevölkerung“ bestes nicht 
Die Belastung der Luft nehn zudem 
laufend ab. Die erhöhte Aktität auf 
dem Boden gehe offenbar au die Re- 
genfälle der letzten Tage zurück, 
durch die Staubteüchen aus er Luft 
ausgewaschen worden seien. 

Die Vorsichtsmaßnahnen 
sind dem Bürger unkar 

Trotz dieser Besch wichti irngen 
wird von vielen Seiten Kritikan der 
Informationspolitik der Bundtsregie- 
rung laut Der Bevölkerung is offen- 
bar nicht klar geworden, warm Be- 
schränkungen beim Verkaif und 
Verzehr von Lebensmitteln aigeord- 
net wurden, obwohl versichert verde, 
daß keine Gesundheitsgefahr beste- 
he. Der Vorsitzende des Bundstags- 
Innena us Schusses, der SPDAbge- 
ordnete Axel Wernitz, fordete die 
Bundesregierung auf, für alle 3ürger 
schnelle und nachvollziehbare Infor- 
mationen bereitzustellen. Er neidete 
Zweifel an. ob die technischen und 
personellen Kapazitäten ausrechten, 
um die notwendigen KontroDm der 
Lebensmittel vornehmen zu kennen. 

Die Schwierigkeit bei der Festle- 
gung von Gren werten für Strahlung 
liegt darin, daß bis heute wissen- 


schaftlich nicht geklärt werden konn- 
te, ob sehr kleine Strahlungsmengen 
möglicherweise langfristig zu körper- 
lichen Schäden führen können. Es ist 
unter Experten umstritten, ob man 
die bei höheren Strahlungsdosen fest- 
stellbaren Schädigungen einfach um- 
rechnen und daraus das Ausma ß der 
Gefahr bei niedrigen Dosen ableiten 
darf. Die Maßnahmen der Bundesre- 
gierung sind somit als Vorsichtsmaß- 
nahme zu verstehen. Es soll so weit 
wie möglich verhindert werden, daß 
die Bürger zusätzlicher Strahlung 
ausgesetzt werden. 

Unter Wissenschaftlern ist heute 
weithin akzeptiert, daß bei einer Er- 
höhung der Strahlenbelastung um 1 
rem (rem ist die Einheit für die Ener- 
gie, die mit der Strahlung in den 
Körper gelangt) langfristig mit 200 zu- 
sätzlichen Todesfällen durch Krebs 
auf einer Million Einwohner zu rech- 
nen ist Da in jedem Jahr etwa 2500 
Krebstote pro eine Million Bürger re- 
gistriert werden, führt diese Strahlen- 
dosis also zu einer Erhöhung der 
Krebsrate um etwa 10 Prozent 

Die durchschnittliche Strahlungs- 
dosis, die zur Zeit von der Bevölke- 
rung zusätzlich aufgenommen wird, 
liegt jedoch ganz erheblich unter die- 
sem Wert Nach Angaben des Kem- 
fnrc yhnngsTpntnims in Karlsruhe 
(KfK) beträgt sie unter Berücksichti- 
gung der Werte in der Luft, der Abla- 
gerungen auf dem Boden und der 
Aufnahme im menschlichen Körper 
etwa 3.7 Millirem (Tausendstel rem) 
für Erwachsene und 5,1 Millirem für 
Kleinkinder. 

■Seihst bei einer wetterbedingten 
örtlichen Erhöhung der radioaktiven 
Ablagerungen an Boden um das 
Zehnfache lägen, so das KfK, die 
Strahlendosen noch immer im Be- 
reich der natürliche Schwankungen. 
Pro Jahr nehme jeder Bürger auf- 
grund der natürlichen Radioaktivität, 
die aus dem Bodengestein und aus 
der Weltraumstrahlung stammt, zwi- 
schen 150 und 400 Millirem (Mittel- 
wert 220 Millirem) auf. 

In d ie se Berechnung sei nicht nur 
das in diesem Zusammenhang beson- 
ders wichtige Element Jod 131 einge- 
rechnet, sondern auch die - in äu- 


ßerst geringen Mengen - registrierten 
Caesium 137 und 134. Hierbei muß 
allerdings berücksichtigt werden, 
daß Jod 131 nur verhältnismäßig 
kurzlebig ist (seine Aktivität halbiert 
sich alle 8 Tage), während die Halb- 
wertzeit z. B. bei Caeshira-137 33 Jah- 
re beträgt 

Das Hauptproblem liege, so Klaus 
Körting, der Sprecher des KfK, in der 
Anreicherung der Radioaktivität in 
der Nahningskette. So sei etwa die 
Belastung der Milch deshalb verhält- 
nismäßig hnch, weil die Kühe sehr 
große Flächen abgrasen und dabei 
die Radioaktivität in ihrer Milch kon- 
zentrieren. 


Nur einige Gemüsesorten 
unterliegen dem Verbot 

Blattgemüse ist nur dann mit 
Strahlung belastet, wenn es im Frei- 
land angebaut wurde. Durch den Re- 
gen sind radioaktive Partikel vor al- 
lem auf die Oberfläche der P fl a n zen 
gelangt Die Aufnahm e der Teilchen 
aus dem Boden ist dagegen wesent- 
lich geringer und lan gsam er. Die von 
der Bundesregierung verfügte Ein- 
schränkung gilt nur für Gemüse, des- 
sen oberflächliche Teile verzehrt wer- 
den, nicht jedoch für Wurzel- oder 
Sproßgemüse wie Spargel, Möhren, 
Radieschen oder Kohlrabi 

Einige Bundesländer haben inzwi- 
schen eigene Empfehlungen veröf- 
fentlicht So forderte die nordrhein- 
westfalische Landesregierung die Or- 
ganisationen, die Gemüse vermark- 
ten, auf, den Verkauf von Blattgemü- 
se »inyngtoHen. Die baden- württem - 
belgische Landesregierung appellier- 
te an die Bürger, auf den Genuß von 
Blattgemüse aus dem- Freilandanbau 
zu verzichten. 

Der Stuttgarter Wirtschaftsmini- 
ster Gerhard Weiser erklärte, die Lan- 
desregierung werde in den nächsten 
Tagen dafür sorgen, daß Freiland- 
Blattgemüse auf den Märkten des 
Landes nicht verkauft werde. Bei 
Großkontrollen von Lastwagen 
durch die Polizei wurde gestern be- 
reits Gemüse aus dem Verkehr gezo- 
gen. 


NOTIZEN 

Ölfresser im Schaum 

Bad Eilsen (DW.) - Kleinere 
Ölunfälle, verursacht von Werk- 
stätten, Tankstellen oder Hobby- 
Bastlern. können jetzt erstmals 
vom Normalverbraucher mit ei- 
nem „Bioverschäumer bekämpft 
weiden. Das Gerät arbeitet wie 
ein Feuerlöscher. Sein Schaum 
besteht aus Milliarden für die Na- 
tur völlig ungefährlicher Mi- 
kroorganismen. deren Hauptnah- 
rung Öl ist und die somit die 
Schadstoffe biologisch zersetzen. 
Das Verfahren reicht bis in eine 
Tiefe von 30 cm und kann je nach 
Ölkonzentration mehrmals wie- 
derholt werden. 

Antarktis im Winter 

Hamborg (zy.) - Das deutsche 
Forschungsschiff „Polarstem" 
verließ gestern den Hafen von 
Punta Arenas in Südchile zu einer 
sechswöchigen Reise in die Ant- 
arktis. Mit dieser Expedition be- 
treten die sich an Bord befinden- 
den Forscher wissenschaftliches 
Neuland, da bis beute keine Infor- 
mationen über die Krill- und 
Fischvorkommen der Antarktis 
im Winter vorliegen. Die Ergeb- 
nisse dieser Reise dienen den Be- 
mühungen um den Schutz der le- 
benden Meeresschatze dieser Re- 
gion, zu denen sich die Bundes- 
republik in einem internationalen 
Abkommen verpflichtet hat 

Computer im Hotel 

Berlin (W. K.) -In Berlin laufen 
die Planungen für ein Luxushotel 
mit angeschlossener „Computer- 
Dauermesse“. Grundlage des Pro- 
jekts, das gegenüber dem Con- 
gress Centrum errichtet werden 
soll ist die Unterbringung aller 
namhafter Hard- und Software- 
Anbieter der Computerbranche 
unter einem Dach. Gleichzeitig 
sollen ein umfangreiches Semi- 
narprogramm sowie Jugend- 
computercamps angeboten wer- 
den. Man rechnet mit 300 000 Be- 
suchen und 60000 Seminarteil- 
nehmern. Der interessierte Kunde 
kann sich somit an einem Ort zu- 
gleich informieren, ausbüden und 
weiterbilden. 


Mit Bundesschatzbriefen geht es nach oben. 


Sie können zwischen den 
Bundesschatzbrief-Typen A 
und B wählen: Typ A läuft 
6 Jahre, die Zinsen werden 
jährlich ausgezahft Typ B 
läuft 7 Jahre, Zins und 
Zinseszinsen werden ange- 
sammelt So wachsen 

1.000, - DM in 7 Jahren auf 
1.474,- DM, 

Typ A hat Rendite, 
Typ B 5,70%. 

Beide lassen sich nach dem 
30. 4. 1987 jederzeit zu 
Bargeld machen. Zum vollen 
Wert plus Zinsen, bis zu 

10.000, - DM monatlich. 
Bundesschatzbriefe sind bei 
allen Banken, Sparkassen 
und Landeszentralbanken 
gebührenfrei erhältlich. 
Konditionen: Stand 55.19B6. 
Aufgaben 1986/5 und 6. 


1 J.,hr 3,00 / 



4 * 1 * 5 , 50 % 



mm, 


Näheres über die 
Boodesschatzfariefe 
erhalten Sie von 
Informationsdienst 
für Beed eswertpapiere, 
Postlach 100 461. 

6000 Frankfort 1, 

Tel. 069/5507 07. 
Aktuelle Konditionen 
Tag nid Nacht unter 
Tel. 0 69/5 97 01 41. 
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Geständnis im 
Galen-Prozeß 
. widerrufen 

rtr.Franfcftirt 
Der ehemalige Leiter des Vor- 
stoadssekretariats der Ende 1983 bei- 
nahe zusammengebrochenen SMH- 
Bank, Ralph-Renee Lucius, hat vor 
dem Frankfurter Landgericht sein 
Geständnis . widerrufen. Aufgrund 
dieses Schuldbekenntnisses war er 
wegen Beihilfe zu schwerem Betrug 
zu einem Jahr Gefängnis auf Bewäh- 
rung verurteilt worden. Lucius, der 
als Zeuge im Prozeß gegen den Ban- 
kier Ferdinand Graf von Galen aus- 
sagte, begründete sein früheres Ge- 
ständnis mit „prozeßökonomischen 
Gründen“. Er habe sich einen Prozeß 
mit 100 Verhandlungstagen nicht lei- 
sten können. „Die Verurteilung war 
leichter zu verkraften als der Offenba- 
rungseid“, sagte der 39jährige Unter- 
nehmensberater, dessen Verfahren 
von dem Galen-Prozeß nach dem Ge- 
ständnis abgetrennt und nach zwei 
Tagen beendet worden war. Lucius 
hatte damals ausgesagt, ihm sei be- 
reits im Frühjahr 1983 bekannt gewe- 
sen, daß die Betriebsverluste des 
Baumaschinenkonzems IBH für 
1982, in dem sich die SMH-Bank mit 
fast einer Milliarde Mark engagiert 
hatte, weit höher gewesen seien als 
bis dahin angenommen. 

„Ein Zeichen für den 
Medienort Hamburg“ 

dpa, Hamborg 
Künftige private Anbieter von Hör- 
funk- und Fernsehprogrammen kön- 
nen in Hamburg mit geringeren Ab- 
gaben an die öffentlich-rechtliche 
Hamburgische Anstalt für neue Medi- 
en CHAM) rechnen, als gesetzlich 
möglich ist Der Vorstand der HAM, 
die für die künftigen Anbieter zustän- 
dig ist, hat eine jährliche Abgabe von 
zwei Prozent der Werbeeinnahmen 
beschlossen. Möglich sind drei Pro- 
zent Dieser Satz liegt nach Angaben 
der HAM unter der entsprechenden 
Rundfunkabgabe im Nachbarland 
Schleswig-Holstein, wo 2 J5 Prozent 
verlangt werden. Mit dem Kostenvor- 
teil wolle die Hamburgische Anstalt 
„ein Zeichen zugunsten des Medien- 
standorts Hamburg setzen“, hieß es 
in einer Mitteilung des Vorstands. I 


Moskaus neuer Mann in Kabuholl seine 

\ 

Geheimdiensterfahrung ausspieen 


DW.Bonn 

Die Ablösung von Babrak Karmal 
als afghanischer Parteichef wird of- 
fensichtlich nicht, wie einige Kom- 
mentatoren vorschnell spekulierten, 
zu einem Kurswechsel in Kabul fuh- 
ren. In Kreisen des Widerstandes 
wird die Ernennung von Mohammad 
Nadschibullah zum neuen General- 
sekretär der Einheitspartei eher als 
Indiz dafür gedeutet, daß eine Ver- 
stärkung der militärischen Aktionen 
gegen die Untergrundkampfer zu er- 
warten ist 

Nadschibullah, früherer Chef der 
gefürchteten Sicherheitspolizei, 
stützte persönlich diese These. Er will 
seine Erfahrungen im Geheimdienst 
nutzen, „um die Schlagkraft der 
Streitkräfte zu verbessern, den 
Kampf gegen die Rebellen zu intensi- 
vieren, das Blutvergießen zu stoppen 
und Frieden und Ruhe herzusteilen“. 

In der Tat kann Nadschibullah mit 
Erfolgen aufwarten. Dem Geheim- 
dienst Chad war es unter seiner Lei- 
tung gelungen, Teile der Wider- 
standsbewegung zu durchsetzen und 
einige Stamme im Grenzgebiet zu 
Pakistan auf die Seite des Regimes zu 
bringen. OiTensichtlich vertraut man 
im Kreml jetzt darauf, daß der Nach- 
folger des vergleichsweise schwa- 
chen Karmal die Fäden besonders 
fest in der Hand hält und eine Lage 
schaffen könnte, die einen allmähli- 
chen Abzug der Roten Armee ermög- 
licht. Michail Gorbatschow hatte auf 
dem XXVH Parteitag den seit 1979 
andauernden Krieg der Sowjets ge- 
gen das afghanische Volk als eine 
„blutende Wunde“ bezeichnet Die 
Präsenz der Roten Armee im Nach- 
barland bedeutet für die UdSSR eine 
enorme wirtschaftliche Belastung. 
Als Bedingung für einen Truppenab- 
zug nannte Gorbatschow die „Been- 
digung des unerklärten Krieges ge- 
gen Afghanistan“ (damit werden all- 
gemein Pakistan und die USA ge- 
meint) und Garantien, daß sich die 
„äußere Einmischung“ nicht wieder- 
hole. Mit fast denselben Worten trat 
jetzt der neue Parteichef in Kabul 
sein Amt an. 

Der Führungswechsel ist wie der 
prominente Widerstandsfuhrer Buh- 
ran Ud Din Rabbani, gestern anmerk- 


te, „normal für Marionettenregime “ . 
Moskau pflege jemand für einen ge- 
wissen Zeitraum zu ernennen, „um 
diesen dann wie einen unnützen Ge- 
genstand wegzuwerfen“. Solange so- 
wjetische Truppen in Afghanistan 
stünden, sei es gleichgültig, wer in 
Kabul an der Macht sei. 

Karmals Rücktritt vom Amt des 
Farteichefs wurde offiziell mit sei- 
nem Gesundheitszustand begründet 
Es gab aber seit Wochen Hinweise auf 
die Unzufriedenheit der Sowjets mit 
dem 57jährigen. Ausgerechnet am 
achten Jahrestag der kommunisti- 
schen Machtübernahme in Kabul ta- 



Mobammad Nadschibullah 


dehe die „Prawda“ die bisherige Ka- 
buler Führung. Das Blatt der KPdSU 
warf ihr Erfolglosigkeit beim Kampf 
gegen die „Rebellen“ vor. Die Speku- 
lationen verstärkten sich, als Karmal 
von der Bildflacbe verschwand. 

Nadschibullah war bereits vor fünf 
Monaten in das Amt eines ZK-Sekre- 
tärs für Sicherheitsfragen berufen 
worden. So konnte er sich auf die 
Übernahme der Parteiführung vorbe- 
reiten. Karmal behielt seinen Sitz im 
Politbüro und bleibt weiterhin nomi- 
nelles Staatsoberhaupt Auf dem ZK- 
Plenum wurde eine schriftliche Er- 
klärung des Entmachteten verlesen, 
die in einer Lobpreisung der UdSSR 


gipfelt: „Ic halte es für meine patrio- 
tische uncibemationale Pflicht, der 
Führung & KPdSU, der sowjeti- 
schen Reerung und dem sowjeti- 
schen Vol meinen tiefempfundenen 
Dank für« allseitige, staatenüber- 
greifendeind uneigennützige Hilfe 
für unser iel geplagtes Volk auszu- 
drücken.' 

Der pcüsche Aufsteiger Nadschi- 
bullah, p promovierter Mediziner, 
wurde de Führungsorganen der Par- 
tei von Jnisterpräsident Sultan Ali 
Kesschtand als „großer Freund“ 
Moskau vorgestellt Die Nummer 
eins denfghamschen Partei hat der 
Delegation seines Landes 
beim XXVH KPdSU-Kon- 
greß angehört Gorba- 
tschow hat also seinen 
neuen Statthalter in Kabul 
persönlich kennengelernt 
Die jetzt wieder in Genf 
aufgenommenen indirek- 
ten afghanisch-pakistani- 
schen Außenminister-Ge- 
spräche unter dem Dach 
der UNO werden am ehe- 
sten Aufschluß darüber ge- 
ben, ob mit dem neuen Na- 
men eine veränderte Poli- 
tik verbunden ist Ein Be- 
fehl zum Truppenabzug ist 
allerdings erst dann zu er- 
warten, wenn sich der 
Kreml vorher abgesichert 
hat, daß die Fäden in Ka- 
bul fest in seiner Hand blei- 
ben. 

OTO-. df\ Bislang war es aber den 
Marionetten Moskaus nicht 
gelungen, das Volk auf ihre Seite zu 
ziehen Das amerikanische Außenmi- 
nisteium kommentierte die Nach- 
richt /on der Ablösung Karmals mit 
dem >atz: „Das Problem der Sowjets 
sieht weiterhin so aus: Sie müssen 
einer Nachfolger für Karmal finden, 
der nehr Erfolg bei dem Bemühen 
hat, eine weitgehende Unterstützung 
für ei ie von der Roten Armee gestütz- 
ten Legierung zu erhalten.“ Karmal 
hatte in den letzten Monaten seiner 
Amtszeit den Versuch unternommen, 
durch die Herausstellung sogenann- 
ter parteiloser Persönlichkeiten Sym- 
pathien für sein Regime zu gewinnen. 
Auch damit "ist er gescheitert 
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Investie re n Sie n icht ins Blaue. 
sondern in Weiß-Blau. 


Vertrauen Sie dem Vfechstum der 
Bayerischen Vereinsbank. Sie konnte 
das Netz ihrer Niederlassungen - das 
traditionell im süddeutschen Raum 
besonders dicht ist - national und inter- 
national weiter ausbauen. Im Vergleich 
der großen Banken gehört sie heute in 
Deutschland zu den ersten 5 und welt- 
weit zu den ersten 50. 

Das Vertrauen in Zahlen ausgedrückt: 

Die Konzembilanzsumme der 
Bayerischen Vsreinsbank stieg von 
41 Mrd. DM 1974 auf 132,4 Mrd. DM 1985. 

Die Zahl der VERHNSBANK-Aktio- 
näre kletterte von 65.000 im Jahre 1982 
auf 82.000 heute. Mit gutem Grund: 
VERBNSBANK'Aktionäre profitierten in 
den letzten 11 Jahren von sechs Kapital- 
erhöhungen und kassierten Spitzen- 


dividenden. 1983 und 1984 waren es 
bereits 22%. Und für 1985 sind es 
sogar 25%. 

Sehen Sie deshalb im Symbol des 
bayerischen Grenzzeichens keine 
Abgrenzung, sondern die Eniadung, 
VEREiNSBANK-Aktionär zu werden. 

Kommen Sie ln eine unserer 400 Niederlassungen. 
VERHNSBANK-AWien können Sie aber auch 
über jede andere Bank oder Sparkasse kaufen. 

Weitere Informationen erhallen Sie von: Bayerische 
Vereins bank AG, Abteilung WBS (3232), Postfach 1, 
8000 München 1. Tel.: (089) 21 32-51 17 bzw. 55 28. 
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Spranger fragte nach der 
Bündnis politik der DKP 

Verfassungsschutz: Kommunisten beeinflussen die SH) 


Bonn rechnet mit 
500 Millionen 
für Landwirte 


GÜNTHER B ADING, Bonn 

Die Deutsche Kommunistische 
Partei (DKP) hat nach Erkenntnissen 
des Bundesamtes für Verfassungs- 
schutz (BfV) in ihrer Politik der „Ak- 
tionseinheit“ mit SPD und DGB auf 
vier Feldern Erfolge erzielt: 

• bei der Zusammenarbeit mit So- 
zialdemokraten und DGB-Gewerk- 
schaftem in der „Friedensbewegung“ 
gegen den NATO-Nachrüstungsbe- 
schluß, 

• bei den Gedenkfeiern zum 40. Jah- 
restag der deutschen Kapitulation 
vom 8. Mal 1945, 

• in .Arbeiterkämpfen gegen Mas- 
senentlassungen und Betriebsstille- 
gungen, im Streik der Drucker und 
Metaller für die 35-Stunden- Woche“, 
und 

• im Kampf gegen die angebliche 
„Weltra Umrüstung“ der USA 

Diese Einschätzung ist in einem 
Bericht des BfV für den Innenstaats- 
sekretär Spranger enthalten, der - 
nachdem er im Spionage-Untersu- 
chungsausschuß von der SPD ange- 
fordert wurde - im März vom Bun- 
dednnenministerium als „vertrau- 
lich“ an den Ausschuß gegeben wur- 
de. Spranger hatte im August 1985 
über die zuständigen Sachbearbeiter 
beim BfV einen Bericht über „Erfolge 
kommunistischer Aktionseinheitspo- 
litik - Bündnispolitik gegenüber der 
SPD und den Gewerkschaften - in 
den letzten beiden Jahren aus der 
Sicht der DKP“ angefordert. 

Bericht war stets „offen“ 

Der Bericht sollte „veröffentli- 
chungsfähig“, also nicht vertraulich 
eingestuft sein. Dieser Bericht wurde 
Spranger zugeleitet, ging an einige 
Journalisten und wurde im März auf 
Anfrage des Spionage-Untersu- 
chungsausschusses des Bundestags 
an dessen Vorsitzenden Jahn gege- 
ben. Die Ausschußmitglieder erhiel- 
ten damit Zugriff auf das - ohnehin 
„offene“ - Material, das jetzt unter 
dem Tenor veröffentlicht wurde, der 
Verfassungsschutz habe die SPD 
bespitzelt. Dem widerspricht aber die 
klare Aufgabenstellung durch Spran- 
ger, der ausdrücklich nach der Bünd- 


nispolitik der DKP gefragt hatte. Als 
Beispiele für eine aus DKP-Sicht er- 
folgreiche Annnaherungspolitik wer- 
den im dem Bericht angeführt: 

• Als die SPD im Juni 1983 die „Frie- 
densbewegung“ zum „Bundesgenos- 
sen“ erklärte, kommentierte die 
DKP, nun gebe es für bisher noch 
zögernde Sozialdemokraten keinen 
Grund mehr, sich nicht zusammen 
mit Ko mmunis ten, an der „Friedens- 
bewegung“ zu beteiligen. 

• Als Beweis für zunehmende Bünd- 
msfahigkeit ■ veröffentlichte die 
DKP-Zeitung „Unsere Zeit“ (UZ) un- 
ter anderem ein Foto vom Oster- 
marsch Ruhr 1983, das Oskar Lafon- 
taine neben DKP-Vorstäxulsmitglied 
Vera Achenbach zeigte. 

Gemeinsame Auftritte 

• Der SPD-Folitiker Egon Bahr er- 
klärte - laut UZ - im Interview mit 
einer internationalen kommunisti- 
schen Zeitschrift, für die Sicherung 
des Friedens seien „im atomaren 
Zeitalter Kommunisten unentbehr- 
liche Partner“. 

• Im „Fnedensherbst 84“ sprachen 
Kommunisten zusammen mit Sozial- 
demokraten auf Kundgebungen, so in 
Hamburg, wo der SPD-Bundestags- 
abgeordnete und niedereächsische 
Spitzenkandidat seiner Partei Ger- 
hard Schröder zusammen mit dem 

mrP-Pp grifHiiTnKmftg Hpd Irmgard 

Bobrak auftrat Mit von der Partie: 
Ilse Brusis, Vorstandsmitglied des 
DGB und SPD-MitgUed. Der DKP- 
Vorstand wertete die Herbstaktionen 
als Bestätigung, daß die „Möglichkei- 
ten zur Vertiefung der Aktionsein- 
heit“ wachsen. 

• So urteilte auch Wadim Sagladin 
vom ZK der KPdSU, der die zuneh- 
mende Beteiligung von Sozialdemo- 
kraten als eine „neue bedeutsame Er- 
scheinung“ bezeichnete. 

• Und an einer von DKP und ihren 
Vorfeldorganisationen vorbereiteten 
Podiumsdiskussion in Heilbronn 
nahmen neben DKP-Präsidiumsmitr 
glied Karlheinz Schröder die SPD- 
Bundestagsabgeordneten Scheerund 
SpöritdL 


Wahlschlappe für SPÖ 

Waldheim verfehlte absolute Mehrheit um 16 000 Stimmen 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 

Für die österreichischen Soziali- 
sten bedeutet die Präsidentschafts- 
wahl, bei der Kurt Steyrer nur auf 
43.6 Prozent kam. die schwerste Nie- 
derlage seit zwei Jahrzehnten. So- 
wohl in der Steiermark wie in Ober- 
Österreich und auch in Wien mußte 
ihr Kandidat vor allem in den SPÖ- 
Hochburgen starke Einbußen hin- 
nehmen. 

Der Kandidat der ÖVP. Kurt Wald- 
heim, verfehlte die absolute Mehrheit 
nur um rund 16 000 Stimmen. Er er- 
hielt 290 000 Stimmen oder sechs 
PTOzent mehr als sein Gegenkandi- 
dat Insgesamt konnte der ehemalige 
U N O-Gen eralsekretär 49,7 Prozent 
der Stimmen auf sich vereinen. 

Der Arzt Otto Scrinzi, ein eher 
großdeutsch gesinnter, kam auf 1,2 
Prozent Die grün-alternative Kandi- 
datin Freda Meissner-Blau erzielte ei- 
nen Achtungserfolg mit 5,5 Prozent 
Wahlberechtigt waren 5,4 Millionen 
Österreicher, von denen 4,8 Millionen 
ihre Stimme abgaben. 

Das Ergebnis vom Sonntag macht 
einen zweiten Wahlgang am 8. Juni 
notwendig, bei dem die beiden stim- 
menstarksten Kandidaten, Waldheim 
und Steyrer, gegeneinander antrete n 
werden. Die konservative Österrei- 
chische Volkspartei will die Stich- 
wahl auf den 28. Mai vorverlegen. 

Bis zuletzt war der österreichische 
Wahlsonntag von dramatischer Span- 
nung gekennzeichnet, weil es immer 
wieder aussah, als könnte Kurt Wald- 
heim doch noch die 50-Prozent-Hür- 
de knapp überspringen. Zeitweise 
mußte auch das Rechenzentrum 
kapitulieren, weil durch das unge- 
wöhnliche und unterschiedliche 


Wählerverhalten eine Prognose nicht 
mehr zuverlässig zu erstellen war. So 
kam es, daß die Österreicher zum er- 
sten Mal seit vielen Jahren den Wahl- 
ausgang nicht mehr durch Hochrech- 
nung. sondern durch die amtliche 
Bekanntgabe durch Innenminister 
Karl Blecha erfuhren. 

Wahrend im sozialistischen Partei- 
hauptquartier ia der Wiener Löwel- 
straße tiefe Betroffenheit und Nervo- 
sität herrschte, die durch die Aus- 
sicht auf einen zweiten Wahlgang nur 
oberflächlich einer etwas besseren 
Stimmung Platz machte, gab man 
sich im Parteihaus der Volkspartei 
hoch erfreut über den sich fest über- 
all für Waldheim abzeichnenden Er- 
folg. Das Wahlergebnis wurde von po- 
litischen Beobachtern als . „Erd- 
rutsch“ zu Gunsten der ÖVP und als 
schwere Niederlage der Sozialisten 
und ihres Parteivorsitzenden, Bun- 
deskanzler Fred Sinowatz, gewertet 

Die SPÖ scheint entschlossen, für 
den zweiten Wahlgang alle Kräfte zu 
mobilisieren, um Waldheim dennoch 
zu schlagen. Man erwartet daher eine 
weitere Verschärfung des nun verlän- 
gerten Wahlkampfes. Besonders in- 
teressant ist das - möglicherweise un- 
ter dem Eindruck von Tschernobyl - 
bemerkenswerte Abschneiden der 
„grün-alternativen“ Kandidatin. Die 
grünen Stimmen dürften bereits die 
Zahl der Anhänger der FPÖ - des 
Gegenstücks zur deutschen FDP - 
überflügelt haben. Kurt Waldheim 
zeigte sich überzeugt, auch aus dem 
zweiten Wahlgang als Sieger hervor- 
zugehen. Er rechnet aber auch mit 
weiteren ausländischen Einmischun- 
gen in den Wahlkampf. 


dpa, Braunschweig 

Voraussichtlich am 14. Mai steht 
im Bundeskabinett eine erste Ent- 
scheidung über nationale Hilfsmaß- 
nahmen für die deutsche Landwirt- 
schaft nach den Luxemburger EG- 
Beschlüssen an. Die zu erwartenden 
Zuschüsse zu den bäuerlichen Sozial- 
lasten dürften etwa 500 Millionen 
Mark betragen, sagte der Parlamenta- 
rische Staatssekretär im Bundesland - 
Wirtschafteministerium, Wolfgang 
von Gekleiu Eine Entschädigung für 
stillzuiegende Produktionsflächen 
- . und die Förderung benachteiligter 
Gebiete wird im Gegensatz zu einer 
Preissenkung vor allem für Getreide 
als geeigneteres Mittel zur Senkung 
der Uberschußproduktion betrachtet 

Proteste gegen neues 
Abtreibüngszentrum 

idea, Wiesbaden/Gießen 

Die hessische Landesregierung 
stimmt der Auffassung zu, daß „jede 
Abtreibung eine zuviel“ sei. Bei der 
Entgege nnahme von über 20 000 Un- 
terschriften gegen das geplante Ab- 
treibungszentrum in Gießen gab der 
hessische Sozialminister Armin 
Clauss (SPD) ein Versprechen ab: 
Der vom Land Hessen bereits bewil- 
ligte Zuschuß von 93 000 Mark für die 
Einrichtung des Zentrums von Pro- 
Familia werde erst ausgezahlt wer- 
den, wenn sichergestellt sei, daß dort 
nicht gegen Recht und Gesetz versto- 
ßen werde. In der geplanten Kombi- 
nation von Beratung und Eingriff in 
dem Pro-Famüia-Zentmm liege ein 
rechtliches Problem. Die entspre- 
chende Prüfung durch das Regie- 
rungsprasidium Gießen stehe noch 
aus. Die Kontroverse geht auf eine 
Ankündigung einer Gießener Pro-Fa- 
milia-Mitarbeiterin zurück, im neuen 
FamilienpJanungszeiitmm sollten 
von Sommer 1986 an jährlich rund 
1000 Sch wange rschafteabbrüc he am- 
bulant vorgenommen werden. Die 
Koalition aus SPD und Grünen be- 
grüßt das Projekt und bezuschußt die 
Pro-Familia-Beratnngsstelle in die- 
sem Jahr mit 12200'Mark. 

Militärseelsorge 
wird aufgewertet 

KNA, Bom 

Der Wehrdienst ist nach Auffas- 
sung des Papstes ein „nützlicher und 
oft unverzichtbarer Dienst für Frie- 
den und Freiheit, auch wenn legitime, 
alternative Entscheidungen respek- 
tiert werden mußten“. Darauf wies 
der italienische Müitärbischof Gaeta- 
no Bo nicelli beider Vorstellung emer 
neuen Apostolischen Konstitution 
über die Militarseelsoige hin. 

. Über die Haltung der Kirche zur 
Wehrdienstverweigerung oder zu 
Formen passiven Widerstandes im 
Kriegsfall sagt das neue Dokument 
nichts aus. Diese Probleme werden 
ebenso wie zum Beispiel das Recht 
auf bewaffneten Widerstand für Frei- 
heit und Gerechtigkeit noch in der für 
die i^litäm r riinariati» zuständigen Bi- 
schofskongregation beraten, erklärte 
BonicellL Zu den Neuerungen gehört 
unter anderem, daß die Vikariate 
durch die Erhebung zum MQitärordi- 
nariat kirchehrechllieh aufgewertet 
werden. Neu ist auch, daß den Müi- 
tärordinariaten von jetzt an das Recht 
auf die Ausbildung von Müitärkapla- 
nen in eigenen Seminaren zugebilligt 
und daß die Militärseelsorge auch auf 
alle Familienangehörigen und Ver- 
wandte erweitert wird. Der Militärbi- 
schof sollte nach den neuen Bestim- 
mungen von allen anderen Aufgaben 
freigestellt werden. Manche in dem 
Schreiben enthaltenen Neuerungen 
können jedoch in Ländern, in denen 
bereits ein Kirche-Staat-Vertrag über 
die Müiiärseelsorge besteht, wie zürn 
Beispiel in der Bundesrepublik 
Deutschland, nicht angewandt wer- 
den. Derzeit gibt es 29 MUitärordina- 
riate, davon zwölf in Amerika, neun 
in Europa, drei in Afrika, drei in 
Asien und zwei in Ozeanien. - 


Rektoren-Plädoyer gegen „ Stoffhuberei 
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Ihre Bank mit Herz 


und Verstand 


DW. Heidelberg 

Große Skepsis gegenüber der Ten- 
denz, der Vermittlung von Fachwis- 
sen absoluten Vorrang vorder klassi- 
schen Vorstellung von Bildung einzu- 
räumen, wurde auf der Jahresver- 
sammlung der Westdeutschen Rekto- 
renkonferenz fWRK) in Heidelberg 
geäußert. Die zunehmende Speziali- 
sierung der Fachwissenschaften füh- 
re dazu, daß der Student sonst den 
Blick für das gesamte Gefüge von 
Wissenschaft und Gesellschaft verlie- 
re. „Unverbundene Wissensanhäu- 
fung und Stoffhuberei“ verengten 
das Blickfeld in einer immer kompli- 
zierter werdenden Weit, hieß es. 

Zum Auftakt der Beratungen der 
Rektorenkonferenz sagte WRK-Fräsi- 
dent Professor Theodor Berchem, 
über die Vermittlung von Kenntnis- 
sen und Fertigkeiten hinaus müsse 
auch die Fähigkeit erwartet werden, 
„im demokratischen Rechtsstaat ver- 
anwortlich zu handeln“. 

Der Präsident der Kultusminister- 
konferenz (KMK). der Bremer Bil- 
dungssenator Horst* Wemer Franke 


(.SPD), sagte, die „aufwendigste und 
qualifizierteste Ausbildung“, die sich 
die Gesellschaft leiste, müsse „zwei- 
felsfrei auch soziale Verantwortung 
und demokratische Tugenden“ bei 
den jungen Menschen fözdem. Essei 
sicherlich nicht strittig, daß die Be- 
fassung mit Wissenschaft zu Objekti- 
vität, Toleranz, kritischem Abwägen 
und Selbstdiziplin erziehe und damit 
auch • persönlichkeitsbildend wirke. 
Franke äußerte aber Zweifel daran, 
daß aus der Wissenschaft selbst auch 
Gemeinsinn oder demokratische Ge- 
sinnung erwachse. 

Der KMK-Präsident warnte ein- 
dringlich vor Überlegungen in eini- 
gen Landesparlamenten, die rückläu- 
figen Studienanfangerzahlen jetzt als 
Vorwand für Sparmaßnahmen zu 
mißbrauchen. Die Hochschulen brau- 
chen jetzt aus Sicht Frankes jede 
Mark“ für die Stärkung ihrer For- 
schungskapazitäten, nachdem in den 
vergangenen Jahren die Ausgaben 
vornehmlich, zur Bewältigung der ge- 
burtenstarken Jahrgänge eingesetzt 
worden seien. 


Bundesbild ungsministerm Doro- 
thee Wilms (CDU) verlangte nach der 
Phase der Hochschulexpansion jetzt 
eine qualitative .Neuorientierung in 
Lehre und Forschung. Angesichts der 
neuen Aufgaben, die die Hochschu- 
len zu bewältigen hätten, sei sicher- 
lich das alte deutsche Universitätssy. 
stem mit der fächerverbindenden 
Philosophie nicht ohne weiteres auf 
die Neuzeit zu übertragen. Dennoch 1 
müsse die Hochschule mehr sein als 
nur eine Einrichtung der Wissensver- 
mittlung. 

Frau Wilms sprach sich dafür aus, 
den Hochschulen künftig mehr Mög- 
lichkeiten zu geben, die Studenten 
selbst auszuwählen. Dies könnte zu- 
mindest dort geschehen, wo die Zen- 
trale Vergabestelle für Studienplätze 
(ZVS) in Dortmund gegenwärtig nur 
die örtliche Verteilung von Bewer- 
bern auf die einzelnen Hochschulen ♦ 
vomimmt Dies bedeute eine schritt- 
weh* Abschaffung der ZVS, deren 
Aufgaben sich aber angesichts der 
rückläufigen Anfangerzahlen ohne- 
hin verminderten. 


/ 
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Indikatoren? 

cd.- Größere Wechselkursstabili- 
tätr deren Notwendigkeit der Tokio-- 
ter Gipfel gertero beschworen hat 
ist gewiß wünschenswert. Und alle 
Anstrengungen, diesem Ziel durch 
mehr Kooperation der großen Wirt- 
schaftsmächte nä hgj7nknmmpr)_ 
sind zu begrüßen. Fraglich ist je* 
doch, ob dabei .'objektive Indikato- 
ren 1 *, wie sie in Tokio im Rahmen 
einer Überwachung des internatio- 
nalen Wahrungssystems durch den 
Inter nationalen .. . Währungsfonds 
(IWF> dis ku tiert wurden, weiterhel- 
Xen können. 

Wann es wo welche wirtschafts-, 
fiskal- oder geldpolitischen Fehl- 
entwicklungen gibt, die uner- 
wünschte Ausschläge do* Wechsel- 
kurse zur Folge haben, blieb noch 
nie verborgen. Was allerdings fehlt 
ist eine konsequente Politik; die 
daraus die notwendigen Schlußfol- 
gerungen zieht Wenn der IWF die 
„Sünder" zu einer Umkehr veran- 
lassen soll, muß man fragen: Wie 
will der rWF zum Beispiel Washing- 
ton zum Abbau des Haushaltsdefi- 
zits oder Tokio zu einer Reduzie- 
rung des gewaltigen Außenhandels- 
überschüsse zwingen, damit die 
derzeit größten Ungleichgewichte 
beseitigt werden, die ihre Spuren in 
den Wechselkursen hinterlassen? 

Solange die Wutschaftsgroß- 
mächte nicht von sich aus den Wil- 
len zu einer Umorientierung ihrer . 
Politik aufbnngen, können auch die 


raffiniertesten „objektivem Indika- 
toren,“' dem IWF nicht mehr 
Schlagkraft verschaffen. Freilich 
kann es nichts schaden, wenn im- 
mer wieder darauf hinge wiesen 
wird, wo etwas getan werden muß, 
damit sich die Wechselkurse stabili- 
sieren können. ■ 


; Reise-Pflicht 

Ha. (Brüssel) - Reisediplomatie 
gehört zur modernen Politik wie 
das Klappern zum Handwerk. War- 
um sollen da gerade die EG-Kom- 
missare auf regelmäßige Ortswech- 
sel verzichten und sich nur über 
langweilige Akten beugen? Der Ter- 
minkalender der Mitglieder der Eu- 
ropa-Exekutive liest sich jedenfalls 
manchmal wie ein Ferienprospekt: 
Nicht weniger als elf der 17 Kom- 
missare begeben sich in dieser Wo- 
che auf Reisen. Über den Nutzen 
der Teilnahme am Weltwirtschafts- 
gipfel in Tokio kann gewiß ebenso 
wenig Zweifel bestehen wie an Ge- 
sprächen von Kari-Hemz Naijes in 
Israel oder Claude Cheysson in 
Griech enland . Auch daß der Brite 
Lord Cockfield in Portugal und der 
Luxemburger Nicolas ' Mosar in 
Spanien nach Rechten sehen, 
spricht für ihren Fleiß. Der Italiener 
Ripa di Meana folgt einem Wunsch 
seiner Hörer, in Siena Gedanken 
über „Kultur und neue Technolo- 
gien“ zu -entwickeln. Da wird nie- 
mand dem Agrarkommissar Frans 
Andriessen verübeln, wenn er im 
italienischen Parma bei einem Kon- 
greß das Wort ergreift 


Makler-Querelen 

Von HANS BAUMANN 


D ie Sonne war der gute Stern, un- 
ter dem der 51. Deutsche Makier- 
• tag auf Norderney stand Doch wo sie 
• verschwenderisch scheint, da zeich- 
net sie auch scharfe Schatten. Ge- 
sprächsthema am Rande der Jahres- 
tagung des Rings Deutscher Makler 
(RDM), die heute in Hamburg im An- 
schluß an den Maklertag beginnt, 
wird daher die Verjüngung des Bun- 
desvorstandes smn, die der wiederge. 

> Vi.'' wählte Vorsitzende des^ RDM, Rudolf 
, Hübenthal mit seiner bulligen Auto- . 
i ‘.t ; . ritat durchgeboxt batte; nicht ganz in 

Einklang mit seinem „ rheinfsrhen ~ 
Landesverband, aus dem sogar, auf- 
. müpfige. sep&ratistisc h e T Üne zui»* 
ren waren- 

Das ist für den RDM zwar nichts 
neues, aber als „übliche Verbands- 
querelen“ sollten sie gerade beim 
Ring Deutscher Makler mit seinen 
mehr als 3000 Mitgliedern nicht abge- 
tan werden. Die Macht der Fürstentü- 
mer haben bisher noch alle Präsiden- 
ten des RDM zu spüren bekommen, 
aber bis heute ist es niemandem ge- 
lungen, dagegen eine «firigreiche 
Therapie »! entwickeln. Rudolf Hu- 
benthal konnte auf Norderney einen 
eindrucksvollen Rekord seiner vier- 
jährigen Präsidentschaft voriegen. 

.. Bleibt zu hoffen, daß es ihm in den 
nächsten vier Jahren gelingt, die in 
_ den Landesverbänden ruhenden 
Kräfte im Interesse der Vorstandsar- 
beit auf Bundesebene zu bündeln. 
Diese Aufgabe hat absoluten Vor- 
rang. weil sich mit ihrer Lösung auto- . 
- malisch alle anderen Fragen leichter 
beantworten lassen:. . : 

W ie, so wird man fragen müssen, 
soll der Bürger im Lande zu 
den Maklern tieferes Veröaaen Sas- 
sen, wenn diese M ak ler nicht bereit 
sind, sich einer zentralistischen Führ 
rung zu unterwerfen und ihren Stand 
mit einer Stimme zu vertreten? Wel- 
ches Bild vermittelt ein Bundesvor- 
stand im politischen Raum, der nun 
schon seit 1978 um ein B&kferrecht 
ringt, das nicht zu einem Verbrau-. - 
.. cherschutzgesetz entartet und die 
Makler von vornherein diskriminiert* 
wenn Landesverbände nicht müde 
werden, ein solches Gesetz in Bausch 
und Bogen abzulehnen? Wehn schon 
das Makler- Vertragsrecht neu geord- 
net werden soll was sicherlich der 
Rechtssicherheit, förderlich wäre, 
dann ist es doch nur sinnvoll wenn 


dies mit den Maklern geschieht und 
nicht an Urnen vorbei oder gar gegen 
sie. 

Was aber hindert die Makler, sch 
entsprechend ihren selbstverordne- 
ten, harten Standesregeln im Markt 
.. so honorig zu präsentieren, daß ihre 
Dienstleistung gern und bedenkenlos 
vom Bürger angenommen wird - ver- 
gleichbar der des Rechtsanwaltes 
Otter des Steuerberaters etwa? Es 
muß doch, nachdenklich stimmte, 
daß der weitaus größte Teil der Im- 
.«notätiengeschäfte am Makler vorbei 
von Bürger zu Börger ahgäwickelt 
■ wird. Ein riesiger. Märkt wartet dar- 
auf erschlossen zu weiden. Der 
Schlüssel dazu ist der Makler selbst 
Mit einem Gesetz allein bekommt 
man diese Tür nicht aii£ 

E in weiteres schizophrenes Thema 
ist der Wettbewerb der Kreditin- 
stitute am Markt de- Immobilien. 
Hier gibt es zwar im RDM eine ein- 
heitliche Meinungsbildung mit dem 
Ziel die Kreditwirtschaft in ihre Fi- 
nänrieningsschranken zu verweisen, 
Vennitthxnfe Beratung und Service 
aber den Fachleuten des Maklerge- 
werbes zu überiassen. Übte deren Fi- 
nanzie nfflggp län& lgämon die Kredit- 
institute dann automatisch ins Ge- 
schäft. Doch wer die Freiheit des 
Marktes predigt, der eigentliche Le- 
- bensraum der Makler, der kann die 
Kreditinstitute »feh* glai/»h?wtig um 
diese Freibett bringen. Und da einige 
, Landesverbände des RDM diese Pro- 
blematik erkannt haben, setzen sie 
mit ihren Bfitghedem bereits auf Ko- 
operation mit der Kreditwirtschaft 
Wer kann begreifen, daß sich eben 
diese Verbände auf Bundesebene für 
einen, harten Kurs gegen die Kredit- 
wirtschaft ün Maklergeschäft enga- ; 


Dies war nuzön kkäner Ausschnitt 
aus dem Aufgabenkatalog, den Präsi- 
dent Hubenthal in steter zweiten 
Amtsperibde abzuarbeiten hat Der 
Zustrom vieler neuer, junger Makler 
kann ihm bei der Lösung be h il fl i ch 
sein. Diese unverbrauchte Genera- 
tion fähiger ImnsobilienkauSeute hat 
es in der Hand, dem Maklerberuf 
iteuen Glanz zu verteiltem Ste haben 
erkannt, daß es relativ leicht ist, Mak- 
ler zu werden, daß es jedoch harter, 
solider Arbeit bedarf; Anwalt der 
Bürgte in dem so sensiblen Bereich 
der Immobilie zu sein 
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IW /Teuerungsrate liegt in diesem Jahr voraujtchtlich bei unter einem Prozent 

Der Abbau des Preisanstiegs ist ein 
hausgemachter Erfqg der Politik 


HEINZ SCK, Bonn 

Das Institut der Deutschen Wirtschaft (IW) rechnet für en Jahres- 
durchschnitt 1986 mit einer Teuerungsrate von Voraussicht :h weniger 
als einem Prozent Es sieht in der Eindämmung des Verbr cherpreis- 
anstiegs der letzten Jahre vor allem einen gemeinsamen Ei »lg der Fi- 
nanz-, Geld.- und Lohnpolitik. Erst in jüngster Zeit seien die Wirkungen 
des hausgemachten Stabilitätskurses durch sinkende Einfub »reise ver- 
stärkt worden. 


Der Abbau des Preisanstiegs von 
5,3 Prozent (1982) auf 2 % Prozent 
(1986) sei nur zu eisern Zehntel auf 
preisgünstigere Einkäufe im Ausland 
zurüjckzuführen, heißt es meiner IW- 
Untersuchung „Stabilität überwie- 
gend hausgemacht“. Für die übrigen 
neun Zehntel hätten Bundesregie- 
rung, Bundesbank und Tarifpartner 
„durch Sparsamkeit und Zurückhal- 
tung“ gesorgt 

Die gesamtwirtschaftlichen Stück- 
kosten, die das Tempo des Preisan- 
stiegs prägte, hätten sich 1985 nur 
noch um zwei Prozent erhöht - 1980 
noch um neun Prozent Besonders 
deutlich werde die hausgemachte 
Stabilisierung bei den Arbeitskosten, 
deren Dynamik von 1983 bis 1985 um 
L8 Prozentpunkte habe zurückge- 
führt werden können. 

Als Ergebnis sei die Teuerungsrate 
merklich zurückgegangen; die zuvor 
geschrumpften Ertragsmargen der 
Unternehmen hatten sich verbessert 
„Damit stehen die Zeichen für eine 
spannungsfreie Finanzierung der leb- 
haften Investitionskorüunktur gün- 
stig“, schreibt das der Wirtschaft na- 
hestehende Institut 


AUF EIN WORT 


läßt man die WirkungWr sinken- 
den Energiepreise einm^m berück- 
sichtigt, so beträgt das fcuemngs- 
tempo der Lebenshaltung Cr Zeit 1,7 
Prozent beißt es. Bemerkiswert er- 
scheint dem Institut im inimationa- 
len Vergleich, „daß die Vt Billigung 
der importierten Energie en deut- 
schen Verbraucher besonc rs rasch 
erreicht hat“. 

Die Wirkung der inzwisc tn prak- 
tisch erreichten Preisstab i ät ver- 
deutlicht das Institut mit i genden 
Zahlen: Mußte noch 1982 t i Haus- 
halt mit 2500 Mark monatlicl m Kon- 
sumaufwand wegen steigen ;r Prei- 
se rund 130 Mark Kaufkraf inbuße 
h i nn ehmen, so verringerte si i dieser 
Verlust im ersten Jahresdri »1 1986 
auf knapp 13 Mark. 

Im ersten Quartal 1986 bjjbe die 
Teuerungsrate 0,7 Prozent b ragen. 
Ein so hoher Stabilitätsgrad >ei zu- 
letzt 1959 gemessen wordei Aber 
auch ohne Energieeinfluß sei erSta- 
bilitätsfo rtschritt beachtlich Vom 
Rückgang der Teuerungsrate in der 
Zeitspanne von 1982 bis 2985 on 5,3 
auf 22 Prozent oder um 3,1 trnkte 
entfielen 2,8 auf die hausge lachte 
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und nur 0,3 Prozentpunkte auf die 
importierte Komponente. 

Neben der Intensität findet das In- 
stitut auch die Dauer der Stabilitäts- 
phase beachtlich. Denn der Trend 
sinkender Inflationsraten halte jetzt 
fünf Jahre an. Im Durchschnitt der 
Jahre 1984/86 werde die Teuerungsra- 
te etwa 1,8 Prozent betragen. Abgese- 
hen von den 50er Jahren habe es eine 
so lange Stabilitätsphase nur noch 
1967/69 gegeben, als die Verbraucher- 
preise im Jahresdurchschnitt um 1.7 
Prozent gestiegen seien. 

Zu den importierten Faktoren 
schreibt das Institut: 

- die Weltmarktpreise für Rohstoffe 
lagen 1985 um 18 Prozent unter dem 
Niveau von 1981. 

- Der Rohölpreis ist in diesem Früh- 
jahr nur noch halb so hoch wie 1981. 

- Der DM-Außenwert gegenüber 
dem Dollar ist binnen Jahresfrist um 
36 Prozent gestiegen. 

Die Veränderung der Energie- und 
Rohstoffpreise schlägt allerdings nur 
abgeschwächt auf die gesamte Teue- 
rungsrate durch. Dies erklärt sich mit 
dem relativ geringen Gewicht mit 
dem der Teilindex Energie und Kraft- 
stoffe in den Gesamtindex eingeht 
(derzeit zehn Prozent). Zum Ver- 
gleich: Nahrungsmittel Getränke, 
Tabakwaren haben einen Anteil von 
25 Prozent am Gesamtindex, Mieten 
15 und Ausgaben für Bildung, Unter- 
haltung und Freizeit 14 Prozent 



„Intelligente Maschinen“ 
beschäftigen das Parlament 


A. (1 Bonn 


Die Enquete-Kommission . Tech- 
no logiefolgen-Ab Schätzung“ % ill sich 
am kommendm Montag in e ner öf- 
fentlichen Anlfcrung mit dem rhema 
„menschliche Kreativität und künst- 
liche Intelligenz“ beschäftigen. Im 
Klartext geht ei um die Computer der 
fünften Generation, die jetzt „intelli- 
gent" weiden. Diefee intelligenten Ma- 
schinen, auch „Exbtetensysteroe“ ge- 
nannt, können das Fachwissen eines 
Experten speichern und dann ähn- 
lich wie ein Mensch Schlüsse ziehen 
und konkrete Sachverhalte beurtei- 
len- 
de Enquete- Kommiss ions- Vorsit- 
zer Josef Bugl (CDU) gestern erläu- 
terte, soll in dieser Anhörung ver- 
sucht werden, im Dialog mit Exper- 
ten und den über 150 Mitgliedern von 
sechs Bundestagsausschüssen sich 
der Frage zu nähern, in welchem Um- 
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99 Der Einsatz moderner 
Technik in einer dyna- 
mischen Branche wie 
der Druckindustrie hat 
eine positive Beschäfti- 
gungswirkung. Neue 
• T tx-h nologien sind 

Grundlage für Wohl- 
standssteigerung, Scho- 
nung der Ressourcen, 
aber auch für die weite- 
re Humanisierung der 
Arbeit .99 

Br. Manfred Beltr Rübelxnann. Vize- 
Präsident des Bandegrorbaade« Prack 
e V„ Wiesbaden FOTO: dpa 

„Fördergebiete 

verringern“ 

dpa/VWD, Bonn 
Der Deutsche Industrie- und Han- 
delstag (DIHT) hat Bund und Länder 
aufgerufen, die Fördergebiete in der 
Bundesrepublik besser abzu grenzen. 
Durch eine Verringerung der Förder- 
gebiete müßten Subventionen abge- 
baut werden. Der DIHT wies darauf 
hin; daß gemessen am Bevölkerungs- 
anteil 47 Prozent des Bundesgebietes 
gefördert würden. Er schlug vor, die 
Förderung auf die tatsächlichen ar- 
beitsmarkfc- sowie einkommenspoliti- 
achen Problemfalle zu konzentrieren. 
Die Arbeitslosenquote sollte mit 50 
Prozent, die Brnttoweitschöpfung 
und das Einkommen mit jeweils 25 
Prozent gewichtet werden. 


fang die Maschinen der fünften Gene- 
ration schöpferisch kreative Akte des 
Menschen ergänzen oder ob die Ge- 
fahr besteht, daß der bislang allein 
schöpferisch tätige Mensch zu einem 
Anhängsel der ihm wissensmäßig 
überlegenen Maschine zu werden 
droht 

Gleichzeitig soll mit dieser Veran- 
staltung aber auch eine für die Ver- 
hältnisse des Deutschen Bundestages 
neuartige Form einer solchen Anhö- 
rung erprobt werden. Versucht wer- 
den soll eine Art „Kreuzverhör" zwi- 
schen Parlamentariern und Experten. 
Anders als bisher üblich sind die 
Sachverständigen von allen Fraktio- 
nen gemeinsam ausgewählt und ein- 
geladen worden, und eine Beschrän- 
kung der Redezeit werde es nicht ge- 
ben. Die vom Parteiengezänk gepräg- 
ten Anhörungen alten Stils hält Bugl 
für überholt. 


Stimmungstief überschattet 
Klima der DLG- Ausstellung 


dos, Hannover 
Die derzeit schwierige Lage der 
Landwirtschaft ist das beherrschende 
Thema im Vorfeld der DLG-Ausstel- 
iung '86, die am 7. Mai in Hannover 
eröffnet wird. Hermann-Adolf Ihle, 
Hauptgeschäftsführer der deutschen 
Landwirtschafts-Gesellschaft, furch: 
tet, daß das Jahr 1986 für die Land- 
wirtschaft „eine Abwärtsbewegung 
bringen wird“. Ihle; „Die Investi- 
tionsfähigkeit und -bereitschaft ist 
gering. Wachsfaunschancen sind 
nicht in Sicht. Dieses Tief wird das 
Ansstpiiimggiflima bestimmen.“ 

Vor diesem Hintergrund erkläre 
sich zugleich die geringere Beteili- 
gung, meinte Ihle. In Hannover zei- 
gen 1021 Aussteller und 327 zusätz- 
lich vertretene firmen aus drei Län- 
dern ihr Angebot Auf der letzten 
DLG- Ausstellung 1984 in Frankfurt 
waren es insgesamt 540 Aussteller 
mehr. Vor allem im Landtechnik-Be- 
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KRONBERGER KREIS / Grundlegende Änderung des Steuersystems empfohlen 


Rechnungen werden wieder „Bürgersteuer" soll alle entlasten 


dp»VWD,ßtMdffart 

Die Zahiu&gsmora! der deutschen 
Unternehmen hat sich nach«nerUn- 
Wrsuchung der Sohimnrelpfeög 
GmbH, Frankfurt, im craten Quartal 
dieses Jahres wiedte gebessert Trotz 
der erreichten Preisstabilitat war sie 
jedoch noch deutlich schlechter als 
ein Jahr zuvor. Der Anteä der Unter- 
nehmen, die ihre Rcdfaüh tfBrt punkt-- 
lieh beraWten.bg Wfrerent 
um 1.4 Prorcntponkte Efiritlh ito 
vierten -Quartel 1«5, J MWh W, U 
Punkte niedriger afe riflfÄfcr auvot 
21,6 Prozent der Ua ten i g fr a ea heffi 
eben' als . l a ngsame Zahler* ä^re 
Rechnungen bis w vw * «renten zu 
spül Im ersten Quartal 1985 hatte ihr 
Anteil 20,3 Pflwem, tatieftenSuar- 

tai 23.4 Ptozeot betragen. 

Immerhin Prwrirt öefesi skh 
mehr aB66 Tage-böffir&zablen Zeit 
und 3^; f » hm ml frosten 




Beansta n dun g en“ Anlaß, wären also 
insolvent oder mußten gemahnt wer- 
. den. Vor einem Jahr hatten lediglich 
6,4 (wertes Quartal: rieben) Prozöit 
' ^schfeKtend“ börifit. „ernste Bean- 
Äandungm“ gab es be 3,1 (3,1) Pro- 

asnt * . ’ . ! ’ .. y ,' ' ’’ 

- Besondere kritisch war die Zali- 
lUügsweise am Ban. Nur 45^ Prozent 
dter Betriebe zabJö» toi Quar- 
tri pörirtlteh-0,4Pt^^ 
aigeralsem Ja^arwr. Ia^-Textil- 
Indarö« gab Prozent 

'die geringsten Bdrostandtzi^n; 64,8 
(67,3) Prozent der B^riebe zählten 
vereinbarimgsgemaß. De- Großbän- 
del war der dnzige Bereich,, in dem 
sich die Zabkmgstnoral auch gegen- 
über dem viertes Quartal 1985 ver- 
schlechterte. Der Anteil der pünktli- 
chen Zahler sank hier in drei Mona- 
‘ ten um 0.4 Punkte auf ® J) Prozent. 


mijitf /. flK CK, B onn 

Die im Kronberger Kreis zusam- 
meageschlossenen marktwirtschaft- 
lich engagierten Professoren, darun- 
ter Wolfram Engels, Armin Gutowski 
und Walter Hamm, denken radikal 
Geriem haben sie eine grundlegende 
Umgestaltung unseres Steuer- und 
Umvertefiungssystemsempfohlßni In 
einer sogenannten „Bürgersteuer“ 
soßm nicht nur die Einkommen-, 
Loten Körperschaft-, Vermögen-, 
Erbschaft- und Schenkungssteuer 
ffirfjpto, sondern auch alle SoziaBei- 
stungen wie Kinder- , und Wohngeld, 
AiaHlrikingsförrtettag, Sozialhilfe, 
SpsrprämteD und -Zulagen. . 

Für ihren Vorschlag führen sie we- 
sentliche Pluspunkte ins -Fdd: Die 
Burgersteuer sei außerordentlich ein- 
fach (benötige nur ein Z e hn tel der 
heutigen Gesetzestexte}, und die 
Steuersätze seien bei gleichem Auf- 
kommen viel niedriger . 

Drei Ideen kennzeichnen das Re- 


formkonzept, einmal die negative 
Einkommensteuer: Die Einkommen- 
steuer wird zum zentralen Verrech- 
nungsmstrument zwischen Bürger 
und Staat Abgabepflichten und Un- 
terstützungsan Sprüche des Bürgere 
werden saldiert. Nur dieser Saldo 
wird als Steuer erhoben oder - felis 
negativ - als Unterstützung ausge- 
zahlt In diese Negativsteuer können 
alle Ansätze des sozialen Ausgleichs 
Eingehen, zum Beispiel Kinderfreibe- 
träge, Vergünstigungen für Behinder- 
te, aber auch Objektsubventionen mit 
dem Ziel der Umverteilung wie sozia- 
ler Wohnungsbau. 

Besteuert wird nicht das jährliche, 
sondern das Lebenseinkommen. Die- 
ses muß sich entweder als Konsum- 
oder als Vermögenszuwachs nied er- 
schlagen. Der laufenden Besteuerung 
unterliegen nur die konsumierten 
Emkommens betrage, während dos 
angesammelte Vermögen erst nach 


Lebensende mit dem gleichen Steu- 
ersatz belastet wird. 

Mit der Teilhabereteuer erreicht 
man schließlich die steuerliche 
Gleichbehandlung aller Rechts- und 
Fmanrierungsfomien von Unterneh- 
men. Juristische Personen werden 
nicht mehr definitiv besteuert. Viel- 
mehr wird das Einkommen von 
Körperschaften in die Steuerpflicht 
der Anteilseigner einbezogen. 

Bisher wird die Steuerbemes- 
sungsbasis immer mehr ausgehöhlt, 
so daß auf die verbleibende hohe 
Steuersätze erhoben werden müssen. 
Beim Kronberger Modell ist es um- 
gekehrt Jeder Bürger erhält ein nach 
persönlichen Merkmalen gestaltetes 
„Basisgeld“. Darauf werden Einkünf- 
te zu 50 Prozent angerechnet, so daß 
beim Doppelten dieses Betrags (Un- 
terstützungsgrenze) weder Steuer- 
pflicht noch Unterstützungsanspruch 
besteht Einkommen darüber hinaus 
werden besteuert. 
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Wohnungsmarkt sollte von 
Bürokratie befreit werden 


ARNULF GOSCa Bonn 

Der Zentralverband der Deutschen 
Haus-, Wbhmmgs- und Grundeigen- 
tümer hat die Bundesregierung auf- 
gefordert. die soziale Marktwirtschaft 
endlich auch im Bereich des Woh- 
nungswesens einzu führen. Wie Ver- 
band spräsident Theodor Paul gestern 
in Bonn erklärte, sollten die mit Ge- 
setzen und Verordnungen überfrach- 
tete Wohnungswirtschaft endlich von 
diesen bürokratischen Fesseln befreit 
und die ordnungspolitisch notwendi- 
gen Entscheidungen gefällt werden. 

Wenn die staatlichen Eingriffe in 
den Wohnungsmarict unvermindert 
fortgesetzt würden, sei .eine Immobi- 
lienkrise und eine „Werte Vernichtung 
ungeahnten Ausmaßes“ zu befürch- 
ten. Allein die Reglementierungen 
seien die Ursache für die erkennbar 
vielfältigen Schwierigkeiten im Woh- 
nungswesen, und zwar ebenso für die 
wachsenden Leerstände wie für den 
Preisverfall bei gebrauchten Eigen- 
heimen und Eigentumswohnungen. 
Leider handelten Bund, Länder und 
Gemeinden aber immer noch nach 
dem in Paragraph 1 des Zweiten Woh- 
nungsbaugesetzes erteilten Auftrag, 
den Wohnungsbau als vordringliche 
Aufgabe zu fördern. 

Zu den erforderlichen Liberalisie- 
rungsmaß nahmen zählt der Hausei- 
gentümerverband in erster Linie 

• die Beendigung der Subventionie- 
rung des Mietwohnungsneubaus 
auch durch die Länder, 

• die Überführung der Sozialwoh- 


nungsbestände in die allgemeinen 
Wohnungsmärkte, 

• eine Liberalisierung des Mietrech- 
tes verbunden mit einer Vereinheitli- 
chung des Mietenbegriffs („Markt- 
miete“), 

• eine Reform des Wohnungsge- 
memnütrigkeitsrechts und die Wie- 
derherstellung der Chancengleich- 
heit im Wettbewerb der Wohnungsan- 
bieter sowie schließlich 

• verbesserte steuerliche Rahmen- 
bedingungen für Instandsetzung und 
Modernisierung. So müßten auch 
steuerfreie Rücklagen für derartige 
Maßnahmen in der Weise zugelassen 
werden, daß pro Jahr 50 Prozent der 
Mietemnahinen steuerfrei bleiben. 
Nach fünf Jahren seien die Rückla- 
gen nachzu versteuern, die nicht dem 
begünstigten Zweck entsprechend 
verwendet worden seien. 

Über kurz oder lang sollte nach 
Pauls Meinung auch die Abschaffung 
der Bausparförderung gefordert wer- 
den. Wenn es nicht schnell zu ord- 
nungspolitischen Weichenstellungen 
komme, würden möglicherweise wei- 
tere Milliardenbeträge fehlinvestiert 
Das zunehmende Überangebot an 
Wohnraum führe auch langsam aber 
sicher zu einer Einengung des wirt- 
schaftlichen Rahmens der Eigentü- 
mer für Instandsetzung und Moderni- 
sierung. Derzeit flössen etwa 40 Milli- 
arden Mark jährlich in die Wohnungs- 
xnodemisierung. Wenn sich dieser 
Marktanteil verringerte, würde es zu 
erheblichen Auswirkungen auf das 
Baugewerbe kommen. 
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reich fehlen diesmal eine Reihe wich- 
tiger Unternehmen. Dies allerdings 
dürfte weniger auf die schlechten Ab- 
satzaussichten zurückzuführen sein, 
sondern auf die Verselbständigung 
der Landtechnik in der Fachausstel- 
lung Agritechnica in Frankfurt 
Nach den Worten Dil es ist eine Ent- 
scheidung über das künftige Schick- 
sal der DLG-Ausstellung noch immer 
nicht gefallen. Der Trend gehe aber 
weg von der Wanderausstellung. Vie- 
les spreche für Frankfurt als festen 
Standort Den Ausschlag dürfte die 
Besucherbefragung bringen, die in 
Hannover vorgenommen wird. Auf I 
der sieben Tage dauernden DLG- ! 
Ausstellung werden rund 300 000 Be- 
sucher erwartet Technische Pro- 
blemlösungen, der Einsatz von Elek- 
tronik und Datenverarbeitung und 
Umwelt- und Bodenschutz stehen ne- 
ben der Tierschau im Mittelpunkt der 
Schau. 


Die Rcrffinerieicapazrtaten der deutschen Mineralöiindustrie sind im ab- 
gelaufenen Jahr um rund 18 Millionen Tonnen oder 17 Prozent abgebaut 
worden. Das Ausmaß der Anpassung war damit größer als in allen 
Vorjahren. Die Gesamtkapazität der Rohölverarbeitung belief sich Ende 
1985 nur noch auf 87.25 Millionen Tonnen. Nach den bereits angekündig- 
ten weiteren Anpassungsmaßnahmen soll die Kapazität der Rohölverar- 
beitung bis 1987 auf knapp unter 80 Millionen Tonnen sinken. Das wäre 
dann die Hälfte des Ende 1978 erreichten Höchststandes von 159,43 
Millionen Tonnen. queue; mwv 


Bundesbank gibt 
neue Liquidität 

Frankfurt (VWDJ - Die Deutsche 
Bundesbank bietet der Kreditwirt- 
schaft eine neue Liquiditätshilfe in 
Form von Wertpapierpensionsge- 
schäften mit einer Laufzeit von 28 
Tagen. Diese Wertpapierpensionsge- 
schäfte haben die Form eines „Men- 
genlenders“ mit einem Festzins von 
4,35 Prozent Die Laufzeit reicht vom 
7. Mai bis 4. Juni. Diese Wertpa- 
pierpensionsgeschäfte stellen eine 
Prolongationsmöglichkeit dar, da die 
Kreditinstitute am Mittwoch 9,0 Mrd. 
DM auslaufende Wertpapierpensio- 
nen an die Bundesbank zurückzahlen 
müssen, die zuvor ebenfalls zum Zins 
von 4JJ5 Prozent gewährt worden wa- 
ren. 


„Nobelmühle“: 334 Mark 

Frankfurt fDW) - Die Aktien der 
Feldmühle Nobel AG, Düsseldorf, 
wurden gestern an der Frankfurter 
Börse zum Kurs von 334 Mark amt- 
lich eingeführt Der Ausgabepreis der 
sieben Millionen Aktien (Plaziemngs- 
betrag 1,995 Mrd. Mark) hatte 285 
Mark betragen. Im Vorfeld der amtli- 
chen Notierung waren die Kurse zeit- 
weise bis auf 400 Mark geklettert 

Höhere Strompreise 

Essen (VWD) - Das Rheinisch- 
Westfälische Elektiizitäts werk (RWE> 
will ab l.'Juli die allgemeinen Tarif- 
preise um durchschnittlich 4,9 Pro- 
zent erhöhen. Einen entsprechenden 
Antrag hat das Unternehmen beim 
Ministerium für Wirtschaft, Mittel- 
stand und Technologie des Landes 
Nordrhein-Westfalen gestellt Im 
Durchschnitt der Haushalte ergibt 
sich eine monatliche Mehrbelastung 
einschließlich Ausgleichsabgabe und 
Mehrwertsteuer von rund 4,50 DM, 
berichtet RWE. Das RWE begründet 
die Preisanhebungen in erster Linie 
mit den hohen Umweltschutzkosten. 


Dollar fallt 

Frankfurt (AP) - Offenbar im Zu- 
sammenhang mit dem Weltwirt- 
schaftsgipfel in Tokio bat der ameri- 
kanische Dollar gestern wieder ge- 
genüber allen anderen bedeutenden 
Währungen an Wert eingebüßt Der 
Handel wartete nach eigenen Anga- 
ben auf mögliche Auswirkungen der 
Tokioter Gipfelbeschlüsse auf die 
Wechselkurse. In Frankfurt fiel der 
Dollarkurs um fest drei Pfennig auf 
einen amtlichen Mittelwert von 
2,1834 DM (Freitag 2J1062). 


Berlin ausgenommen 
Hamburg f dpa/VWD) - Nach den 
Benzmpreisen sind jetzt auch die 
Gaspreise ln der Bundesrepublik auf 
breiter Front ins Rutschen geraten. 
Lediglich die Berliner von der Ent- 
wicklung ausgenommen. Bis zum 
Herbst 1985, als Berlin an das sowjeti- 
sche Erdgasnetz angeschlossen wur- 
de, gewann die Berliner Gasag das 
Stadtgas ausschließlich aas Kohle 
und Leichtbenzin. Die Einsparungen 
beim Kauf des billiger gewordenen 
Erdgases von 70 bis 100 MEL DM 
sollen zum Abbau der Subventionen 
dienen. 


Gleiche Zinsberechnung 

Bonn (VWD) - Die Vereinheitli- 
chung der Zinsberechnungs- und Er- 
fiillungsmodalitaten bei Geschäften 
über festverzinsliche Wertpapiere hat 
der Zentrale Kreditausschuß durch 
den Deutschen Sparkassen- und Gi- 
roverband beim Bundesaufsichtsamt 
für das Kreditwesen angemeldet Die 
Empfehlung sieht vor, daß sowohl im 
Emisrionsgeschäft als auch beim 
Handel mit festverzinslichen Wertpa- 
pieren der Übergang des Zinsan- 
spruchs auf den Erwerber am Tag der 
Bezahlung des Kaufpreises erfolgt 
Die Empfehlung soll zum 1. Juli 1986 
ausgesprochen werden. 
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WIRTSCHAFTSGIPFEL / Neue Indikatoren zur Kursstabilisierung - Fün:rgruppe wird um Italien und Kanada erweitert 


Positive Antwort 
vom Comecon 


Wirtschaftspolitik soll stärker abgestimmt werden 

A . _ - •_ o.i-i jm « 


Ha. Brüssel 

Eine positive Antwort hat der Kat 
für gegenseitige Wirtschaftshilfe (Co- 
mecon) der EG-Kommission auf ih- 
ren Brief von Ende Januar gegeben: 
Er erklärte sich damit einverstanden, 
daß die Gemeinschaft parallel zur 
Entwicklung offizieller Beziehungen 
zum kommunistischen Wirtschafts- 
Verbund auch Handelsabkommen 
mit den einzelnen Comecon-BCtglied- 
staaten abschließt 

In der Antwort von Comecon-Se- 
kretär Sytschow an den für Außenbe- 
ziehungen zuständigen EG- Kommis- 
sar de Clercq heißt es, „verschiedene 
Mitglieder“ der Ostblock-Organisati- 
on seien „grundsätzlich bereit“, ihre 
Beziehungen mit der Gemeinschaft 


Anzeige 

Wie Sie in zwei Tagen Ihr 
ganzes Leben in den Griff 
bekommen. 


7 Ulis] 


Ä' Mit dem „Time Manager”. Auf 
unserem Seminar erfahren Sie, 
wie Sie mit dieser komplizier- 
ten 'Denk-Zcntrale' umgehen 
müssen, um zu klaren Zielen, 
sicheren Entscheidungen, zu 
mehr konzenirierterGelassen- 
heit zu kommen. WieSie Streß 
r imicin sic und Zeitnot venneiden. Wie 
iDimuim- Sie Ihr Leben mit einem prak- 
Tei- tischen Begleiter systematisch 
trnnc in besser in die Hand nehmen 
können. 

wirji« P 29-/30.5. 1986 in Hamburg 


H.-A. SIEBERT, Tokio 

Genauer abgesteckt worden ist in 
Tokio der Weg, der zu einer größeren 
Stabilisierung der Wechselkurse füh- 
ren soll Die Finanzministerder „gro- 
ßen Sieben“ einigten sich am ersten 
Gipfeltag darauf; den Zwang zur 
Koordinierung der nationalen Wirt- 
schaftspolitiken zu verschärfen. Von 
selbst aufhören würden dann die zeit- 
weise unkontrollierten Erdbeben an 
den Devisenmärkten. 

Nach Ansicht der Minister ist eine 
Verbesserung des Wahrungssystems 
um so dringender, als die außenwirt- 
schaftlichen Ungleichgewichte trotz 
der bisherigen Wechselkursanpas- 
sungen zunächst noch zunehmen. So 
wird für 1S86 mit einem weiteren An- 
stieg des US-Leistungsbilanzdefizits 
auf 130 Milliarden Dollar gerechnet, 
während die Überschüsse Japans 
und der Bundesrepublik auf 77 und 
27 Milliarden Dollar schnellen. Im 
amerikanischen Kongreß wird be- 
reits der Ruf nach Handelsschranken 
wieder lauter, das Repräsentanten- 
haus bastelt zur Zeit an einem protek- 
tionistischen Außenhandelsgesetz. 

Andererseits erschüttern die wirt- 
schaftlichen und innenpolitischen 
Folgen der rapiden Dollar-Abwer- 
tung - in nur sieben Monaten verteu- 
erte sich der Yen gegenüber der US- 
Wähmng um 40 Prozent - das japa- 


nische Inselreich. Auch nach deut- 
schem Urteil sind die Grenzen der 
Yen-Aufwertung erreicht. Langfristig 
ist zwar ebenfalls eine Korrektur im 
Verhältnis Yen/Mark nötig, erst ein- 
mal muß die japanische Wirtschaft 
jedoch die Exporteinbrüche im Dol- 
larraum verkraften. 

Im Wähnmgsbereich bilden die 
Bundesrepublik und Japan mithin ei- 
ne gemeinsame Font In der deut- 
schen Delegation hieß es, mit einem 
Kurs von 2)30 Marie je Dollar könne 
man leben. Zu starke Ausfuhrver- 
luste, vor allem auch in die Entwick- 
lungländer, müßten indes vermieden 
werden. Nicht vergessen wurde der 
Hinweis, daß der realistischere Dol- 
larwert eine Exportabhängigkeit der 
deutschen Wirtschaft vom amerikani- 
schen Markt verhindert 


und Inflatiiisrate sowie die Salden 
der Handel und Leistungsbilanz. 
Ausmaß uii Richtung der Indikato- 
ren würde über die erforderlichen 
Anpassun^naß nahmen wie Konso- 
lidierung ds Haushalts oder Zizisein- 
griffe entsaeiden. Weit auseinander 
klaffen ab* immer noch die Ansich- 
ten über * „rechtliche“ Bedeutung 
der IndikaJren. Das heißt, man kann 
sie entweer als Entscheidungshilfe 
oder als Aslöser einsetzen. 


die radikale Lösung das betroffene 
Land 7i im Ein gre ifen verpflichten 
würde. Weniger drastisch wäre die 
Einberufung einer Konferenz, in der 
das Problem diskutiert würde. 


nn a HF/ Japanische Tochter wurde mm GlanzHcht - 

Bald eigene Friseurgeschaft« 

. ;• jj^BRECH, Hamburg aufbauen will Zu diesem in der Brai 


IWF-Studie abwarten 


USA für mehr Ordnung 


Erreicht werden soll die größere 
Kursstabilität an den Devisenmärk- 
ten durch die Entwicklung sogenann- 
ter objektiver Indikatoren, die anzei- 
gen, wenn der i nternationale Wäh- 
rungsfonds (IWF) die inden Statuten 
vorgeschriebene Überwachung 
durchführt Offen ist noch, welche In- 
dikatoren verwendet werden. Denk- 
bar sind der Wechselkurs eines Staa- 
tes, seine wirtschaftliche Wacbstums- 


Die Arerikaner, die auf eine ra- 
sche Verwendung von Indikatoren 
bei der Üerwachung der nationalen 
Wirtscha^politiken dringen, ver- 
sprechen sich von ihnen eine Stär- 
kung dei Währungs Ordnung , weil sie 
die Regirungen ermuntern, eine ge- 
sunde, wachstumsorientierte, und 
konsisteite Politik zu betreiben, und 
zwar au symmetrische Weise: Zur 
Anpassmg gezwungen werden so- 
wohl di Überschuß- als auch die De- 
fizitlänfer, egal wie groß sie sind. Als 
weitere „Qualität“ nennen sie die 
Breite cer Maßnahmen; das beißt, ab- 
geklopt und korrigiert wird jede Po- 
litik, de ein Ungleichgewicht hervor- 
gerufei hat Damit ist neben der 
Geld- und Fiskalpolitik auch die 
Struktupolitik einbezogen. Außer- 
dem schwebt den USA eine Art 
Anpas>ungsmechnismus vor, wobei 


Daß in Tokio keine Nägel mit Köp- 
fen gemacht weiden, ist den Deut- 
schen und Japanern zu verdanken. 
Beide Delegationen setzten durch, 
daß man zunächst die Studie abwar- 
tet, die der ‘ IWF im September im 
Auftrag der P S nan?mi nistef des Inte- 
rimsausschusses vorlegen soZL Erteilt 
wurde der Auftrag im April Bonn 
und Tokio sind auch gegen eine auto- 
matische Verpflichtung zum Han- 
deln. Mit Recht wurde darauf verwie- 
sen, daß so etwas in Demokratien 
nicht funktioniert und besonders 
nicht in den USA, wo der Präsident 
über keine Mehrheiten im Kongreß 
verfügt 

Erörtert wurde die Erweiterung der 
Fünfergruppe, der die USA, die Bun- 
desrepublik, Frankreich, Großbritan- 
nien und Japan angehören, um Itali- 
en und Kanada. Nach anfänglichen 
Unstimmigkeiten entschieden die Fi- 
nanzminister, die bisherige Fünfer- in 
eine Siebenergruppe umzuwandeln. 
Rom hatte aus Prestigegründen 
schon lange darauf gedrängt 


Nächste Gatt-Runde wird in Tokio vorbereitet 


HANSJ. MAHNKE, Tokio 


ttimema 
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auf einer bilateralen Grundlage zu re- 
geln. Um welche Staaten es sich da- 
bei handelt wird nicht gesagt Als 
erstes Land hat jedoch bereits Rumä- 
nien Ende März seine Bereitschaft si- 
gnalisiert die bestehenden Vereinba- 
rungen über Teilbereiche des Han- 
dels in ein umfassendes Abkommen 
umzuwandeln. 

Der Dialog zwischen EG und Co- 
mecon geht auf 1977 zurück. Damals 
scheiterten Verhandlungen an dem 
Wunsch der Ostblodsorganisation, in 
das vorgesehene Rahmenabkommen 
eine handelspolitische Klausel aufzu- 
nehmen und einen gemeinsamen 
Ausschuß Zur Steuerung des Waren- 
verkehrs zu schaffen. 


Die Staats- und Regierungschefs 
der sieben wichtigsten Industriena- 
tionen des Westens haben sich auf 
dem Weltwirtschaftsgipfel in Tokio 
noch einmal für eine neue Liberalisie- 
rungsrunde im Welthandel stark ge- 
macht Aus deutscher Sicht laufen 
die Vorbereitungen für eine solche 
Runde im Rahmen des Allgemeinen 
Zoll- und Handelsabkommens (Gatt) 
„ermutigend“. Das Signal von Tokio 
wird positiv gewertet Die endgültige 
Entscheidung fällt auf einer Gatt-Mi- 
nistertagung Mitte September. 

Der Kampf gegen den Protektio- 
nismus ist für Bundeskanzler Helmut 
Kohl wie er gegenüber den anderen 
Regierungschefs erklärte, auch eine 
Frage der Glaubwürdigkeit des We- 
stens. Im Gegensatz zum Bonner Gip- 
fel vor einem Jahr sprach sich jetzt 
auch der französische Ministerpräsi- 
dent Mitterrand eindeutig für eine 
GättRunde ausTTmTröHeRrdÄ Gip- 
fels hatten vor allem Japan und die 
USA darauf gedrängt, in Tokio be- 
reits einen Termin für den Auftakt 
der Runde zu nennen. Andere Dele- 
gationen sahen darin eher eine Ge- 


fahr, daß jene Fntwi nklungslandpr , 
die sich, angeführt von Brasilien und 
Indien, immer noch gegen eine Run- 
de wenden, provoziert würden. For- 
mell soll die Gatt-Mimstertagung die 
neue Runde einläuten. Die eigentli- 
chen Verhandlungen würden dann 
Anfang nächsten Jahres anlaufen. 


Einigkeit besteht, und darüber 
mußte in Tokio gar nicht mehr lange 
gesprochen werden, über die großen 
strategischen Ziele. Dies sind: Stär- 
kung des multilateralen Gatt-Welt- 
handelssystems, Einhaltung des Pro- ' 
tektionismus und Abbau von Han- 
ri plshpmmniw»n Erhebliche Diffe- 
renzen mit den Entwicklungsländern 
bestehen noch bei der Einbeziehung 
neuer Bereiche unter das Dach des 
Gatt Bisher ging es vor allem um 
Dienstleistungen und den Schutz ge- 
werblicher und geistiger Eigentums- 
rechte (Nachahmungen). In jüngster 
Zeit ist die amerikanische Forderung 
"Häch Üänägfetelövanten Inv^titiöns- 
maßnahmen hinzugekommen. Die 
Entwicklungsländer befürchten - 
nach Ansicht der deutschen Delega- 
tion zu Unrecht - einseitige Nachtei- 
le. Die anderen Industriestaaten hal- 


ten zunindest die Einbeziehung der 
Dienstleistungen für imverrit&thar. 

Der Agrarhandel, worauf die Japa- 
ner jezt noch einmal nachdrücklich 
gedriiigt haben, steht als neues Gatt- 
Thema fest Hier wird die EG wegen 
ihrer restriktiven Importpolitik und 
ihrer subventionierten Exporte unter 
den konzertierten Druck der anderen 
Industriestaaten und der Entwick- 
lungsfindei geraten. 

Umden jüngsten Konflikt mit den 
USA nach dem Beitritt Spaniens und 
Portugals zur. EG zu entschärfen, hat 
jetzt der gegenwärtige EG-Ratsprasi- 
dent, der niederländische Minister- 
präsident Rfiud Lubbers, bilaterale 
Verhandlungen vorgeschlagen. Auf 
deutscher S^Ue we ^ en Gespräche 
innerhalb des Gatt favorisiert. Trotz 
des Gipfels ward ejt in Tokio nicht für 
ausgeschlossen gehalten, daß die 
Amerikaner ihre zünächst auf den 1. 
Mai und dann wegeb des Gipfels ver- 
schobenen“ €&g$wfflßnahinen zum" 
Teü in Kürze einseitig in Kraft setzen 
werden. Die Hoffnungen richten sich 
darauf daß cSe Eingriffe nicht so 
stark ausfallend so daß die EG nicht 


die Verhandlungen gewonnen. Damit 
würde auch die Gatt-Runde nicht ge- 
fährdet 


reagieren müßte. Damit wäre Zeit für 


KONKURSE 


UNTERNEHMEN UND BRANCHE] 


Konkurs eröffnet; Aachen: Cafe 
Fein GmbH. Monschau; Bad Homburg: 
Racky Baudekoration GmbH, Oberur- 
sel; Berlin Chartottenburg; Spitra 
GmbH - Transporte. Düsseldorf; Bie- 
lefeld: Gertrud SchaekeL Lehrerin, 
Halle; Bremen: Hans-Dieter Zentner; 
Bruchsal: Transport -Ring GmbH, Ost- 
rlngen; Burgwedel: a & s Banges. 
mbH. Isernhagen; Celle: W. Meyer 
GmbH & Co., Hoch-, Tief- u. Stahlbe- 
tonbau; Wilhelm Meyer Verwaltungs- 
ges. mbH; Deggendorf: Karl Karmann, 
Kfz.-Mcister, Metten-Berg; Düssel- 
dorf: NachL d. Volker Scholz; Essen: 
Busche GmbH & Co„ Sprockhövel 2; 
Ent ln: Music Smith GmbH; Hamburg: 
Erna Marie Gertrud Lodding geb. We- 
dekin; Hamm- Möckel Sportbau 
GmbH, Unna-Massen; Krefeld: Mecb- 
tUde Jaxuscn; Limburg: Kassier 
GmbH. Bad Camberg-Würges; Her- 
mann Kassier GmbH u. Co. KG, Bad 
Camberg-Würges; Lüneburg: Walter 
Denecke. Maschinenbaumeister, Blek- 
kede; München: ABEG Apparatebau- 
u. Elektroanlagen GmbH. Kirch- 
seeon-Eglharting; Rawaih Kosmetik 
Handels GmbH L L.; Nenmflmter: KS 
Bedachung» GmbH; Nen-TJlm: Teja 
Leibold, Günzburg; Gardinen Studio 
Ilona B schon-. Th annh ausen; Nürn- 
berg: Karl Hubl; Hopfengärtner-Bau 
GmbH; Bauuntemehmung Koch 
GmbH, Rückersdorf; Claus Wiossler. 
Landwirt; Reutlingen; 1. Kurt Dünkel. 
2. Karin Dunkel Dettingen; Bosen- 
heim: Andreas Bc leier GmbH & Co.. 
Kiefersfelden; Siegen: Buntspecht 
GmbH Möbel u. Freizeilgeräte, Bur- 
bach; Villingen-Schwenningen: IWH 
Immobilien. Wohnungen, Hausverwal- 
tungen, Michael Uhlig GmbH, Bad 
Dürrheim; Wiesbaden; TRANSREAL 
Bauträger GmbH. 


Hahn unter Beschuß? 


Frankfurt (VWD) - VW-V orstands- 
chef Carl Hahn steht angeblich unter 
erheblichem Beschu ß sei ner Vor- 
standskollegen. Wie VWD erfahren 
haben will, möchte Hahn unbedingt 
VW-FLnanzchef Rolf Selowsky aus 
dem Vorstand drängen. Dessen Ver- 
trag läuft in einem Jahr ab, entspre- 
chende Verhandlungen stehen in die- 
sen Wochen an. Um nun eine Ver- 
trag sverlängerung zu verhindern, ha- 
be Hahn sich an wichtige Mitglieder 
des Aufsichtsrates gewandt, ohne sei- 
ne Kollegen im Vorstand über diesen 
Schritt zu informieren. Der Rest-Vor- 
stand fühle sich dadurch hintergan- 
gen. heißt es, und habe sich gegen 
den VW-Cbef solidarisiert. 


rio Schimbemi zufolge will Montedi- 
son noch vor Jahresende das Kapital 
erneut erhöhen. Montedison hat nach 
zehn Verlustjahren 1985 einen Rein- 
gewinn von 101 Mrd. Lire (143 MÜL 
DM) ausgewiesen. 


Stollwerk gibt 7 DM 

Köln (VWD) - Eine Dividende von 
wieder 7 DM je 50-DM-Aktie gibt die 
Stollwerck AG, Köln, für das Ge- 
schäftsjahr 1985. Wie aus der Einla- 
dung zur HV am 13. Juni hervorgeht 
steht dafür ein Bilanzgewinn von 
rund 5,7 (5,3) Miß DM zur Verfügung. 


Aqua Signal wird AG 

Bremen (dpa/VWD) - Die mit 
Lichtquellen für die Schiffahrt zu den 
bedeutendsten Unternehmen in der 
Welt gehörende Aqua Signal Ahle- 
mann und Schiatter GmbH & Co KG 
in Bremen soll Aktiengesellschaft 
werden. Der Beschluß wird auf einer 
außerordentlichen Gesellschafterver- 
sammlung am 18. Juni erwartet Das 
Unternehmen erreichte im vergange- 
nen Jahr einen Umsatz von rund 35 
(1984: 30) MUL DM. 


rungssystems für die Obere Bundes- 
wehr-Führung erhalten. Das Auf- 
tragsvolumen vorrknapp 13 MilL DM 
beinhaltet die Einführung von Kom- 
munikationskomponenten. Die Aus- 
wertung und Verteilung sowie der 
weitgehend automatisierte Aus- 
tausch von Informationen zwischen 
den beteiligten Führungsstellen ste- 
hen dabei im Vordergrund. Das Pro- 
jekt mit dem Arbeitstitel „Rubin“ soll 
im Februar 1988 abgeschlossen sein. 


Optimismus bei 
den Dachdeckern 


nl Stuttgart 


Württ. Leinen erhöht 


Elbschloss ohne Dividende 

Hamburg (VWD) - Die Elbschloss- 
Brauerei AG, Hamburg, wird für 1985 
ebenso wie fiir das Vorjahr keine Di- 
vidende zahlen. Zuletzt hatte das Un- 
ternehmen 1983 eine Dividende von 
5,50 DM ausgeschüttet 


Blaubeuren (VWD) - Die Württem- 
bergische Leinenindustrie AG, Blau- 
beuren, erhöht die Dividende auf 18 
(16) Prozent Dies geht aus der Einla- 
dung zur HV am 18. Juni in Stuttgart 
hervor. Als Bilanzgewinn werden 
rund 110 000 (98 000) DM ausgewie- 
sen. 


Trotz des im Gefolge der schwa- 
chen Baukonjunktur eingetretenen 
Beschäftigungsrückgangs im Dach- 
deckerhandwerk blickt diese Hand- 
werkssparte „verhalten optimistisch“ 
in die Zukunft Wie anläßlich der be- 
vorstehenden „Dach + Wand ’86“, In- 
ternationale Fachausstellung Dach-, 
Wand- und Abdichtungstechnik (8. 
bis 11. Mail in Friedric h s h a fen , der 
größten Fachmesse dieser Art, von 
Verbandssprechem mitgeteilt wurde, 
schöpfe man insbesondere aus den 
verbesserten wirtschaftlichen Rah- 
menbedingungen und aus dem vor- 
handenen Reparatur-Auftragsstau im 
kommunalen Bereich neue Hoff- 


Liquidation beschlossen 


Montedison in Frankfurt 
Mailand (VWD) - Der italienische 
Chemiekonzem Montedison, Mai- 
land, wird in Kürze an der Börse von 
Frankfurt zugelassen. Präsident Ma- 


Großauftrag 

Wilhelmshaven (dos) - Das Soft- 
ware-Unternehmen ADV/Orga F.A. 
Meyer AG, Wilhelmshaven, hat einen 
Auftrag zur Entwicklung eines Füh- 


Ertangen (dpa/VWD) - Die Gesell- 
schAftervexsaznmlung der Bayern Im- 
mobilien Treuhand BIT GmbH, Er- 
langen. hat die Liquidation der Ge- 
sellschaft beschlossen. Dies geht aus 
dem Handelsregisterauszug beim 
Amtsgericht Fürth hervor. Als Liqui- 
dator fungiert seit 30. April der Erlan- 
ger Rechtsanwalt Dieter Mandelkow. 


Im vergangenen Jahr hatte das 
Dachdeckerhandwerk - in der Bun- 
desrepublik Deutschland gibt es ins- 
gesamt annähernd 6900 Betriebe - ei- 
nen Umsatz von rund 5,7 Mrd. DM 
(minus sieben Prozent) erzielt. Die 
Auftragsdecke ist nach Angaben der 
Branche weiter geschrumpft. Bei 
Neubauten liege diese ■ im Durch- 
schnitt unter einem Monat, bei Alt- 
bauten knapp darüber. Auf der „Dach 
+ Wand TUJ“ präsentieren insgesamt 
455 Firmen aus 17 Ländern ihr Ange- 
bot 


NAMEN 


RASSELSTEIN / Sorgen mit dem Dollar kurs - und mit den Umweltschützem 


Leo Benz, geschafts führender Ge- 
sellschafter der Zettler- Firmen - 
gruppe, München, vollendet am 7. 
Mai 1986 sein 80. Lebensjahr. 

Dr. Peter Adolff, Mitglied der Ge- 
schäftsleitung der Allianz Versiche- 
rungs-AG. München, wurde als Nach- 
folger von Dr. Günther Fahr zum 
Vorsitzenden des Aufsichtsrates der 
Dinkelacker Brauerei AG, Stuttgart, 
gewählt Adolff war bereits stellver- 
tretender Aufsichtsratsvorsitzender 
und gehört dem Dinkelacker-Auf- 
sichtsrat seit 15 Jahren an. 


Gedämpfte Musik im Blechgeschäft 


K+S-Opposition 
fordert 12 Mark 


Günter Becker, geschäftsführen- 
der Gesellschafter der Vereinigte 
Beckersehe Werkzeugfabriken 
GmbH & Co. KG, Remscheid, wurde 
als Nachfolger von Peter Wilhelm 
Rentrop zum Präsidenten des Wir t- 
schaftsverbandes Eisen, Blech und 
Metall verarbeitende Industrie 
(EBM), Düsseldorf, gewählt 
Dr. Theodor Bellmann, Vorsitzen- 
der der Geschäftsführung der Batten- 
feld Maschinenfabriken GmbH, Mei- 
nerzhagen, wurde Vorstandsmitglied 
der Obergesellschaft SMS Schloe- 
mann-Siemag AG, Düsseldorf. 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Letztmals ungewöhnlich hoch 
führt die Rasselstein AG, Neuwied, 
aus ihrer mit Thyssen-Vormaterial 
bestrittenen Weiß- und Fembiechpro- 
duktion fiir 1984/85 (30. 9.) an ihre bei- 
den paritätischen Organmütter Thys- 
sen- und Otto-Wolff-Konzem einen 
Nettogewinn von 25,2 (43,1) MilL DM 
ab. Darin spiegelt sich die letzte Kate 
von 12 (28) MilL DM öffentlicher Inve- 
stitionszulage für die vollendete 

Durchlaufglühe^5roßinvestition. 
Den Gesamtbetrag dieser Zulage 
nutzten die Eigentümer zu einer Auf- 
stockung des Aktienkapitels auf 146 
(106) MilL DM1 

Besser als im Vorjahr, erstmals 
wieder schwankungsftei auch in der 
Beschäftigung und nach dem Urteil 
des Vorstands insgesamt „zufrieden, 
stellend" verlief aber auch das Blech- 
geschäft. Bei einer den vorjährigen 
kleinen Rückschlag mehr als aufho- 
lenden Steigerung des Gesamtver- 
sands um 2,8 Prozent auf 1,13 MilL 
Tonnen - davon 737 000 (724 000) 


Tonnen W eißblech/Fe inst blech und 
389 000 (379 000) Tonnen Feinblech - 
stieg auch dank leichter Preisaufbes- 
serung der Umsatz beschleunigt um 
&2 (2,1) Prozent auf 1,7 Mrd. DM. 
Erstmals wurde auch die Beleg- 
schaftszahl wieder etwas auf 3568 
(3505) aufgestockt Weiterhin leistet 
sich die Firma eine ungewöhnlich ho- 
he Lehrlingsquote von 10,9 Prozent 
der Stammbelegschaft. 

Ansehnlicher noch als beim Um- 
satz besserte sich der um den Perso- 
nalaufwand gekürzte Rohertag um 
1 2 $ (242) Prozent auf 265 (235) MilL 
DM. Dieses Plus im Ertragsspielraum 
wurde vor allem genutzt, um auf 
Sachanlagen bei nur noch 51 (84) Min 
DM Investitionen 6fl (46) AGIL DM 
abzuschreiben, darunter eine erst- 
mals volle degressive Jahresabschrei- 
bung auf die neue Durchlaufglühe. 

Deutlich gedämpfter als 1984/85 
sieht der Vorstand bislang die Aus- 
sichten für das laufende Jahr. Dies 
zumal für das Weißblech, wo 1984/85 
der mit 56 (54,6) Prozent exportierte 


Gesamtversand dieses hier größten 
EG- Produzenten immerhin nun um 
16 Prozent größer als selbst im letzten 
Stahlboorqjahr 1973/74 ausfieL Aus 
der immer noch anhaltenden, mit un- 
sachlichen Umwellschute-Argumen. 
ten geführten Diskussion um die Ein- 
wegverpackung (Getrankedosen) 
könnten sich fiir das .künftige Ge- 
schäft „erhebliche Belastungen" er- 
geben, Im Exportgeschäft müsse 
man aus Dollarkursabfall und US- 
Protektionismus nun mit „deutlich“ 
negativem Einfluß auf . Mengen und 
Erlöse rechnen. 


Verhalten auch der Ausblick auf 
das Feinblechgeschäft, wo Rassel, 
stein 1984/85 mit seinem zu 41 (40) 
Prozent aus Exporten stammenden 
Gesaxntversand (29 Prozent weniger 
als 1973/74) das branchentypische 
Krisenopfer trägt Der Vorstand rich- 
tet sich auf leichten Absatzrückgang 
ein und erwartet auch mit Blick auf 
den Dollarkursrück^ng keine Besse- 
rung der bislang auf „unbefriedigen- 
dem" Niveau liegenden Preise. 


dos, Hannover 

Die Schutzgememschaft freier Kali 
und Salz Aktionäre- in Hannover wird, 
auf der Hauptversammlung der K+S 
AG am 20. Juni in Kassel zu zwei 
Punktei der Tagesordnung Gegenan- 
träge ste l len. Im Gegensatz zum Vor- 
schlag der Verwaltung (7 DM) fordert 
die Schutzgemeinschaft für die freien 
Aktionäre eine Dividende von 12 DM 
je 50-DM-Aktie; der Rest des Bilanz- 
gewinns von 35 MilL DM soll dem 
„Großaktionär Wintershall Beteüi- 
gungs GmbH“ zufließen: Zur Begrün- 
dung heißt es, bei der Übernahme der 
Salzdetfurth AG durch die Winters- 
hali AG haften die freien Aktionäre 
„erheblichöl Schaden erlitten“, wie. 
die Wertsteigerung der eingebrachten 
Vermögenswerte zeige. Dies müsse 
nunmehr ausgeglichen werden. 

Außerdem wird beantragt, dem 
K4S-VorstandsvorstoMwien Otto 
Walterspiel die Entlastung zu verwei- 
gern, weil er seinen Aufgaben nicht 
nachgekoxmnen sei So habe es Wal- 
terspiel versäumt, die Bundesregie- 
rung für Projekthilfen bei der Kali- 
düngung zu gewinnen. 




Der Haarpflegespezialist Dralle 
GmbH, Hamburg. letzter Mittelständ- 
ler im hart umkämpften Markt fiir 
KorperpöegemitteL bleibt auch für 
dieses Jahr optimistisch. Wie die ge- 
schäftsführenden 'Gesellschafter 
Rolf, Jörg und Frank BreckwoHt be- 
tonen, setze das Unternehmen im 
Wettbewerb mit den Riesenkonzer- 
nen ausschließlich auf das qualitative 
Element, da man jede Material- 
schlacht vertieren würfe. Trotz aller 
Risiken und ständiger Übernahmean- 
gebote der Konkurrenz soll Dralle als 
selbständiges' Familien unternehmen 
in vierter Generation erhalten blei- 
ben. 


Bislang habe Dralle mit den Haupt- 
marken Dralle Beauty, Birkin und 
Sulfiin ein Umsatzplus von 2,6 Pro- 
zent erzielt Dabei stagnierten die 
Teflmärkte Shampoo und Festigen 
Neue Aktivitäten startet Dralle auch 
im FriseurgeschäfL Einmal ist der 
Vertrieb für diesen Teilbereich mit 
der Drafte-lnlandsabsatzoiganisation 
verschmolzen worden. Das führe 
zwar zur Zeit zu geringen Umsatzein- 
bußen, starke aber die . Ertragskraft, 
erklärt F. Breckwoldt Zum anderen 
ist Dralle eng mit der neu gegründe- 
ten Ryf-Coiffeur GmbH, Norderstedt, 
verbunden, die eine Kette von Fri- 
seursalons in der Bundesrepublik 


Glanzlicht im Ausland ist die japa- 
nische Tochter, die 20.8 Prozent mehr 
umsetzte und den Gewinn deutlich 
steigerte. Probleme hatte Dralle dage- 
gen mit der aufgekauften Schweizer 
Ryf-Gruppe, die mehr als erwartet re- 
organisiert werden mußte und deut- 
liche Verluste erlitt- Das Gesamter- 
gebnis von Dralle bezeichnet Breck- 
woldt aber als befriedigend. Es sei 
entsprechend der Geschäftsauswei- 
tung gewachsen. Die Eigenkapital- 
quote habe sich auf mehr als 30 Pro- 
zent verbessert. 


STAHLINDUSTRIE / Finnen bestellen weniger Bohrinseln 


Druck durch Ölpreisverfall 


Der Fahrplan für sie sieht so aus: 
Die Vorbereitungsarbeiten für das 
Ministertreffen, wozu auch die Tages- 
ordnung gahit , sollen im Frühsom- 
mer abgeschlossen sein. Ende Juni 
findet ein Treffen der Handelsmini- 
ster in Seoul statt, wo die Chance für 
die Losung von Streitfellen besteht. 
Die d«nn noch offenen Fragen müs- 
sen auf der Minister tagung Mitte Sep- 
tember abgehakt werden. 

Das Thema Liberalisierung spielt 
neben den Währungsproblemen in 
Tokio vor altem für die USA eine 
große Rolfe. Im September 1985 
konnte dgm internen protektionisti- 
sc he» Druck in den .USA dadurch 
begegnet werden, daß die führenden 
westlichen Industriestaaten sich auf 
koordinierte Interventionen am Devi- 
senmarkt verständigten. Danach 
sanfcdsr^Bütiarknrs.' Gegenwärtig 
wird jedoch im Kongreß an -einem 
neuen protektionistischen Handels- 
gesetz gearbeitet Um dieses zu ver- 
hindern, sind die Vorbereitungen für 
eine neue Gatt-Runde so wichtig. 


JOACHIM SCHAUFUSa Paris 
Der Markt für Stahlerzeugnisse, die 
in der Mmeralähvirtschaft verwendet 
werden, ist unter dem Druck des Öl- 
preisverfalls zusammengebrochen, 
stellt das Stahlkomitee der OECD 
fest Das gilt vor allem für Bohrinseln. 
Sie werden wegen der vielfach unren- 
tabel gewordenen Off-shore-Suche 
kaum noch bestellt Für die interna- 
tionale Stahlkonjunktur bedeutet das 
einen schweren Schlag. 

Betroffen sind die USA, deren 
Stahlindustrie in diesem Sektor stark 
engagiert ist Bereits 1985 war der 
Bestand der von den US-Konzeraen 
betriebenen Bohrinseln von 2300 auf 
1900 zurückgegangen. Inzwischen 
sind es nur noch 917. In Kanada 
schrumpfte die Zahl der Bohrinseln 
gegenüber 1985 von 400 auf 100. 
Nachdem der sichtbare Verbrauch 


erwartet die OECD für dieses Jahr 
eine weitere Abschwächung auf 1,5 
MilL Tonnen. Noch vor zwei Monaten 
hatte man auf MilL Tonnen ge- 
setzt Eine weitere Kürzung um 30 
Prozent dürfte nach Ansicht der 
OECD jetzt fällig wenden. 

Dieser „totale Marktzusammen- 
bruch“ hat nach Angaben des Stahl- 
ausschusses schwere Rückwirkun- 
gen auch auf die ausländischen Pro- 
duzenten von BohnnateriaL Sie 
schafften es heute kaum noch, ihre 
Lieferungen entsprechend dem ame- 
rikanischen Auftragsrückgang einzu- 
schränken. 

Inzwischen haben die europäi- 
schen Mmeralölkonzeme (vor allem 
die in Großbritannien und Norwegen 
tätigen) Bohrmaterialaufträge annul- 
liert, ebenso wie die Sowjetunion, 
was neben der EG besonders Öster- 


von -entsprechenden Stahleraemgais. . reich» -trifft.- .Eternit -nehmen bei alles 


sen (Bohrinseln und BohnnateriaD in 
den USA von 3,3 MUL Tonnen 1984 
auf 2,4 MOL Tonnen 1985 zurückge- 
gangen war, wovon 1 MilL Tonnen 
den Vorräten entnommen wurden. 


Produzenten von Bohrmaterial die 
schon seit einiger Zeit bestehenden 
Überkapazitäten weiter zu. Dies um 
so mehr als immer noch Kapazitäts- 
ausweitungen geplant sind. 


Weiterer Kapazitätsausbau 


hdL Bielefeld 


Die positive Branchenentwicklung 
für die Hersteller von N ähmaschinen. 
die 1984 sichtbar wurde, hat auch 
1985 angehalten und setzt sich weiter 
fort So konnte die Kochs Adler AG, 
Bielefeld, ihre zu 99 Prozent mit Indu- 
strienähmaschinen und Automaten 
erzielten Umsätze 1985 um 11,2 Pro- 
zent auf 114,8 (103,2) MilL DM stei- 
gern. Der Gruppen Umsatz, der die in- 
und auslä n dischen Tochtergesell- 
schaften einschließt, stieg um 13,5 
Prozent auf 147,6 (130,0) MilL DM. 

Die einzelnen Absatzmärkte wie- 
sen jedoch starke Differenzierungen 
auf. Sehr positiv —mit einem Plus von 
15 Prozent - entwickelte sich der In- 
landsmarkt Hier wirkte sich vor al- 
lem die gestiegene Investitionsbereit- 
schaft aller Abnehmerkreise aus. Ei- 
ne äh n liche Entwicklung wurde auch 
in den meisten anderen westeuropäi- 
schen Ländern verzeichnet, vor allem 
in Italien, demnach den USA größten 
Exportmarkt, wobei als Abnehmer 
die tederverarbeitende und die 
Sc huhin dustrie dominieren. Dagegen 
waren auf dem französischen Markt 
und in Übersee Rückgänge zu ver- 
zeichnen. Insbesondere das Liefervo- 
lumen nach den USA schrumpfte zu- 
sammen. 


Der Mehrheitsbesitz am Aktien- 
kapital ging inzwischen von Arend 
Oetker an die FAG Kugelfischer, 
Schweinfurt, über, die auch Mutter- 
gesellschaft der Dürkopp werke AG 
ist, dem zweiten Bielefelder Nähma- 
schinen-Hersteller. Durch diese Maß- 
nahme, der das Kartellamt noch zu- 
stimmen muß, wird eine weitere Stär- 
kung der Wettbewerbsfähigkeit er- 
wartet, nicht zuletzt durch eine ge- 
genseitige Progranunergänzung. . ■ 


FICHTNER / Umsatzsteigerung durch Umwelttechnik 


Marktchance durch TA Luft 


nL Stuttgart 


: .Von der in diesem Jahr in Kraft 
getretenen neuen Technischen Anlei- 
tung (TA) Luft sind hierzulande rund 
50 000 Anlagen in fest allen Industrie- 
• bereichen mit den unterschiedlich- 
sten E missionsquellen (Hochöfen, 
Glasschmelzöfen, Gasturbinen, Mahl- 
und Trocknungsanlagen) betroffen. 
Mit etwa 20 000 Anlagen stellen die 
Feuerungsanlagen zur Dampf- und 
Heißwassererzeugung die größte Ka- 
tegorie dar. Nach Einschätzung eines 
der führenden Consulting-Unterneh- 
men, der Fichtner Berateide Inge- 
nieure GmbH & Co. KG, Stuttgart, 
ergibt sich im Bereich der Feuerung ^ 
anlagen unter 50 MW Leistung je 
nach mittelfristiger Entwicklung des 
Ölpreises ein Investitionsaufwand 
zwischen sechs und zehn Mrd. DM. 


Petrochemieanlagen mit rund einer 
Mrd- DM erforderlicher Investitio- 
nen. Alles in altem beinhalte die TA 
Luft, deren Greuzweitfeststdluxrg 
aus eigener Sicht als vertretbarer 
Kompromiß akzeptiert werden - kon- 
ne. „eine gute Marktchance;fur Auf- 
träge aus dem In- und Ausland“. - 


Iri 1985 erzielte Fichtner, der schon 
sehr früh und intensiv .in demMarkt 
der Umwelttechnik eingestiegen ist. 


eine Umsatzsteigerung um knapp 
zwei Prozent auf 94,8 
DM. Der Inlandsanteil Jag bei 26 Pro- 
zent mit steigender Tendenz/ Ein- 
schließlich Beteiligungen belauft 
sich der Umsatz auf gut 100 Mül DM. 
Für 1986 rechnet Fichtner mit einem 
ä hnli ch hohen Umsatzvolumen. Das 
Ergebnis bezeichnet Elsässer als „ei- 
nigermaßen “ Beim 

Ausbau der technologischen Basis 
konzentriert sich Fichtner besonders 
Luftr einhaltung , Entsorgungs- 
und Recyling-Techniken. Prozeßlat- 

tGc knik, EnergieurnwandJungsver- 

fehren. - 


Hinzu kommen für Entstaubungs- 
anlagen in der Bundesrepublik Inve- 
stitionen von rnnd drei Mrd. DM. Ei. 
- nen dritten Schwerpunkt sieht Rai- 
ner F. Elsässer, Vorsitzender der 
Fichtner-Geschäftsluhnmg. Ir. den 


In* 






auf bauen wilL Zu diesem in der Bran- 
che mit Unruhe aufgenommenen 
Vorhaben erklärt Breckwoldt. daß 
Dralle konzeptionell und auch vom 
Management voll zu dieser Aktivität 
stehe. Die neue Gesellschaft sei aber 
kapitalmaßig keine Töchter von-Dral- 
le. - • • 

Das Friseurgeschäft macht bei 
Dralle rund 15 Prozent vom Inlabds- 
umsatz aus. Aus den Verbraucher- 
märkten und Kaufhäusern stammen 
65 Prozent, aus dem klassischen 
PachhandeL in dem Dralle mäkÄtfuii- 
rend ist 20 Prozent. An dieser Ver- 
triebsstruktur habe sich 1985 nichts 
verändert, betont Breckwoldt. Im Be- 
richtsjahr ist Dralle im Inland real um 
34 > Prozent auf 71 MilL DM gewach- 
sen. Der Auslandsumsatz stieg um 5.7 
Prozent auf 54 MilL DM. 




KQGHS ADLER / Der Aufschwung nimmt Konturen an 


Die Fertigungskapazitäten, in de- 
ren Ausbau 7,8 (5,7) MUL DM inve- 
stiert wurden, waren voU a usg elastet. 
Da die Auftragseingänge noch stär- 
ker stiegen als der Umsatz und der 
Auftragsbestand inzwischen 60 Pro- 
zent über dem Voijahreswert liegt, 
sollen diese Kapazitäten weiter aus- 
gebaut werden. Die Zahl der Mitar- 
beiter hatte sich 1985 um 94 auf 1300 
erhöht. 


Der Jahresüberschuß von 2,3 (3,4) 
MilL DM lag infolge Steuernachzah- 
lung zwar unter dem Voijahresergeb- 
nis, gestattet jedoch die vorgesehene 
Dividendenausschüttung von 18 Pro- 
zent auf das mit 10 MilL DM unverän- 
derte Grundkapital Im Jahr zuvor 
waren 16 Prozent Dividende und vier 
Prozent Jubiläumsbonus gezahlt 
worden. 
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Element für 
Imigebildimg und Umsatz 


. A.DEMÜTH^ftankfart 

Unteraehmensworbmig, oder wie 
dfe Asaerikaner sagen, Corporate Ad- 
vertianfc kann ein enlscheidendö- 
Bestandteil eines unternehroenspoli- 
tischen Gesamtkonzepts sein, weil, 
das Unternehmen den Inhalt, das Me- 
dium, den Zeitpunkt und die Nuan- 
cen, seiner Botschaft selbst best^ 

men kann. Im Unterschied zur Öf- 
fentbchkeitsarbet, bei der immer ein 

Mittler eingeschaltet ist, hat es der 
Unternehmer in der Nflnd, wenn, 
was, wo und wie er etwas sagen wüL 

Der Erfolgvon Untemehmenswö:- 
bung hängt sehr wesentlich davon ab, 
daß sie als Klammer für die Vielahl. 

der Konmi liiÜlcatwnRiriaflnaVrmA TTi 

griffen wird, durch die sich ein Unier- 
nehmen der Öffentlichkeit präsen- 
tiert. Unteroehmenswerfaung trägt 
durch die Herstellung von Synergie- 
effekten zwischen Produktwerbung, 
Öffentlichkeitsarbeit und Ifitarbei- 
terkomxnunikation dazu bei, Elemen- 
te der Uniernehmenskultur juch in- 
. nen zu verstarken und sie gleichzeitig 
nach zu 

Mit der Wirkung von Unterneh- 
menswerbung haben sich Untersu- 
chungen in den USA beschäftigt Ei- 
ne davon wurde vom Wxrtschaftsma- 
gazin .Business Week“ durcfagefiihrt 
Untersucht wurden Unternehmen, 
die in den ftAawmäfln jjahrei 1974 wwd 
1975 ihre UntemehnKnswerbung re- 
duziert oder ganz eingestellt haben. 
Man verglich sie mit Fi rmen, die im 
selben Zeitraum ihre Werbung röcht 
reduziert hatten. 

Klarer Zusammenhang 

Die Resultate zeigen einen klaren 
Z ii«3rmmpr>hnng von Untemehmens- 
werbung und Umsatz Unternehmen, 
die während der 
weiterwarben, erreichten in dieser 
Periode einen klaren Umsatzvor- 
sprung, der später von ihren Konkur- 
renten nicht mehr einzuholen war. 

Eines der interessantesten deut- 
schen Beispiele für Untenehmens- 
werbung ist Esso. Das Unternehmen 
startete seine erste Kampagne wäh- 
rend der Ölkrise im Oktober 1973. Bis 
zum BnA» dieses y«tpn pH w waren 
52 Prozent der DeutBehen davon 
überzeugt, daß die arabischen For- 
derländer die Schuld an der Krise 
hatten. Nur Iß Prozerd suchten die 
Schuld bei der Mineralöl-Industrie. 
Im Frühjahr 1974, mir ein halbes ' 


Jahr später, zeigte sich aufgrund der 
.inzwischen spürbar gewordenen ÖI- 
preisstögeningem anderes Bild: Die 
„Schuldquote“ dar F&rderiänder 
sank von 52 Prozent auf 45 Prozent, 
die JkhuJdquote“ der Industrie stieg 
von 18 Prozent auf 36 Prozent! 

Die Esso-AG verschob mit ihrer 
Kampagne JEs gibt viel zu tun. Pak- 
feen wir's an“ die Gewichte bereits bis 
Ende 1974 wieder in die andere Rich- 
tung: Die Schuldquote' der Industrie 
sank von 35 auf .28 Prozent, wahrend 
die Schuldquote der FSrderiänder 
von45auf 00 Prozentstieg. 

Beispiel Philips 

Ein weiteres interessantes EaObei- 
spiel stellt . die Untemehmenswer- 
faung für Philips dar. Sie wird in die- 
sem Unternehmen im vorgenannten 
Sinne als »Klammer“ verstanden, die 
als verbindendes Element für die un- 
ters chiedlicfaen PTnrnwiiirnlratin nc: 
und Wierhemaßnahmen der 14 Unter- 
nehmendbereiche ftmgifert. 

Philips verfolgt mit: seiner High 
Itech-Kampagne strategische Ziele 
der Image-Bildung, wie sie sich aus 
«rtwnen Stud ien und -internen Un- 
tersuchungen ergeben haben-In die- 
sen Studien wurde Philips als Kon- 
■ zem mit . hniiwn Bekannt- 

heitsgrad, aber mit schwach ausge- 
prägten Attributen, beschrieben. Wis- 
sen über Philips beschränkte sich bei 
befragten Zielgrappen in der Vergan- 
genheit schwerpunktmäßig auf den 
Konsumguterbereich. Daß Philips in 
Deutschland bereits über 50 Prozent 
seines Umsatzes mit Investitionsgü- 
tern macht, war beim Start der Unter- 
.nehmcpswcrbung nur wenigen Mei- 
nungsbüdner n hotrannt 

Deshab verfolgt die Werbekampag- 
ne das Ziel, Phüips in Deutschland 
als loischungsmtenwves, innovatives 
und fortschrittliches Unternehmen 
m positionieren, das über dieKompe- 
. tw» «nwi professionellen Speziali- 
sten in allen seinen Arbeitsgebieten 
verfugt. Me »nffSTlig wi Haiiwi Anwi. 
gen mit ihren «i gnHjfcawten OsziUo- 
g ram men h yuftm nunmehr seit etwa 
zwei Jahren in memungshiidenden 
Zahlreiche qualitative und 
quantitative Untersuchungen haben 
inzwisc h en ergeben,' daß die Ziel- 
gruppe der Entscheider in Wirtschaft 
und Verwaltung die »High-Tech-Bot- 
schaft“ versteht 


MOSELWINZER / Der Absatz von Weißwei pn ist um ein Drittel zurückgegangen 

In Leiwen werden ibue Wege für 
Qualität und Vermarktung gesucht 


gkLefwen 

Aus den deutschen Weinahbange- 
bieten ertönen seit einiger Zeit Klage- 
rufe. Der Absatz von Weißweinen ist 
seit den Skandalen in Österreich und 
Italien um gut ein Drittel zurückge- 
gangen, die Exporte eher noch stär- 
ker. Die Verbraucher, vor allem die 
von billigen Massenweinen, halten 
sich zurück. Besonders betroffen sind 
die Gemeinden an der Mosel, wo zahl- 
reiche Winzer schon in Not geraten 
sind. In vielen Fällen sind die Fässer 
voll mit unverkauften Weinen. Und 
wsm schon einmal ein Händler vor- 
beikommt, bietet er 
Preise, die weit unter 
dem Gestehungskosten 


führt, daß edle, aber 
schwache Tzaubenso: 
Riesling von frühreife 
tragsstarken Neuzüchi 
drängt wurden, die 
keHereien zu wenig 
bietsypischen 
schnitten und von Su 
billig vertrieben wurden.] 
Dies war für viele Wi 
klagen, ein bequemer 
kauften ihre Ware auf i 
brauchten sich um die 
Vermarktung nicht zu : 
kümmerten sich freilich 


ertrage 

wie der 
und er- 
ver- 
von Groß- 
und ge- 
ver- 


. Die Reaktionen auf 
diese schlimme Ent- 
wicklung sind aller- 
dings recht unter- 
schiedlich. Wahrend 
die Mfthwahl nach 
staatlicher Hüte ruft, 
nach schärferen Kon- 
trollen und Reglemen- 
tierungen, gibt es eine 
Minderheit, die heraus- 
gefunden hat, daß die 
Situation eher nach 
Selbsthilfe verlangt Zu 
Omen gehören die 
Jungwinzer des Mosel- 
ortes Leiwen. 

Leiwen, etwa halb- 
wegs zwischen Bemka- 
stel und Trier gelegen, 
gehört nicht zu den 
ganz großen Namen an 
der Mosel wie Beroka- 
std, Zeh, Zritrngen. 

Wehlen, Graach, ist 
aber mit eurer Anbau- 
fläche von 440 Hektar 
die größte Weinbauge- 
meinde des Gebietes. 55 
Jungwinzer aus Leiwen haben sich 

mm TmmmTnengpjcrW rMtBgn, um, wie 

ihre Sprecher sagen, »neue Wege bei 
Weinquahtät und Weinvermaiktung 
zu gehen.“ 

Diesem Verhalten liegt die Er- 
kenntnis Tii g mn d p, rfafi der gegen- 
wärtige Mißstand beim Absatz durch 
die Weinskandale im Ausland nur 
blobgelegt, aber nicht von ihnen ver- 
ursacht wurde: Die Ursache liege viel- 
mehr beim deutschen. Wdngesetz von 
1971, das die Menge, nicht die Quali- 
tät begünstige. Dies habe dazu ge- 
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darum, was aus ihren Weinen n den 
Großkellereien wurde und i irden 
somit mitschuldig an dpm Tm: jever- 
fall, den gerade der Moselwein n den 
letzten Jahrzehnten erlebt hat 
Hier wollen die Leiwener Ju gwin- 
zer ansetzten. Der Anteil des Ries- 
lings auf ihrer Lage „Klosterg ixten“ 
die 420 Hektar umfaßt liegt je zt bei 
65 Prozent sie* soll nach um nach 
erhöht werden. Ansonsten \ erden 
auf Grenzböden noch Müller-Thur- 
gau und Kerner angebaut von denen, 
wenn auch ohne große Überzeu- 


gungskraft gesagt wurde, daß sie zum 
„Moseltyp“ passen. Darüberhizreus 
haben sie sich vorgenommen und 
praktizieren es auch, statt Chemie für 
die Bodenpflege aufwendig organi- 
schen Dünger zu verwenden. 

Die jungen Winzer, die für ihr gan- 
zes Dorf sprechen und sich darum 
bemühen, auch seine Zustimmung zu 
ihrem Tun zu finden, haben erkannt 
daß Qualitätsstandards nur dann zu 
sichern sind, wenn sie ihren Wein 
selbst in Flaschen vermarkten. »Das 
Problem an der Mosel sind die Faß- 
weinproduzenten“ sagt Bürgermei- 
ster Löwen. Einer von 
i hnen klagt: „Auf den 
Weinbauschulen lernt 
man alles über die Pro- 
duktion, aber nichts 
über Vermarktung.“ 
Diesen Mangel müssen 
sie in der Praxis und 
mit mancherlei Rück- 
schlägen nun selbst be- 
seitigen. 

Dabei haben sie er- 
kannt daß sich auch 
mittlere bis gehobene 
Qualitäten (vier bis fünf 
Mark), wie sie etwa auf 
der Lage Klostergarten 
wachsen, besser ver- 
kaufen lassen, wenn 
man den Kunden auch 
einen Spitzenwein an- 
bieten kann. Und des- 
wegen haben sich man- 
che von ihnen einer un- 
gewöhnlichen Aufgabe 
unterzogen: Sie haben 
die Leiwen gegenüber 
am anderen Ufer der 
Mosel liegende Steüla- 
ge „Laurentiuslay“ , die 
ihre Vorgänger teilwei- 
se haben verkarsten las- 
sen, weil die Bearbei- 
tung zu mühselig war, in ebenso ge- 
fährlicher wie aufopferungsvoller Ar- 
beit wieder urbar gemacht Dort 
wachsen nun wieder Rieslinge, die in 
guten Jahren einen hervorragenden 
Wein erbringen. 

Jetzt müssen die Leiwener Jung- 
winzer nur noch das Problem lösen, 
Ihre Taten auch dem weininteressier- 
ten Publikum bekanntzumachen. 
Aber auch da haben sie Ideen. Wie zu 
hören ist will der Gemeinderat schon 
b ald über eine Werbekampagne bera- 
ten. 


»t geraten 
Situation 


DIRECT MARKETING 


Die moderne „Tante Emma“ 
kommt nun mit der Post 


VOLKER NICKEL, Montreux 

„Die Markte haben sich zu , Käufer- 
märkten* gewandelt in denen ein zu- 
nehmend individualisierter Kunde 
immer weniger berechenbar agiert“ 
Professor Anton Dreesmann, Vor- 
standschef der Firma Vendex Inter- 
national (Amsterdam), zeigte 3000 
Experten aus 30 Ländern, wohin der 
Marketing-Hase in den neunziger 
Jahren läuft. Ort der Handlung: Mon- 
treux, wo sich auf dem 18. Direct 
Marketing Symposium 120 Referen- 
ten teils mit gedanklichen Wünschel- 
ruten auf der Suche nach der richti- 
gen Zukunft des „Markt-Machens“ 
begeben hatten. 

Dreesmann: Die künftige Aufgabe 
des Marketing liegt vor allem darin, 
die Wünsche des Verbrauchers auf- 
zuspüren. Weil die Märkte in immer 
winzigere Sektoren und Strukturen - 
quer durch alle Einkommensgruppen 
und soziale Schichtungen - zerfallen, 
sei der Erfolg „klassischer“ Werbe- 
methoden immer häufiger in Frage 
gestellt. Denn die Streuverfuste wür- 
den astronomische Höhen- erreichen. 
Wer in den neunziger Jahren als Un- 
ternehmen Erfolg haben wolle, müsse 
gan? gezielt vorgehen. Dazu gehöre 
nicht nur die Spezifizierung des An- 
gebots - das durch eine „Inflation der 
Wünsche“ erzwungen werde son- 
dern auch die Kunst, den richtigen 
Kommunikationsweg zu finden. 

Und wie wird man ein guter Marke- 
ting-Künstler ? Durch „integriertes 
Marketing“ - so das unisono ge- 
brauchte Zauberwort auf diesem 
weltweit größten Kongreß der Direkt- 
werber, der 1969 mit ganzen 37 Teil- 
nehmern gestartet hatte. 

Auch Professor Heinz Weinhold 
von der Handelshochschule St Gal- 
len rät zur »integrierten Kommunika- 
tion“. Er versteht darunter ganz 
schlicht die Kombination von Anzei- 
ge, Plakat, elektronischen Medien 
und des Direct Marketings. Die tech- 
nischen Möglichkeiten dafür seien 
gegeben. Eine «Revolution des Mar- 
keting“ sei die Folge. Vor allem im 
Dienstleistungsbereich der Agentu- 
ren und Berater werde der Zwang zur 
Integration große Veränderungen 
auslosen. Dabei werde die Frage zum 
Kriterium: „Machen oder Kaufen?“ 
Das heißt Spezialisten dazukaufen - 
oder selbst in neue Abteilungen inve- 
stieren. Immer häufiger werde man 


sich dabei für das „Kaufen“ entschei- 
den. Die „Fusionitis" bei den Agentu- 
ren werde deshalb nicht ab-, sondern 
zunehmen. 

Lernen konnte der Wissensdur- 
st) ge in Montreux auch, wer bei die- 
sem immer unberechenbarer werden- 
den Verbraucher hilft: der Computer. 
Die Datenbanktechnik war denn 
auch ein weiteres zentrales Thema 
des Montreux-Symposions. Diese so 
unentbehrlich gewordenen Helferder 
Menschheit und des „Direct Marke- 
ting“ böten nicht nur die Möglichkeit, 
direkter, persönlicher und damit 
letztlich auch menschlicher zu wer- 
ben und zu informieren. Nein, sie 
würden darüber hinaus den Anbieter 
auch in den Stand versetzen, seine 
potentiellen Kunden besser kennen- 
zulernen und sie mit speziellen Ange- 
boten zu bedienen - ganz genauso, 
wie das die „Tante Emma“ in ihrem 
Laden früher tat. Nun kommt sie also 
per Post 

Fest steht, daß die Zeit undifferen- 
zierter Appelle vorbei ist Darauf 
machte in Montreux auch Rose 
Harper aus New York (The Kleid 
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Die Wertpapieranlage optimieren 
mit dem 

Schweizer Franken - 
Liquicbtätskonto 

Die feine Schweiz»: Art, 
Vermögen zu vermehren 

Informationen direkt von der 
BADISCHE 

KOMMUNALE LANDESBANK 
(SCHWEIZ) AG - BAKOLA 

Bahnhofplatz 5, CH-8Q23 ZUnch 
Teteten (011 211 4808 

DireknraM aus Deuracbland: (00411} ZI 1 4606 


Company) aufmerksam. Sie ist davon 
überzeugt daß in den neunziger Jah- 
ren erstmals die Qualität der Informa- 
tion darüber entscheidet ob ein Un- 
ternehmen dauerhaft Erfolg haben 
wird und daß zweitens demographi- 
sche und Lebensstil-Merkmale per 
Datenbank miteinander verknüpft 
werden müssen. Denn innerhalb der 
spezifischen demographischen 
Gruppen gibt es eine große Variation 
unterschiedlicher Lebensstile und 
Werte. 
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DteGemeinschaftsbaureihe von M.A.N. 
und tfoücswagen 


Moderne Technik rentabel 


Fürjecta das pa ss en de 

Fsfirztug 

Für jede Transportautgabe das richtige 
Fahrzeug, für jeden Aufbau das 
passende Fahrgestell. Dieses Konzept 
sieht hinter dem umfassenden 
Pfogrammangebot der 6 - 10 Tonner. 

&n Programmangebot das jeder . 
Branche das passende Fahrzeug bietet: 
Pntschenwagen. Sattelzugmaschinen, 
Dreiseitenkipper und Fahrgestelle. 

Auch mit Allradantrieb. ' 

Niedrig Im Vurrirauch- hoch In der 
Nutzlast 

Zeitgemäße Technik und maridgerechte 
Sonderausstattungen erschließen 
den 6-10 Tarmem selbst schwierige: - 
Einsatzgebiete: Im Nah- und Verteäer- 
verkehr. in der Bauwirtschaft. W Handel 
und Gewerbe, bei den Kommunal, 
bei der Feuerwehr Wirtsd^fiche " 
4-ihKJB-ZyJtnöer-Hetfi^ • 

sorgen für n ie<frfge n Kraftstoff-Vabrauch . 
pie besonders Leistung: 

Für Lieferungen in ru^ Wohngebiete 
kann der phnehin schon leise M.A.N.- 
Motor durch eine VbQkapsetang 
nochfl^geräuschgemindert werden. 
Das Eigengewicht ist raedrig.iHe Nutz- 
last entsprechend hoch. Ein Nutzen; 
den MAN. mit aßen fahrzeugtypen der 
6-IQTomwrbietet. 






M.A.N. - Das Programm für den 
wirtschaftlichen Fuhrpark 

Wir haben es uns zur Aufgabe gemacht 
mit unseren Leistungen die optimale 
Wirtschaftlichkeit jedes Fuhrparks zu 
erzielen. Dazu gehört die Kenntnis aller 
branchenspezifischen Probleme, 
ein leistungsstarkes, breites Programm 
und das Know-how über Oplimierungs- 
fragen eines modernen Fuhrparks. 

Wie wir das im speziellen Ernzelfali 
machen - darüber sollten wir uns unter- 
halten. Möchten Sie aber erst zu dem 
Anzeigenthema eine weiterführende 
Information, bitten wir Sie, das auf dem 
Coupon zu vermerken. 



Bitte senden Sie mir weitere 

Informationen zum Anzeigenthema 

MAN Nutzfahrzeuge GmbH 
VMK15 

Postfach 500620 
8000 München 50 


Anscft rift/Firmensiempel 
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Der neue ICE d m Tage des Rott-out 


Innovation hat ihren Preis. 

Sehen wir uns nach Möglichkeiten um, 
die ihn möglichst niedrig halten. 


. M ken. Auch bei der Finanzierung müs- 
sen eingefahrene Gleise verlassen werden. 

Die DG BANK hat den Aktionsradius und 
die Beweglichkeit, die Sie heute von Ihrem 
Bankpartner erwarten. Als Spitzeninstitut des 
genossenschaftlichen Bankenverbundes — 
fast 3.700 Voiksbanken und Raiffeisenban- 
ken, sieben regionale Zentralbanken und eine 
Reihe von Spezialinstituten - ist sie auf den 
Kapitalmärkten der Weit zu Hause. 

Deshalb steht unseren Kunden die ge- 
samte Palette möglicher Rnanzierungsfarmen 


zur Verfügung. Gemeinsam mit Ihnen finden 
wfr heraus, ob Ihr Kapitalbedarf über einen 
GroBkredit gedeckt wind, für den die DG BANK 
in- und ausländische Banken zu einem Kon- 
sortium zusammenführt. Oder ob eine Emis- 
sion Ihrer Finanzplanung besser dient sei es 
die Ausgabe von Aktien, sei es die Auflegung 
einer DM- oder einer Eurowährungs-Anleihe. 

DG BANK, Postfach 1006 St, Am Ratz der 
Republik, 6000 Frankfurt am Main 1, Telefon 
(069)7 4 47-0, Telex 412 291, Btx -59700#. 
BBS! 'ferbund der Vblksbanken und 
BflsS Raiffeisenbanken 


dgmsk£# 

D«i&cf»;Gffio 38 BtKfiaasoar* 

Die Geschäftsbank mit der breiten Basis 


ik’M 
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Wcmen preise - Termine 
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Es gibt Zeiten, in denen sich zeigt, was Verpflich- 
tung zur Qualität bedeutet 

Lange war es leicht viel von Qualität zu 
reden. Aber heute fallt es manchem schwer, sein 
Wort zu halten. 

Wir von Jacobs Kaffee haben uns von Anfang 
an nur höchster Qualität verschrieben. Das zeigt 
sich besonders in unserem besten Kaffee, der 
Marke Jacobs Krönung. 

Seit vielen Jahren ist die Krönung der 
beliebteste Kaffee. Und dieses Stück deutscher 
Lebensqualität zu bewahren, sehen wir als 
unsere Aufgabe an. 

Jacobs Qualität kennt keine Kompromisse. 
Unser Wort darauf. 



Qualität hält Wort 



JACOBS 





































































Aktien wieder unter Druck 

Aber kurssteigemde Käufe bei AEG 


DW. - Urner den Druck zahlreicher Negativ- 
faktoren gaben die Aktien auch an Montag 
aul breiter Front nach. Wieder waren « keine 
ntatthren Abgaben, die zu den Kursvevfosteii 
führten, sondern die Käufe rzuruckbaltung. Da- 
bei fallt das Fehlen ausländischer Aufträge 
Mit einem weiteren Anstieg um Frankfurt: E 


besonders ins Gewicht Stäreod nachte sich 
nachträglkh der Kunniedergang an der Wail 
Street sowie die in den USA steigenden Znsee 
bemerkbar. Ab sttamragsarfHNg belastend i- 
wiesen sich die auch Diskussionen Ober der 
KernkrafikatastioplM von Tschernobyl* 


Mit einem weiteren Anstieg um Frankfurt: Blndlng kletterten metall SL um je 10 DM an. Sprin- 
zeitweise 10 DM fiel die Kursbe- um 8 DM. Contigas um 14 DM und ger schwächten sich um 12 DM. 
wegung bei AEG aus dem Bah- Kochs Adler um 11^0 DM. DUB- Schering um 11 DM und DUB- 
tTipn, in Börsenkreisen Haft mau es und Metallges ell- f v»hnitii«»i«i um 7 DM ab. 

durchaus für möglich, daß hier ge- schalt verloren jeweils 10 DM. Aigner i 

rtett Material aus dem Markt ge- Noch stärker gedrückt lagen Alta- 9 nn mraw« AfS ktetter- 

nommen wird. Als möglicher Käu- na mit minus 15£0 DM und DLW j 5 nM an und Deckel er* 

ler käme nach ihrer Ansicht Dalm- mit minus 14 DM. hdhten sich um i DM. Aerob St 

toi» Erstmals offiziell Düsseldorf: AEG- Kabel gaben 5 dm Etectn» 2000 büß- 
wurden Feldmühle-Nobel- Akt Len um 20 DM nach, Gildemeister ver- 4 SO DM. SvwidaE 28 DM ein. 

amtlich notiert Ihr Kura wurde minderten sich um 9 DM und Mau- ““J" dm. uywioaga* um cm. 
einheitlich auf 334 DM festgesetzt, ser um L» DM. Verseidag fielen SWtgrti Boss verteuerten ach 
Der Zeichnung spreis hatte 285 DM um 10 DU. Dortmunder Ritter zo- um 10 DM. Die schwäbischen An- 
betragen. Außerbörslich waren in gen um 10 DM an, Hochtief ver- tomobilbauer, Daimler, Mercedes 
der Vorwoche Kurse bis zu 400 Dm besserten sich um 5 DM und Kera- und Porsche gaben litt Glet chk l flB g 
zu hören gewesen. Leicht verbes- mag um 9 DHL um Je 30 DM nach. Schwä b ische 

sera konnten sich no chmals Ber- Hamburg: Beiersdorf erlitten ZeQstoff waren um 5 DM gedrückt 
tetanann-Genußschefne. Nach einen Verlust von 5 DM. Bremer Die wfirttembergisebe Hypothe- 
Zumchenmg der Bertelsmann- Vulkan sanken um 7 DM und Bei- fcpnhank war um 8 DM ermäßigt 
Verwaltung sollen ihre Inhaber cfaett um 3,50 DM. Bavaria stiegen Nartibörse: schwach 

keinesfalls unter der Absicht der um 5 DM, Ha paß Lloyd erholten 

nordrhe in- westfälischen Finanz- sich um 0.80 DM und Vereins- und ~ . . .. „ 

Verwaltung leiden, die Ausschüt- Westbank verloren 2 DM. WaT-Aicn onma ex; 

tung auf Genuß scheine körper- Berlin: Engelhardt zogen um 15 wBT-Umromdu» 
schaftssteuerpflichtlH zu machen. DM, Berliner Elektro und Rhein- Aaraioi cmcum zani: 0 u«j 
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HANSEATISCHER BURSENDIENST - satt 25 Jahren am Puls der Wirtschaft + + + + + 


HANSEATISCHER BÖRSENDIENST - seit 25 Jahren am Pult der Wirtschaft + + + + + HANSEATISCHER BÖRSENDIENST - seit 25 Jahren am Puls der Wirtschaft + + 


25 Jahre HANSEATISCHER BÖRSENDIENST 

Nach neuen Höchstkursen jetzt Kurschancen von 30 - 50% mit Spezialwerten! 


UNSER .1UBILÄUMSANGEBOT 


BESTELLCOUPON 


WW; 

W. JaMU 


Es gibt nur wenige Börse rv 
briefe, die seit 25 Jahren Wo- 
che für Woche ihre Leser mit 
aktuellen, sachlich fundierten 
und erfolgreichen Aktienemp- 
fehlungen und Börseninfor- 
mationen versorgen. Unseren 
Lesern war der HANSEATI- 
SCHE BÖRSENDIENST in 
Haussen und Baissen der letz- 
ten 25 Jahre stets ein wertvol- 
ler Ratgeber. So soll es auch 
in Zukunft sein. Deshalb 
möchten wir uns heute mit 
diesem Jubiläumsangebot bei 
Ihnen vorsteilen und Sie zu 
Peter BäBler einem günstigen Abonnement 

Herausgeber in unserem Jubiläumsjahr ein- 

laden. 

Was wir Ihnen in nächster Zeit Meten! 

Die Abonnenten des HANSEATISCHEN BÖRSEN- 
DIENSTES sind anderen oft eine Nasenlänge voraus. 
Die revolutionären Folgen des Zusammenbruchs der 
Welt-Erdölpreise wurden bisher von den Börsen und 
Finanzmärkten nicht voll erkannt. Der HANSEATI- 
SCHE BÖRSENDIENST berichtet aktuell in Kürze: 


1. Welche deutschen Unternehmen profitieren vom 
Rückgang des Öfpralses? 

2. Wohin geht der Dollar? 

3. Was machen Gold und andere Edelmetalle? 

4. Wohin temfleren die Zinsen? 

5. Welche aktuellen Entscheidungen müssen Sie 
letzt für Ihr Vermögen treffen? 

6. Welche Aktien müssen Sie Jetzt verkaufen? 

Die großen Erfolge des HANSEATISCHEN BÖRSEN- 
DIENSTES der letzten 24 Monate wollen wir hier nicht 
sonderlich heraussteilen. Ihre Entscheidungen für 
die Zukunft sind jetzt wichtig und sichern Ihnen die 
Gewinne für morgen. In der gegenwärtigen Konsoll- 
dieningsphasa lohnt es sich, einige unserer Börsen- 
favoriten für 1986 zu verbilligen. Der HANSEATISCHE 
BÖRSENDIENST wird in den nächsten Wochen wie- 
der einige sehr aussichtsreiche Titel aus Deutsch- 
land, USA, Holland und der Schweiz vorstellen. Hier 
winken Kurschancen von 30-50%! Mit sachlich fun- 
dierten und erfolgreichen Empfehlungen hat sich der 
HANSEATISCHE BÖRSENDIENST auch weit über 
Deutschlands Grenzen hinaus - vor allem in Holland 
und in der Schweiz - einen guten Ruf erworben. 
Mehr und mehr Aktionäre, Banken und professionel- 
le Anleger legen Woche für Woche großen Wert auf 


HANSEATISCHER BÖRSENDIENST - seit 25 Jahren am Puh der Wirtschaft + + + + + HANSEATlSCffiR BÖRSENDIENST - 


unsere Meinung und Beurteilung der Aktienmärkte. . r V 

Die Fachleute, die für den HANSEATISCHEN BOR- • . • . ' Bitte senden an- 
SENDiENST arbeiten, verstehen ihr Handwerk; aber * 

auch wir kochen nur mit Wasser und versprechen HWD GmbH, SehellingstraBe 12, 2000 Hamburg 76, 

keine .goldenen Berge . Telefon 040/ 201321. Telex 2 11 829 

ich bestelle den Informationsdienst 
* verbunden. HANSEATISCHER BÖRSENDIENST 

Das müssen Aktionäre wissen. (erscheint einmal wöchentlich) 

Gute Informationen sind die Basis für ihre erfolgtet- 

che Geldanlage. Das richtige Timing für Kauf und ab sofort zur Lieferung frei Haustür 

Verkauf sichert Ihren Erfolg. Der HANSEATISCHE ;. O 6 Monate O 12 Monate 

BÖRSENDIENST sagt Ihnen, was Sie Jetzt billig kau- 1 : . DM 160- DM 270,- 

fen können. Nehmen Sie ein Jubiiöumsabonnement / a ii e p«;** j n u[ p ortrt linH 

auf den HANSEATISCHEN BÖRSENDIENST, und ’ ^ St) 

überzeugen Sie sich von derQualitätundT reffsicher- ■ X*SSSSÄo2KS£ I ” ,s! '* r “ 
heit auf wöchentlich 4-6 Seiten. Sie erhalten den 

HANSEATISCHEN BÖRSENDIENST jetzt zum Jubi- — 

liumspreis von Datum Unterschrift 

DM 160,- für 6 Monate fnkl. Porto + MwSt ^ 

DM 270,- für 12 Monate rnkl. Porto + MwSt 

Ihr Depot beurteilen wir gern kostenlos, auch unser aanommn. 

telefonischer Beratu nasse rvice steht Ihnen kostenlos 

zur Verfügung. untenchrm 

Senden Sie uns nebenstehenden Coupon. « 

- ult 25 Jahren am Puts der Wirtschaft + + + + + HANSEATISCHER BÖRSENDIENST - seit 25 Jahren am Pute dar Wirtschaft 


Datum Unterschrift 

ÄÄÄÄSÄSSSSS 

SgÄÄaSÄS 


Unterschrift 
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+ + 
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OPTIONSHANDEL/ANLEIHEN 


Optfonshondel 


gwW HW 

CTfcKfmrfOM 

WsnporOM 


» SS SS I2S52ST 



!SU I WELT-Aktion-Indlze* 


CtaariewertK 172/3 (175/71; Battoweite; S12/S (St&Sflk 
Astoweas: 8?U2 fSStWfc MwcHn e to car 167,9* {1745®. 
WMOTIM « ISS/9 {119/Q: Boston: <5425 (44 UH); 
KmlASM: W/4 (14477): BamtonMl: 51423 (571,17); 
ttmangOieifadasiriK 1*32 (173/0): te t il die n aig: «15,17 
084/8); SM^ton: WB (1*3®. 

Kersgewimer (Frankfurt): 

Hanf Obsrach. Yfc. SlOjÄ «4M +W/% 

Iifaaplto. 19S/D +140B «4» 

Adt 89.00 4^00 *7/% 

BotaKM 175m t«UB *0% 

GaBtonL Matt *2400 «53% 

DlUoBiWiB Bit» 295,00 *1400 « 45 % 

OefaLOaeOen « 40 a *»fB +</% 

AJteLafcdgerB a9U» *5M5 H« 

fitTM SOOjB +2030 +4.1% 

Hraoaoor Zorne« 2*00 «WB HD% 

fa ivmflww ffwiAfwt): 


CotodaVMt. sn,® -440a -5/* 

Ei e t m uB f B i i g 03/0 -400 -55% 

108 V*. 191,» -njoo -5/% 

Ptmtox 20400 -ff/0 -53% 

Harte fe. 17400 -930 -53% 

DfdsrtL VI 7T730 -«3# 43% 

ThrBWtot 15450 -7JB 43% 

taigeAktiM 

Berite Kam» 7505, CMtzor WSBT. VAB 5000T. BUiüiHl 
BASF 295. Boy» 292/, BW m CanHgat 3S4 ConHgmni 
2257, DmdMr Bk. 440. HK 2951, KS8 $L 2B0T. KSB Vz. 187T. 
Üada Hft Mskflget SB. HcaSatKO. RBtgen415T.Satoa- 
and» 3g. SdooVig S3B, VBY 174. fnsMt Ad! 80. ASwflor 

sl ma. Btoto fcawjwm«B»m bhfsbct. 

CHMtbk. 324A Dmsdnar Bk. 441. ItoW 290. NK 2*4 
KS88x/15bG.ISBVk.195r,Un(lo 745. Mogdetjngar Feuer NA 
TM^Mogdetetger Feuer 1629T.Mota6geL 325. Moto Meter 
»SG, Ntalod DU fM2S0T.MaatedorSZ.SdWfcg 544 
VW T74bG, WsSa KB, Ymoa Vfc 19S. Haabero: Doag <75iG, 
Seherin» «Sfr O Ml l I BASF 290bQ. Boyr 291. CCnttgo« 
SBBtC. Dreidngr Bk. 4P. HMC MOB. ltnBw304 Unda 730bG. 
Ms to g n SOI Nbtdori fl*. BOtgaa 4S5G. Sohmnder 
33074 Sdwring SJ5G. Snropf 1SBT, VAS 3000* VW 175, 
WwImw?Ül 

Utowrti i I to to ü i mi li ■i t ii i U4Hooflgww;WSto»- 

toBL 


Devisenmärkte 

Qis terehtaai Anfang des 

ren Oapsiafltt e iMOMi duMrägm Be teten» n» 
schon den USA eln onol a sto Jap« und dar Bundosiepu- 
UBt DmtKNünd Mdemoeäs, EoB dm Handel <n 5, Md 
ns B sr Wn vonfchflg n^ton, Psr Bote. » Beginn mH 2.195 
bswansi, «raiBBigi» lieft csit 41 70. Naeb d«r amtEdwt Noüx 
«an 2,1034 argabea ikb tob» naananBwrtsa Vsrandsran- 
gan. Dar Tan reagierte heute mH einem Anung um 13 
Prora! aff 1313. GWWi» Obtr «iw btwon w towl« Ab- 
wertung dar Nonsagfeten und Schwedischen Krönt gagon 
den tatetgawTOMen Währungskorb, Mm da Kmtldw- 
n rn g to o rt an Br da W a nwgbd» Krona aal Ober 40 Prosern 
amsaigm und b aal ri aa oh» SlabMumfl das Karos. U5- 
DoBar kc Anteriore 14445. Brösel 44/325; Fm 4,947, 
Mritand ISU/O; Wtoo 15356; ZMefa 1/242; Ir. PfundlDM 
3/44; PfundlDoBar 1/409; Ptund/DM 3/63. 

Devisen und Sorten 


NawYoik 1 

London 1 

rwtfa 3 

Vbcsmafi 

Amteri. 

ZBrtdt 

Brösel 


Madrid** 1/0 1344 1374 1341 131 

Unaban** 173 1/07 1307 1/20 13s 

Tokio 330 13175 13205 - 138 

Haklnld 5/0 44.10 4430 4334 «235 

BeeoAfc - 

Rio - 004 

Afltan* ** 203 13<5 1317 - 13S 

Fronkt 330 - - - 131 

SyCbay* - 1/U 1/52 - 132 

Wombs. 1 11/ 1/38 1/72 - 0/7 

Hongkong * - 27/9 2117 - 24/0 

AtafaHtodon; ‘1 DoBar, *1 Hund; >1000 Ure 
Htosa fDr Tratten <0bta 90 Togo; 'nktaamifldinotiafi 
** Bnfrtr bagntnl ontanot. 


E 

«sM 

Brief 

Ate. 

Wmf Aafcaaf Betete 

490 

2,1794 

2,1874 

2.1772 

2.14 

2/4 

ILO 

U» 

3/70 

UT7 

U9 

IM 

1U 

3/W 

3/53 

3/08 

4M 

Mi 

V? 

1/ttS 

1/905 

7/748 

1/4 

1/4 

450 

84575 

B47» 

14505 

87,75 

89/0 

400 

119,44 

119/6 

119/2 

118/5 

121/0 

WS 

4/07 

4907 

4855 

4« 

4« 

wo 

31/05 

51/65 

31.145 

34» 

S2JS 

7/0 

24» 

27,11 

TZ** 

7«]» 

28/0 

400 

31/1 

31/3 

3454 

30/5 

32/0 

400 

349» 

31.155 

3441 

30/5 

52/0 

oz 

1/525 

1/425 

1/2» 

1/0 

1/0 

400 

14,196 

14236 

14,1» 

1415 

1457 

400 

1/M 

1/76 

1/41 

1/1 

1/3 

17/ 

1/07 

1/07 

1/20 

1/5 

1/0 

4M 

1/175 

1/205 

— 

1/0 

1/4 

400 

44,10 

44/0 

43/4 

«Z5 

44,75 

— 

- 

- 

- 

- 

3/0 

— 

— 

— 

- 

404 

419 

»/ 

1/03 

1/17 

- 

1/5 

1.« 

3/0 


— 

- 

1/1 

1/0 

— 

1/04 

1/52 

- 

1/2 

1/7 

' 11/ 

1/38 

1/72 

— 

477 

1/2 

' 

23 JS 

2417 

- 


3430 


Mehr Wohlstand durch 
stabile Strompreise 
in Bayern 

Bayerns Wirtschaft wuchs 1985 doppelt so stark wie im übrigen Bundes- 
gebiet Mit dazu beigetragen hat Bayerns niedriger Strompreis. 

Gestützt auf seine höchst zuverlässigen und kostengünstigen Kernkraft- 
werke hat das Bayernwerk nun schon im dritten Jahr seinen Erfolgskurs 
fortgesetzt Das bayerische Modefi einer Energiepoitäk, in dem sich zen- 
trale Elemente einer umweftfteundlichen und preiswerten Großstromerzeu- 
gung mit dezentralen und kundennahen Untemehmensstrukturen sinnvoll 
ergänzen, trägt für Bayerns Umwelt und Verbraucher immer spürbarer 
Früchte. Die Kernenergie ermöglichte auch den raschen Abbau der Luft- 
schadstoffbelastungen, ermögßchtedie hohen Investitionen finden Umwelt- 
schutz ohne Auswirkungen auf den Strompreis. 

Stabile Strompreise sind am überdurchschnittlichen Wachstum in Bayern 
beteiligt, denn sie bedeuten: mehr Geld in der Haushaltskasse, günstige 
Produktionsbedingungen für die Industrie. 


Strom für Bayern 



115 Die Hauptversammlung hat am 7. April 1986 den Jahresabschluß für das 
Geschäftsjahr 1984/85 v^abschiedet: 


Aus den Unteroehmensdaten: 

Nutzbare Stromabgabe 31,7 Mrd kWh 
*10 Eigene Erzeugung 22,2 Mrd kWh 


Grundkapital 931,65 Mio DM 
Investitionen 463 Mio DM 



105 Aus der Konzernbilanz: 


P*U^. : I WM 

t'* t ■ ■ > ** 



Bilanzsumme 

18.541 Mio DM 

Investitionen 

999 Mio DM 

AuBenumsatzerlöse 

5.502 Mio DM 

Mitarbeiter 

9.453 


Der ungekürzte und mit dem 
Bestätigungsvermerk des Ab- 
schlußprüfers versehene Jah- 
resabschluß und der Konzem- 
abschluß werden im Bundes- 
anzeiger und im Bayerischen 
Staatsanzeiger veröffentlicht 


36 


BAYERISCHE HANDELSBANK 


Aktiengesellschaft 


gegründet 1869 


Aus dem Gesc hä ft sbe richt für 1985 



BAYERNWERK 


Qariehenszusagen 3017,7 . 3 8326 1407,8 

Savon- Hypotheken (emscH. tb/lc) 791,3 87EL3 717J0 

KommunsUartehan . 2226,4 2956,2 6906 

Darlehensbestand ' 174526 1603M 14329.0 

davon: Hypotheken (oinscM. R>/Ic) 68336 6390,9 5942.1 

Kommunakterieben ' . 10618,6 96476 8 386,9 

Scnuidverschre AungsumlBuf . UtfenjBrgsverpIDcht u nflwi 

und aufgenommene langfristige 0«Wien , 16750.4 159777 14 465.6 

{ Grundkapital 50.0 500 50,0 

j Offene Rückla gen 2823 2673 2533 

Bilanzsumme 18796,3 179033 16051.0 

] Der v^nstancftge. mrt uneinyachiänlctem Bestätig un g« vermerk versehene Jahre se b scK ufl wird ln 
| Kurze im Bundesanzeiger bekanni gef na cht. 

Die 109 ordentftche Hav^TtvwsammlUr^ vom 25. AprS 1986 hat beschlossen, f&dw Geschäftsjahr 
1 335 eine Dividende von DM 11.- je Aktie im Nennwert von DM 50.- auf das cflvWendenberechtiflte 
Grundkapital von DM 50 MWonen auzuschOtten. Oe DMdenda e4rd ab sofort unter Abzug von 25flto 
Kapitalertragsteuer gegen Einreichung des. Q ewhnenWe ohetosNr. 47 eusgezahtt Nadr nl herer 
Maßgabe der Vorschriften des Efr^o wim ensftuqrgesetzesund des Kflrpe rsc h a ft M euwgeaetzes ist 
mit der Dividende ein anrechenbares oder zu vergütendes Steuerguthaben in Höhe von Wie — 
DM 6. 19je Aktie im Nennwert von DM 50.- verbunden. Oie Aktionäre erhaften von den die Dividende 
auszahlenden Stellen eine Beschäftigung, aus der sich des Steuerguthaben undeße abgezogene 
Kaprtaier! rag Steuer ergeben. Bei Vortage einer B es chei ni gung des Finanzamts gemäß § 36b Abs. 2 
ES?G zahlen die Depotbenken cSe Dividende ohne Abzug der Kephalertragsteuer und ZuzügSch 
Steuerguthaben aus 


München den 25. April 1986 


DerVorstand 



WcdUMMMfal Vbdiow 

Viele nachweisbare Erfolge. 

T«L 04202/1 04 24 m 
2 SO 7t 


Geben Sie bitte 
die VomsM-Nuntnter mft an, 
wenn Sie ln Ihrer Anzeige 
eine TetetofrN u rorow nennen 


Einladung 

zur ordentlichen 

Hauptversammlung 


Wir bdan hiermit zu unserer cSeaJihrigen 
ordeotifchen Hauptversammlung ein, dha 
am Do nne rstag, 1 Bl Juni 1986, 10 Ulu; kn 
I n taoi e t l o nalen Conpaes Centium Bertn, 
M e ea e dn m m /Ectee Neue KantetreBe, 

1000 Berte 19 (Ch«riotter*urg>, sMtfkideL 

Ibgeeontnung 

1. Vorlage des festgesteilten Jahresab- 
schlusses, des Komaemabschlusses, des 
Lageberichts und des Konzemlageberichts 
für das Geschäftsiafe' 1985 mit dem Bericht 
des Aufsichtsrats 

2. Beschlußfassung über die Verwendung 
des Bilanzgewinns 

& Beschlußfassung über die Entlastung 
des Vorstands 

4. Beschlußfassung Über die Entlastung 
des Aufsichtsrats 

5. Wahl der Abschlußprüfer für das 
Geschäftsjahr 1986 

Die vollständige Tagesordnung mit Vor- 
schlägen zur Beschlußfassung ist Im Bun- 
desanzeiger Nr 83 vom 6. Mal 1986 
enthalten. Bitte entnehmen Sie dieser 
Bekanntmachung Einzelheiten über die 
Tagesordnung und Ober die Hinterlegung 
von Aktien zur Teilnahme an der Haupt- 


Schering Aktiengesellschaft 
Berlin und Bergkamen 


(Wertpapier-Kenn-Nummem 
717200, 717201 und 717202) 


Versammlung. Letzter Hftteriegungstag ist 
Donnerstag, 12. Juni 1986. 

ADen Kreditinstituten, die Schering-Aktien 
verwahren, haben wir die Mittelungen für 
die Aktionäre gemäS § 125 AktG und die 
Kurzfassung unseres Geschäftsberichts 
für das Jahr 1985 mit der Bitte um Werter- 
leitung an jeden Schwing- Aktionär 
übersandt VWr bitten diejenigen Aktio- 
näre, die Ihre Schering-Aktien durch eine 
Bank verwahren lassen und von (fieser 
wider Erwarten nicht bis Anfang Juni 1986 
(fiese Unterlagen erhalten haben, sie bei 

ihrer Bank anzufordern. 


Berlin, 6. Mai 1986 


DerVorstand 


Ein fester Zins gibt Sicherheit 



Die ordentliche Hauptversammlung hat am 2. Mai 1986 beschlossen, für das 
ibt Sicherheit Geschäftsjahr 1985 eine Dividende von DM 12,- aufje DM 50,- Aktieimainwert 

ausznschütlen. Weitere Informationen gibt Ihnen unser Geschäftsbericht, 
den wir Ihnen auf Wunsch gerne zusenden. 

Ianz’85 


Unseren Kunden Aas unserer Büffln znm 31. 12. 1985 <teWo.pM) 

■ und Aktionären L Langfristbe Hypoöieken- und 

Hanken wir Kann— aMaa 9.781 

für rfac t PfiuMfiaWe undKonnntmal- 

ngqascywiesene sMämdmanasen «33 

Vertrauen. xGnmdkap&ü 

xmd offene RSdlagen 218 


WtiRTTEMBEREISCOE 





.9333 AKTIENGESELLSCHAFT SEIT 1867 fjgä 
24, 7000 Si ungut LTcl( 07 H) 20960 
21» HypoüielienbünM oder RepiSsenunaeo io Berän, 

— BieWeld. Dtteeldorf. Fnnkftm, Ffritrai*, Hombuit 

KL573 Hanaqwce Kgln. Mannheim. Manchen, totnaba g. Stuttgart. 



Phoenix Aktiengesellschaft 
Hamburg-Harburg 

- Wertpapier- Kenn-Nr. 803 100 - 

Batakog 

V» taten unaan Aktion*» za der am 

atttwoeb, dem 3Bu «hnd 1808, an IOjOO Utir 

hn SOaimpnal dar O— Wachaft in Hambmv-Hartxuo. M annowiaot w StraSa 88. 


Ord en ti hJ »an Ha akw—Iu ii g 
tot 


1. Vortags du ftotgaateMon Jahrsstoschknsos. dos Berichte dn Voratends Obor 
daa g gi c hl ltelih r 1985 und d«B Sorichte dM AuMcfttsmte. 

2. BaachtuBtaasing QDor tot Verwendung dn Pftanz g ewinna 1965- Vootend und 
AuEatchtent achtegan vor. dan fummaOten BHanzonrtm von DM 4 904 000 wie 
fotgtzutonrnndan: 

4 ZaWuna towr DMdande 

von DM4,50 pro 50-OM-Aktia - DM 4900000 

N Vortrag auf nsusHachnwip - PH i f Mm 



3. nawhhintaiiiinn Ober dla Entlastung dn Vbatends wd dn Au tei cht sra te. 
Vbtetend und AuWchtmt achtagon vor. tör dn GeacMIt^ahr 1985 Enttastung m 


fundkapltala. Vofstend und Autelchte- 
i dar Sitzung zu bnchütoan: 

J1J Dn Grundkapital betrogt DM 
HiaborAJctfen kn JwnnMng von ja 


a) J 4 Aba. 1 «Mit foigande _ 

5D0M 000,- uid M toigatett to f (X»0M hhaDarAktten bn NarintMtrog von p 
DM SO,*." 

b) Ferner wtnf 1 4 um fotganden Abs. 4 ergänzt: 

J4) 01a O anl bc h aft tarn Elraaitotton Im Na nn bot ra fl von p DM 50,- bi 
Antenurkundan zuaananonlassan, <8e eine Me hrz a h l von Aktien im Nannte- 
trog von ja DM 50^ v ar briai an ( Sa mma la k tla n).* 

& fla», MuHaiiiing aber tote Satzungsindaninfl zur EWMiiung dn UOchiteflmm 
rächte. 

Vorstand und Aidtechtamt achlagan vor» 8 21 Aba. 3 dar Salzung wie folgt neu zu 

fnaan: 

.(3) Je DM 50,- Nocmbatrag der Aktien gewähren In der Hauptversammlung eine 
Sterne. Gehören einem Aktionär Akten Im Qwmtnannbetrog von mehr als 
10% dn Grundkapitals, ao beschrankt sich aebi SthnmrocM auf cüa Zahl von 
Stenman,dl»AktenimGraainhieniaMtroQvoniO%dnGrumIkmltetegewBh' 
ron. Zu den Akten, dla totem Aktion* gatnron, rechnen auch (So Akten, dfa ein 
Dritter für Rechnung dn AMtonAn Innehat. lat ein Unternehmen AktionOr, ao 
rechnen zu den Akten, etta 9vn gehören, auch cSe Akten, die ein herrschendes, 
von Pan abhtnoign oder ein mit Ihm konronwetbundenn Unternehmen oder ein 


von 0m «I 
Dritter für 


abMtmigaat 
ir Rechnung 


oder ein mit hm konzanwerimn 
i solcher Unternahmen innehat 


lomemverbundenee Unternehmen oder ein 


B. Genehmigtas KapitaL 

Vbtetand und AuMchtaml achtegen vor, Mgande Beschüsse zu fassen: 

a) Dar Vorstand wird emGctei gt. daa GrundkapitaJ bla zum 25. Juni 1991 mit 
Zustimmung daa Aufslchttratas durch Ausgabe neuer Akten gegen C ald alnla - 
gen einmaBg oder mehrmals tan biazu Insgesamt DM 25000 000 zu erhöhen. 
Datei Ist den Aktio n ären ein Bozugsrecht «nzur&umen. Ober den weiteren 
Wtot der Aktenrochte und die Bedingungen der Aktienausgabe entscheidet 
der VMatand mH Zustimmung des Auaiemsrets. 

b) $ 4 der Satzung wM tarn folgenden Ate. 5 siglnEt: 

Dar Voretend H e m actmgt. das Qrundkapial Ms zum 25. Juni 1991 mft 





Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer w 286 

die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken! 
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ITALIENISCHE BANKEN IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND / Die Auslandsaktiva der Geldinstitute haben sich in den letzten Jahren verffünfacht 


Auf dem 



zum Multi-Produkt-Unternehmen 


I taliens Banken sind im Aufbruch, 
denn seit Anfang der 80er Jahre 
beginnen auch für sie Begriffe wie 
Kontairrenz, Serviceoptimierung, Fi- 
nanzinnovationen und Intemationali- 
sierung alltäglich zu werden. Be- 
wacht und behütet von einer allge- 
genwärtigen Zentralbank, einem eng- 
maschigen und umfassenden Geset- 
zeswerk und einer gestrengen Ab- 
schottung gegenüber dem Ausland 
konnten die Banken in den ihnen zu- 
gewiesenen Geschäftsbereichen ru- 
hig arbeiten. Darüber hinaus ließen 
hohe Zinsmargen und die in ihrer 
Geldpolitik großzügigen Regierun- 
gen und die Zentralbank über eine 
positive Gewinnsituation keinen 
Zweifel 

Seit Beginn dieses Jahrzehnts hat 
sich die Umwelt für die Banken der 
Apennlnenhalbinsel verändert 
Hauptfaktor dabei war und ist die 
explosionsartige Steigerung der öf- 
fentlichen Verschuldung: Erreichte 
sie in den 70er Jahren 60 Prozent des 
Bruttosozialprodukts, wäre 1985 
schon das gesamte BSP des Jahres 
notwendig gewesen, um den gewalti- 
gen Schuldenberg des Staates abzu- 
tragen. Da seit 1980 durchschnittlich 
80 Prozent der jährlich dazukommen- 
den Neuverschuldung durch die 
Emission von hochverzinslichen und 
für den Anleger steuerfreien Anlei- 
hen gedeckt wird, stellt der Staat im 
Kampf um das Einlagengeschaft den 
größten Konkurrenten für die Kredit- 
institute dar. 

So sind die Spareinlagen bei den 
Kreditinstituten in der Zeit zwischen 
Ende 1980 und Ende 1985 um nomi- 
nal magere 80 Prozent gestiegen, was 
bei einer gleichzeitigen Inflationsrate 
von über 97 Prozent real sogar eine 
Abnahme bedeutet, wahrend das Vo- 
lumen der ausgegebenen kurzfristi- 
gen Schatzbriefe (BOT) um 140 Pro- 
zent und das der ausgegebenen 
Staatsanleihen mit bis zu zehnjähri- 
ger Laufzeit (CCD sogar um 837 Pro- 
zent gestiegen ist 
Die fest 1100 italienischen Ranton 
mußten sich dem Kampf um die 
„Sparlire“ stellen, die allerdings reich 
bemessen sind, da die Italiener sich 
durch eine konstant hohe Sparnei- 
gung auszeichnen. Bis vor einigen 
Jahren noch unbekannte Sparpläne 
werden an geboten und seit Anfang 
1983 werden CDs ausgegeben. 


Antwort auf die 
neue Situation ge- 
ben die Banken 
auch verstärkt 
durch die Verbesse- 
rung schon beste- 
hender Servicelei- 
stungen, um zum 
Beispiel die Benut- 
zung des Kontokor- 
rents und der damit 
verbundenen Zah- 
lungsarten der Mas- 
senkundschaft nä- 
herzubrmgen. Ein 
bedeutender Schritt 

war in diesem Sinne 
auch die Einrich- 
tung des Netzes der 
Geldausgabeauto- 
maten „Bancomat“, 
das jetzt im ganzen 
Land voll funktions- 
tüchtig ist 
Einen weiteren 
Kokmrenten im 
Kampf um den Spa- 
rer haben sich die 
Banken selbst ge- 
schaffen: die Invest- 
mentfbnds. Diese 
eist seit eineinhalb 
Jahren arbeitenden 
Fonds erfreuen 9ich 
enormen Zulaufs 
und konnten zwi- 
schen Dezember 

1984 und Dezember 

1985 ihr Portefeuille 
von 1119 Milliarden 

auf 18 825 Milliarden Lire au&tocken. 
Meist von Banken gegründet, versu- 
chen sie, auch den mittleren und so- 
gar kleineren Sparer vom sicheren 
Sparkonto oder Staatspapier zum 
Einstieg in das gutgehende Börsenge- 
schäft zu überzeugen. Bei der nun 
schon über ein Jahr anhaltenden 
Hausse an der Mailänder Börse (die 
zum guten Teil durch die Fonds 
selbst getragen wird) ist das Klima für 
eine solche .Umschulung“ mehr als 

günstig . 

Auf der Aktivseite stoßen die italie- 
nischen Banken heute auf die glei- 
chen Schwierigkeiten, die auch in 
den anderen Industrieländern be- 
kannt sind. Die sehr gute Ertragslage 
der Industrie, ihre hohe Selbstfinan- 
zierungsquote und verbesserte Eigen- 
kapitalausstattung »mH die wachsen- 
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de Tendenz, sieh direkt auf dien Kapi- 
talmärkten ZU flnangfenwi , führt rum 
Phänomen der „Desintermediation" 
im Bereich des Großkundenge- 
schäfts. Hier werden kurzfristige Fi- 
nanzierungen wichtiger, während 
langfristige Kredite hauptsächlich an 
kleine und mittlere Betriebe gegeben 
werden können, und das bedeutet 
höheres Risiko und geringere Ge- 
winnspannen für die kreditgebenden 
Banken. 

Auf der anderen s«tp heißt Hhb 
aber auch, daß die Banken die interne 
Personal- und Informationastniktur 

darauf anwirbtan mfiwiAti | 11m die 

von den Großkunden erwartete Ver- 
mittlerrolle zwischen ihnm und den 
Kapitalmärkten übernehmen zu kön- 
nen. Besonders auf der Aktivseite 
macht sich in Italien darüber hinaus 


die stark e Bmchränkung einer 
blen Zinspolitik der Banken bemerk- 
bar, der in letzter Instanz durch das 
vom starken Konkurrenten Staat be- 
stimmte Passivzinsgefüge Grenzen 
gesetzt sind. 

Unter dem Druck der hohen Zins- 
sätze die dieser für seine Schuldver- 
schreibungen anbiete t, müssen auch 
die Zinsangebote für Bankeinlagen, 
die darüber hinaus mit einer Quellen- 
steuer betegt sind, wogegen die 
Staatstitel von jeglicher Steuer be- 
freit sind, interessant gestaltet wer- 
den. Demzufolge haben die Banken 
auf der Aktivseite wenig Handhmga- 
spiekaum, der allerdings durch die 
verschärfte Konkurrenz unter ihnen 
voll ausgeschöpft werden muß. Die 
bis Ende der 70er Jahre ü b lich en und 
von den gdd politischen Entschei- 


dungsträgem gewünschten Abspra- 
chen der Ranken über Aktiv- und 
Passivzmssätze werden heute nicht 
mehr getrof fe n. 

Die Hpranpffr i’ der im g , die gfoh für 
d i e Qe SChäft s poiitik d«»r ftalfaniffogn 
Rnnknn aus ihrer veränderten Um- 
welt ergibt, &ßt der Präsident der 

ganpunlrt Uimtr T urfa an «laftmrrwn; 

JMe Banken werden den Schritt von 
Mono -Pro dukt- Unte mehmen in Mul- 

ti-P mdiibt- Upte rn«»bm»»n tun mfiBgpn 

imd die Gewinne der indirekten 
Intermediation, das heißt aus Bera- 
tung, und damit aus Provisionen, stei- 
gern." 

Die italienischen Banken, die nicht 
die umfampTid» Geschäftsberechti- 
gung haben wie die Institute des 
deutschen Universalhanksystems, 
müssen den Sprung aus dem klassi- 


schen Bank- in das 
moderne Finanz- 
dienstleisfamgsge- 
schäft wagen und 
tun dies unter ande- 
rem, jndffn sie die 
Konku rrenz auch 
mit überall vor- 
dringenden Para- 
bankensektor auf- 
nohmpn Viele Er- 
wartungen werden 
in den Start des 
||p] Tb? nt hwn1ring 
gesetzt, das jedoch 
hnnw noch einer 
gesetzlichen Rege- 
lung entbehrt, denn, 
da es bisher den ita- 
lienischen Banke n 
untersagt ist, sich 
direkt in Unterneh- 
men zu engagieren, 
hofft man, daß diese 
neue Form die Ban- 
ken wieder näher an 
Industrie und Han- 
del und damit an die 
wirtschaftliche Ent- 
wicklung des Lan- 
des heranbringt 
Frühzeitig schon 
hftWsn die italieni- 
schen Banken einen 
Bereich in Angriff 
genommen, den die 
Entwicklung Itali- 
ens seit den 60er 
Jahren «um moder- 
nen, hn internatio- 
nalen Handelsverkehr integrierten 
Indu str i e»*”»* der damit zusam- 
menhängenden Internationalisierung 
da großen, aber auch mittleren Fir- 
men notwendig machte: den Bereich 
des International Banking und damit 
die Schaffung von Niederlassungen 
im Ausland. Seit Anfang der 70er Jah- 
re haben die Großbanken die Anzahl 
ihrer im Ausland stationierten Zweig- 
stellen und Repräsentanzen mehr als 
verdoppelt. Ende Januar 1985 waren 
13 Banken mit insgesamt 73 Filialen 
im Ausland v ertreten, während 51 
Banken, zum Teil unter gemeinsamer 
Federführung, 131 Repräsentanzen 
unterhalten (gegenüber 29 Filialen 
und 49 Repräsentanzen 1983). Gleich- 
zeitig verfügten elf italienische Ban- 
ken über 24 rechtlich selbständige 
Kreditinstitute im Ausland. Die Tä- 
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dieser Niederlassungen konn- 
te darüber hinaus die Ausland sge- 
schäftetatigkät der im Inland tätigen 
Banken erheblich unterstützen.- So 
habet sich die gesamten Auslandsak- 
tiva der in Italien ansässigen Banken 
seit Anfeng 1978 verfünffacht 

Deutlich gärt das Interesse der ita- 
lienischen Großbanken heute dahin, 
voll operierende Zweigstellen im 
Ausland zu eröffnen. Dies läßt erken- 
nen, daß sie sich, obwohl sie im inter- 
nationalen Vergleich eist relativ spät 
die nat ifl nfl i pn Grenzen überschritten 
haben, mm vom heimisch«!, Markt 
loslösen wollen. Denn während eine 
Repräsentanz ihre Hauptaufgabe dar- 
in seht, Kontakte zwischen Banken 
und Unternehmen des Gastlandes 
und der eigenen MuttergeseUschaft 
und Kunden im Heimatland herzu- 
stellen, ist die Filiale als „komplettes* 
BonVVinug im ausländischen Markt 
integriert, handelt unter den dort üb- 
lichen Regeln und arbeitet zielgerich- 
tet auch auf den Kundenkreis im 
Gastland hin. 

Da die Zweigstelle voll am Markt- 
geschehen des Gastlandes teilnimmt, 
hat sie den Einblick, den der italieni- 
sche Kunde braucht, um Investitions- 
oder Finanziemngsentscheidungeö 
im Gastland treffen zu können. So 
bietet die Filiale zum Beispiel -dem 
deutschen Kunden zum einen die 
Kenntnis des italienischen Marktes 
und seiner Regeln, Andererseits hat 
sie die technischen Möglichkeiten, 
Operationen in Italien ohne Einschal, 
tung Dritter über die Muttergesell. 
Schaft abzu wickeln. 

Die Tendenz der großen italieni- 
schen Bankhäuser geht jedoch dahin, 
das Geschäft ihrer Auslandsfilialen 
von der in diesem Falle ausschließ. 
Hch italienisch-deutschen Schiene 
wegzubringen und so die Marktchan- 
cen im Gastland voll ausschöpfenzu 
k önnen. Der stark integrierte euro- 
päische Wirtschaftsraum schafft die- 
se Möglichkeit, und die italienischen 
Banken haben diese Perspektive in 
ihre Geschäftspolitik aufgenommen. 
Der von allen erwünschte schrittwei- 
se Abbau der italienischen Kapital- 
verfeehrsbeschränkungen und die 
Vervollständigung des europäischen 
Binnenmarktes für Waren und Kapi- 
tal wurden dieser Geschäftspolitik si- 
eher neue Impulse geben. 

SIGRID ESSER 
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Trust is gold " 

Cariplo: eine der grössten Bankengruppen Italiens. 

Mit Zentrale in Mailand und online-Verbindungen zu über 500 
Zweigstellen im Lande bietet Ihnen Cariplo das gesamte 
Servicespektrum einer universellen Grossbank. 

Cariplo ist führend auf dem Gebiet der Finanzierungen 
und der Finanzplanung. 

Weltweit sind wir mit mehr als 1200 Korrespondenten vertreten. 

Wir unterhalten Niederlassungen in London und New York und 
Repräsentanzen in den wichtigsten Finanzzentren der Welt: in Brüssel, 
Hong Kong,. Paris und Frankfurt, 9 Grosse Gallusstrasse, 

6000 Frankfurt/Main. Telex: 412562, Tel: 2807S6I7I8. 

Cariplo - und Sie halten Schritt mit der Wirtschaft der Welt. 

<3ZÄ\[S OCPß® 

CASSA DI RDFAKUIO DEJU MUnlNCTE LOMBARDE 

The bank you can trust. 
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Die Einheit Italiens war kein Traum mehr. 
Banco di Sicilia war bereits eine Beaftfä* 

Als Erbe der Erfahrungen der bereits im 15. Jahrhun- 
dert aktiven *Baxhf des siziiianischen Königreiches 
istBancodiSiaBaseit]860einßegriffunt3srden\A^ch- 
tigscen Banken des Königreiches Italien, welche bis 
1926 den Vorzug genoss ais Notenbank des italieni- 
schen Staates zu wirken. 

Heute ist Banco di Scflia eine grosse Bank, die gleich- 
zeitig regionalen, nationalen und htemationalen 
Charakter besitzt; mit 319 Filialen in . Italien, mit 
Auslandsfilialen in Frankfurt London, Los Angete^ 
NewYorkundf^sovvfelfepräsQtan^ 

Budapest Chicago, München, Singapur und Zürich. 

Wir beraten Sie gerne. Unser international betonter 
Service in kurz- und langfristigen Krediten und Mar- 
keting steht für Ihre Geschäfte in lüiien und in der 
Weit zu Ihrer Verfügung. 

Banco d Sofia 

Bockenketmer Landstmsse 13-15 
6000 Frankfurt a/M . 

Telefon 069-7122(0) Telex 413603 
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CARIPLO /Die Größte 

Gewinnzuwachs 
liegt bei 
35 Prozent 

D ie 1823 gegründete größte Spar- 
kasse der- Welt, die Mailänder 
Cassa di-Rispannip deQe Provincie 
Lombarde (Cariplo) in Mailand bat im 
vergangenen Jur ihren Reingewinn 
von 903 auf . 1233- Milliarden Lire um 
35 Prozent erhöht Gleichzeitig .wur- 
den Eigenmittel und Reserven um 
16,6 Prozent auf 3613 MHÜarden Lire 
airfeestockt Nach dem Vorbild der 
1819 entstandenen Wiener Sparkasse 
ins Leben gerufen, als die Lombardei 
noch unter der Herrschaft des Habs- 
burger Reiches stand, erstreckt die 
Cariplo ihre Aktivität inzwischen 
weit über die Grenzen, der Region 
Lombardei hinaus; Im Ausland ist die 
Mailänder Sparkasse mit Repräsen- 
tanzen in Frankfurt, Paris, New York 
und Hongkong vertreten. Weitere 
Präsentanzen werden demnächst in 
Madridfl986) und Peking (1987) eröff- 
net 

Außer dem klassischen Einlagen- 
und Kreditgeschäft, das 1985 gegen- 
über dem Vorjahr um 10,9 Prozent 
auf 39466 Milliarden bzw. um 123 
Prozent auf 20749 Milliarden Lira aus- 
gedehnt wurde, betreibt die Cariplo 
auch den Hypotheken- und Agrarkre- 
dit. Zunehmende Bedeutung haben 
das Wertpapiergeschäft, Leasing und 
Factoring.Tm Dezember 1984 gründe- 
te die Cariplo ««ämwi»« mit dein 
zwei Jahre vorher erworbenen Mai- 
länder Kreditinstitut Institute Banc& 
rio Italiano (IBD. der Sparkasse Ge- 
nua und der Banca San Paolo in Bres- 
cia sowie 47 anderen Kreditinsftuten, 
die Fondigest, die seilFrühjahr 1985 
zwei Investmentfonds betreibt Im 
Rahmen ihrer traditionellen merkan- 
tilen Tätigkeiten unterhalt die Cari- 
plo darüber hinaus 8 große Kühl- und 
Lagerhäuser in der Lombardei und 
im Östlichen Piemont sowie seit Fe- 
bruar 1984 das hochmoderne Zollab- 
fertigungslager Lombardia Nord Do- 
gane in Busto Arsirio im Norden Mai- 
lands, 

Ein großer Teil des Jahresgewinns 
fließt traditionsgemäß in die für ge- 
meinnützige und soziale Zwecke ge- 
schaffenen zahlreichen Stiftungen 
der Sparkasse. Dazu gehört auch das 
Zentrum für afrikanische Entwick- 
lungshilfe (Finafrica), das jährlich 
Bankkurse für Angehörige der Ent- 
wicklungsländer durchführt . . GJ). 


ITALIENISCHE SPARKASSEN / Anteilscheine der Banken werden künftig an der Börse gehandelt 

Stärkere Anpassung an den Kapitalmarkt 


D ie italienischen Sparkassen be- 
finden ach gegenwärtig in ei- 
nem schnellen Modernisierungspro- 
zeß, an dessen Ende eine größere 
Marktnähe und eine stärkere Intema- 
tionalisiening stehen werden. Deut- 
liche Anzeichen für diesen Wandel 
sind die Anträge: auf Borsenzulas- 
sung, die jetzt die Sparkassen in Pra- 
to' und Pisa für ihre Anteilscheine 
gestellt haben, die sich im Besitz pri- 
. vater Anleger befinden. 

Der Gang aii die Börse stellt für die 
italienischen Sparkassen ein absolu- 
tes Novum dar.-Varbüd und Ansporn 
dafür ist nicht hur die Initiative des 
öffenthtiHechthcfcen Kreditinstituts 
Banca Nazionale del Lavoxo, Italiens 
größter Bank überhaupt, sondern 
auch die Satzungsrefoim, mit der sich 
die Sparkassen den in den letzten 
Jahren eingetretenen Veränderungen 
am Geld- und Kapitalmarkt anzupas- 
sen begonnen. 

- Leitlinien dieser Satzungsreform, 
der sich bereits ein großer Teil der 
Sparkassen unterzogen hat, sind die 
Einführung neuer Fmanaerungsfor- 
men, die Institutionalisierung neuer 
Geschäftsbereiche und die Neuord- 
nung der Institutsörgane. Was die Fi- 
nanzierung anbelangt, so and die Re- 
formbestrebungen darauf gerichtet, 
neben das in Form von Stiftungen 
oder Zuweisungen aus öffentlichen 
Etats gebildete Sparkassenvermögen 
auch Eigenmittel zu stellen, die dem 
Risikokapital gleichzusetzen sind. 
Diese sogenannten S par- An teilschei- 
ne werden an private Anleger ausge- 
geben. Sie dürfen allerdings die Höhe 
des Institutionellen Sparkassen Ver- 
mögens nicht überschreiten. In den 
beiden Fallen der Sparkassen von 
Prato und Pisa, die als erste diese 
neue Form der Finanzierung prakti- 
ziert haben, bestehen die privaten An- 
teilseigner aus institutionellen Anle- 
gern. Eine künftige Ausdehnung auf 
private Kleinsparer ist aber nicht aus- 
geschlossen. 

So wie die Einführung neu» 1 Fi- 
nanrierungsformen dem Bedürfnis 
entspricht, sich die neuen Anlage- 
trends am Kapitalmarkt zunutze zu 
machen, entspringt die Neuordnung 
der Sparkassenorgane der Notwen- 
digkeit, institutionell elastischer und 
reaktionsfähiger zu werden. Diesem 
Zweck dient in erster Linie die Ein- 
führung von Generalversammlungen 
der Anteilseigner und die Trennung 



sich die 
nicht an 
übrigen 
tute in 
Jahren 
und Fad 
engagiert 


•kessen 
als die 
itinsti- 
letzten 
Leasing 
stark 
in al- 



Dfo Mailänder Bärte, affen auch flJr Halle ns Spar- 
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des früher aniimfaHgAnder\ Aufsicfats- 
organs in ein Organ, das die Kontrolle 
führt und die strategische Linie ab- 
steckt auf der einen und das eigent- 
liche Exekutivorgan auf der anderen 
Seite. 

Parallel zu Hiragn institutioneilen 
Veränderungen ist in dem italieni- 
schen Sparkassen ein Prozeß im Gan- 
ge, der vor allem die Erweiterung des 
Dienstleistung- und Wertpapierge- 
schäfts »im Ziel hat Ausgangspunkt 
ist dabei die Tatsache, daß das klas- 
sische Kreditgeschäft auch im Falle 
der Sparkassen immer mehr die 
Konkurrenz anderer Finanzierungs- 
formen zu spuren bekommt Gleich- 
zeitig müssen sich auch die Sparkas- 
sen der Herausforderung steifen, die 
sich daraus ergibt, daß Anlageformen 
wie die Investmentfonds, Renten- 
werte und Aktien das klassische 
Sparbuch aus seiner einst überragen- 
den Stellung mehr und mehr ver- 
drängen. Die Folge davon ist, daß 


len Bereit len ihre 
Auslands ktivität 
ausgebaut haben. 
Außerdem haben 
die Sparki sen ent 
weder selb oder in 
Beteiligung mit an- 
deren Krec tinstitu- 
ten Fond -Gesell- 
schaften inj Leben 
gerufen. 

Hera 

Beispiel dafit 1 ist die 
größte italMtische, 
die Mailänder Spar- 
di 

Risparmio delie 
Provincie Lcnbar- 
de (Cariplo), < ie im 
Jahre 1984 rsm der 
Sparkasse inC mua, 
der Banca Sai Pao- 
lo in Brescia, und 
anderen 47 Kre Litin- 
stituten die F nds- 
Gesellschaft F ndi- 
gest gründete die 
seit März 1985 zwei 
Investmentfo ds 
betreibt Geger ivär- 
täg füngieren bereits über zwei D ittel 
der Sparkassen und der ihnen qnge- 
glichenen Pfandanstalten als 
respondenzbanken 
stitute mit weiter steigernder Tez 
Ihr A»g1nndggp«»haft ist an 
samten Auslandsaktivitat der it 
sehen Banken mit über 8 ! 
teiligt Besonders rührig ist 
auch in diesem Fall die 
Cariplo, die über Rej 
Frankfurt, Brüssel, Paris und 
kong sowie eigenen Filialen in j 
York und London verfügt und i 
in Kürze weitere in Madrid (191 
Peking (1987) eröffnen wird. 

Die Anstrengungen, mit denen sich 
die ifailipnisrhen Sparkassen an dem 
Modernisierungsprozeß des italieni- 
schen Kreditwesens beteiligen, spie- 
geln sich auch in der Anwendung und 
Einführung neuer Techniken im 
Bankgeschäft. Das betrifft nicht nur 
die Büro automatisierung, sondern 
auch die Einrichtung von automati- 



schen Bankschaltern. Experten 
schätzen, daß im gesamten italieni- 
schen Kreditwesen inzwischen über 
2000 Bancomat-Schalter in Funktion 
sind. Davon entfallen etwa 30 Pro- 
zent, das heißt ein überdurchschnitt- 
lich hoher Anteil, auf die Sparkassen. 

Die ersten fünf italienischen Spar- 
kassen (darunter die in Venedig) wur- 
den im Jahre 1822 in dem damals zum 
Habsburger Reich gehörenden Vene- 
tten, ein Jahr spater die in Mailand, 
das heißt in der Hauptstadt der eben- 
falls habsburgischen Lombardei, ins 
Leben gerufen. Vorbild für die Grün- 
dung war in sämtlichen Fällen die 
Institution der Wiener Sparkasse Ge- 
genwärtig gibt es in Italien 79 Spar- 
kassen, eine weitere hat ihren Sitz in 
dem Stadtstaat von San Marino, die 
wie die anderen Sparkassen dem ita- 
lienischen Sparkassenverband ange- 
schlossen ist. Zusammen mit den 
zehn Pfandanstalten, die allesamt auf 
die (insbesondere auf Initiative des 
Franziskanerordens) im 15. Jahrhun- 
dert erfolgten Gründungen zurückge- 
hen, verfügen die Sparkassen über 
3864 Haupt- und Zweigstellen (9 da- 
von San Marino). Die größte Dichte 
weist die Region Emilia-Romagna 
mit 16 Sparkassen, 4 P&ndanstalten 
und insgesamt 1540 Haupt- und 
Zweigstellen aufc gefolgt von der Re- 
gion Lombardei mit jeweils zwei 
Sparkassen und zwei Pfandanstalten 
sowie 520 Haupt- und Zweigstellen. 
Davon entfallen allein 461 auf die 
Mailänder Sparkasse, die außerhalb 
der Lombardei in anderen italieni- 
schen Regionen 8 Zweigstellen unter- 
hält 

Mitte vorigen Jahres verfügten die 
italienischen Sparkassen über Einla- 
gen im Wert von 120 384 Milliarden 
Lire gegenüber einem gesamten Ein- 
lagenbestand des italienischen Kre- 
ditsystems von 410 718 Milliarden Li- 
re. Das entsprach einem Anteil von 
29,3 Prozent, womit sich seit 1970 
(29,1 Prozent) die Stellung der Spar- 
kassen unverändert erhalten hat Zur 
gleichen Zeit beliefen sich die Kredit- 
gewährungen der Sparkassen auf 
59 063 Milliarden Lire. Das waren 24,6 
Prozent (22,7 Prozent im Jahre 1970) 
der gesamten Kreditgewährungen 
des italienischen Bankwesens. Insge- 
samt beschäftigen die Sparkassen 
rund 72 000 Personen. 

GÜNTHER DEPAS 
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Banca Commerdale Itaiiana 
Große Gallusstr. 9 
6000 Frankfurt/M. 1 
Tel. 069/28 73 63-5 
Telex 411 752 
Banca D'ltalia 
Brentanostr. 18 
6000 Frankfurt/M. 1 
Tel. 069/72 7044-5 
Telex 4 12 452 

Banca Nazionale Dell'Agricoltura 
Mainzer Landstr. 46 
6000 Frankfurt/M. 1 
TeL 069/72 93 43 
Telex 4 14 324 

Banca Nazionale Del Lavoro 

Neue Mainzer Str. 57 

6000 Frankfurt/M. 1 

Tel. 069/25 01 84 

Telex 4 12 705 

Banca Popoiare Di Milano 

Gutleutstr. 5 

6000 Frankfurt/M. 1 

TeL 069/23 62 65, 23 61 65 

Telex 4 11 434 

Banco Di Napoli 

UJmenstr. 23-25 

6000 Frankfurt/M. 1 

Tel. 069/72 3441 

Telex 4 11 679 

Banco Di Roma 

Roßmarkt 12 

6000 Frankfurt/M. 1 

Tel. 069/29 50 65 

Telex 4 T2 078 

Banco Di Sidlio 

Schillerstr. 2 

6000 Frankfurt/M. 1 

Tel. 069/71 220 


Cassa Di Risparmio Delle Provincie 

Lombarde 

Große Gallusstr. 9 

6000 Frankfurt/M. 1 

Tel. 069/28 07 56 

Telex 4 12 862 

Cassa Di Risparmio Di Firenze 
Roßmarkt 21 
6000 Frankfurt/M. 1 
Tel. 069/20 541 
Telex 4 12 613 

Cassa Di Risparmio Di Genova 

E imperia 

Roßmarkt 21 

6000 Frankfurt/M. 1 

Tel. 069/20 541 

Telex 4 12 613 

Cassa Di Risparmio Di Torino 
Roßmarkt 21 
6000 Frankfurt/M. 1 
Tel. 069/20 541 
Telex 4 12 613 

Cassa Di Risparmio Di Verona, 

Vicenza E Belluno 

Roßmarkt 21 

6000 Frankfurt/M. 1 

TeL 069/20 541 

Credito Italiano 

Großer Hirschgraben 15 

6000 Frankfurt/M. 1 

Tel. 069/29 10 24 oder 28 05 44 

Telex 4 12 101 

Instituto Bancario San Paolo 

Di Torino 

Schillerstr. 26 

6000 Frankfurt/M. 1 

Tel. 069/21 60 0 

Banco Di Sardegna 

Am Kattenbug 2 

5000 Köln 1 

Tel. 0221/12 04 28-29 



Banca Commerdaie, EBIC-Partner der Deutschen Bank foto: db 




jSlI 9 Von hier aus wirken 
wir in der ganzen Welt 

Die Regionen Venetien, Friaul-Julisch 
Venetien und Trentino-Südtirol stel- 
len eines der. Hauptwirtschaftsge- 
biete Italiens dar: aufgrund der 
Gesamtentwicklung stehen sie 
an dritter Stelle und bei der 
Herstellung und dem Vertrieb 
von Industrie-, Landwirt- 
schafts- und Handwerks- 
prodükten nehmen sie 
oft den ersten Ratz ein. 
Mit fest 200 Filialen ist un- 
sere Bank die bedeutend- 
ste in diesem Teil Italiens, 
und man findet uns in allen 
grossen Zentren aber auch in 
vielen kleineren Orten. Um unse- 
re Kunden auf bestmögliche Art zu 
unterstützen haben wir auch dank 
von zwei Auslandsrepräsentanzen 
und rund 1000 Korrespondenten in der 
ganzen Welt eine qualifizierte Präsenz auf 
internationalen Märkten ausgebaut. 

Banca Cattolica del Veneto 
Via Santa Corona, 25 - 36100 Vicenza (Italien) 


Banca Cattolica del Veneto 


EINE ITALIENISCHE BANK IN DER WELT 



Die Sanpaolo Bank 

Eine Bank, die immer vorwärts schaut, 
die auf die mannigfaltigen Fragen aus 
Wirtschaft und Finanz mit einem mo- 
dernen und effizienten Leistungsange- 
bot antwortet. 

Die Sanpaolo Bank 

Mehr als 360 Geschäftsstellen in ganz 
Italien. 

Auslandsfilialen in Amsterdam. Frank- 
furt, München, London. Los Angeles. 
New York und Singapur. 
Repräsentanzen in Brüssel. Paris und 
Zürich. Mehrheitsbeteiligungen im 
Ausland am Bankhaus Brüll & Kallmus 


AG, Wien, an der First Los Angeles 
Bank, Los Angeles, an der Sanpaolo 
Bank (Bahamas) Ltd., Nassau, an der 
Sanpaoio-Lariano Bank S.A., Luxem- 
burg. 

Die Sanpaolo Bank 

Eigenkapital einschließlich Wertberich- 
tigungen: 2.9 92 Milliarden Lire. 
Einlagen: 39.637 Milliarden Lire. 

Sanpaolo Bank 

das heißt Zusammenarbeit mit Indu- 
strie und Handel im Einsatz für dauer- 
haftes, reales Wirtschaftswachstum in 
Italien und für die Marke Made in Italy 
in der ganzen Welt. 


SKIMHDBINK 


ISTITITO BANCARIO 
SAN PAOll) D1TORINO 


Frankfurt nm Main. SchilJer^raße 2b -Tel. 1069) 2160-0 -Telex 414667 SPAOL D 
München. Promenadeplatz 1 1 -Tel. tOS9) 229286 -Telex 529332 SPB D 





22 


KI IT, TUR 9 FERNSEHEN 


DIE WELT - Nr. 104 - Dienstag, 6, Mai 1986 


Seagraves Buch über die chinesische Familie Soong 

Die grüne Bande kommt 


F ür erhebliche Unruhen in Taipeh 
hat Sterling Seagrave gesorgt 
Was die politischen Nachfahren Chi- 
aog Kai-Sheks so aufgebracht hat, ist 
das Buch „Soongs, eine Familie be- 
herrscht China“, das jetzt auch 
deutsch erschien. Taiwan mit der 
Hauptstadt Taipeh ist der letzte Rest 
der Republik China neben den Inseln 
Que Mai und Matsu, eine Laadfläche 
von immerhin der Große der Nieder- 
lande, bewohnt von 19 Millionen Chi- 
nesen, welche die Kommunisten un- 
ter Mao Zedong im Jahre 194? nicht 
in ihre Gewalt bringen konnten. 

Sterling Seagrave nun, ein in Bur- 
ma aufgewachsener Kenner Ost- 
asiens, behauptet, daß die Republik 
China ihre Entstehung dem Zusam- 
menspiel mit dem organisierten Ver- 
brechen in Shanghai verdanke, daß 
Sun Yat-sen mit Hilfe der Familie 
Charlie Soong und des Opiumhan- 
dels die Manchu-Dynastie an den 
.Rand des Zusammenbruchs" führte 


Buch 



und daß schließlich mit Hilfe des Ver- 
legers von Time und Life, Henry Lu- 
ce, die Amerikaner bei Laune gehal- 
ten und um Hunderte von Millionen, 
möglicherweise Milliarden Dollars, 
erleichtert wurden. 

Dies ist eine Mixtur über die Ver- 
flechtung der Republik China mit 
den Soongs - eine Familie, die man 
sicherlich auf einer Stufe mit den ita- 
lienischen Borgias stellen kann. Ihre 
Ingredienzen sind sorgfältiges, histo- 
risches Quellenstudium, journali- 
stische Enthüllungen aber auch wi- 
dergegebene Gerüchte, und sie hat 
durchaus das Zeug «faxt» , «»in Bestsel- 
ler zu werden. Die Regierung in 
Taipeh hat mit An«»igenkam p agn«»n 
schon ihren Teil dazu beigetragen. 

Immerhin, Sterling Seagrave hat 
recht, daß die Familie der Soongs ei- 
ne Darstellung wert war. Denn die 
gesamte Familie hat es weit gebracht 
Nicht nur der Begründer Charlie. Sei- 
ne drei Sohne studierten an amerika- 
nischen Universitäten, der älteste, T. 
W. Soong, diente der Republik China 
als Finanz- und Antfanminisfar und 


war Präsident der chinesischen Zen- 
tralbank. Seine beiden jüngeren Brü- 
der T. L. und T. A. kamen als Ban- 
kiers, Industrielle und Manager zu 
Wohlstand. Die drei Töchter standen 
ihren Geschwistern nicht nach. Die 
älteste Ai Ling heiratete den Indu- 
striellen EL H. Kung, der ein direkter 
Nachfahre des Konfuzius war. Die 
mittlere Tochter Ching-Ling heiratete 
Sun Yat-sen und wurde nach s einem 
Tod im Jahre 1925 zunächst eine ein- 
flußreiche Vertreterin der radikal-li- 
beralen Bewegung und zuletzt Vize- 
prasidentin der Volksrepublik China. 
Die jüngste Tochter May-Ling heira- 
tete Chiang Kai-Shek. 

Erstaunlicherweise gäbe es über 
die Familie nur wenig biographi- 
sches, weil, so Seagrave, der Clan um 
Chiang Kai-Shek dies zu verhindern 
wußte. Ganz unplausibel ist es nicht, 
Ha fl Hac Wühlen im Hinter- und Un- 
tergrund der Soongs in gefährliche 
Tiefe führt So wurde im Oktober 
1984 der amerikanische Journalist 
Henry Liu in Kalifornien ermordet 
Angeklagt sind Verbrecher aus Tai- 
wan, bekannt als Bambusbande. Vor- 
geworfen wird ihnen, daß sie den 
Auftrag hatten, im Auftrag der Regie- 
rung von Taiwan den kritischen Jour- 
nalisten zu beseitigen. Schon auf dem 
Festland, so Seagrave, habe Chiang 
Kai-Shek die Zusammenar beit mit 
den Ganoven Shanghais, vor allen 
Dingen der grünen Bande, gepflegt 
und kann sich mit dieser Anschuldi- 
gung immerhin auf Polizeiakten der 
Briten und auf amerikanische Quel- 
len stützen. 

Das Buch schließt eine Lücke im 
Verständnis der chinesischen Ge- 
schichte zu Beginn unseres Jahrhun- 
derts, und wenn man auch durchaus 
der Meinung sein kann, daß es nicht 
der grünen Bande in Shanghai be- 
durfte, um die Manchu-Dynastie zum 
Abdanken zu zwingen, sondern daß 
viele soziale, politische und wirt- 
schaftliche ftiktoren die republika- 
nische Revolution herbeiführten, und 

Wenn man auch <fas En g a p»mwit- Sun 

Yat-sens und Chiang Kai-Sheks etwa 
im Opiumverkauf nicht überbewer- 
ten sollte, denn immerhin waren in 
Hiewn Bereich die Briten »»n<t Fran- 
zosen die Master, ist das Buch wich- 
tig und, weil flott geschrieben, auch 
eine spannende Lektüre. 

HANS-HERBERT HOLZAMER 

Sterling Seagrave: Die Soongs - Eine 
Familie beherrscht China. 600 S.. 16 
Abb., dt. von Manfred Papst und Beate 
Reck. Benziger Verlag Zürich. 44 Mark 
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Seine Söhne sied sein ganzer Stolz: Dustin Hoffman als Lowan (Mitte), St epfce e Laag als Happy (links) and Jota 
Malkovich als BHf in Scnlöodorffs Hb» J _ poiorioeis 

Schlöndorffs Film „Tod eines Handlungsreisenden“ mit Dustin Hoffman 

Mitleidlos wird ein Mensch besichtigt 


Z wei müde T.itriity r Minzpln Mim 
Vorspann auf der Leinwand, die 

man nur langsam als die Frontlampen 

eines Autos erkennt. Wupp« ertönen, 
man hört ungeduldige Trucks beim 
Überholen. Die Kamera fährt zurück, 

man erblickt wnwi atfpn Mann am 

T^mln-aH- Dustin H offma« als Hand- 
hingsreisenden Willy Loman. 

Die Dramaturgie des Films hatte 
Pate gestanden bei Arthur Millers 
1949 uraufgeführtem Stück, das in 
ungewöhnlicher Technik, mit Rück- 
blenden und Traumsequenzen durch- 
setzt, das Leben des amerikanischen 
Jedermann aufblattert Es wundert 
also nicht, h«b Has Stück schon drei- 
mal verfilmt wurde, zuletzt mit Frede- 
ric March in der Titelrolle. Jetzt 
kommt die dritte Version in die Ki- 
nos, für die sich Miller, der selber das 
Drehbuch schrieb, Volker Schlön- 
dorff hohe. 

Darüber staunt man n«v»h mehr, 
denn der deutsche Regisseur hat alles 
andere daraus gemacht, nur nicht die 
Bestätigung unbefragt geltender Kli- 
schees. Keine Spur von Ibsens „Le- 
benslüge“ oder vom K «m«»rilranigrhpn 
Traum". Nichts von „Konkurrenz- 
druck“ und „Ausbeutung", vom aus- 
gepreßten Schwamm, den man auf 


den Mull wirft, wenn er keinen Trop- 
fen mehr hergibt Kerne „Traumtech- 

nik“, ja, nicht Einmal ftiirrirhlAnriori 

ran b egtfflefc tauwttter Mensch wirri 
mitleidlos besichtigt, schier wissen- 
schaftlich und emotional unbeteiligt, 
von außen und von innen. 

Einer, der sich von eitwm Satz zum 
nächsten widerspricht - Schlöndorff 
hat da Hau Bu ch genau gefasen, Einer, 
der sich in den Labyrinthen seines 
Denkens verlaufen hat, der sich nicht 
mehr zurechtfindet und deshalb die 
Wirklichkeit draußen im $*»ihan M ^ffa 
verkennt wie sich selbst Die Türen, 
die sich in dies em Film fiflhen — die 
Kamera (Mfahaei Ballhaus) geht dann 
immer ganz nah heran, und der Raum 
nebenan hat dieselbe Tapete wieder, 
ang dem man kommt ^ ffihfpn in 
Rumpelkammer n der E rinnerung . . 

Ganz folgerichtig trägt dieser Willy 
Loman, immer als 63j übriger, auch 
stets denjenigen Anzug, den er in die- 
sem Augenblick anhat — auch dann, 
wenn die Szene um Jahre früher 
spielt warn seine Frau T.inHa (Kate 
Reid) oder seine Söhne Biff und 
Happy (John Malkovich und Stephen 
Lang, die diese Rollen auch in der 
dem Füm vorangegangenen Broad- 
way-Inszenierung verkörperten) um 


Jahre jünger axissehen. müßten. Man 
kann beim besten Willen nicht sagen, 
wo alles dag spielt in da Wirklichkeit 
oder in T /imawc Köpf 

Dustin Hu ffman ist Willy Loman. 
Eben jener 48jährige, den wir kürz- 
lich noch als Tootsie belächelten und 
der sich so in diese Rolle eines 
ß^jährigen hineingebohrt hat 
man den Schauspieler gar nicht mehr 
ausmachen kann: Vermutlich wird 
man dfag^n Hancflungsreisenden 
künftig nur n«w»h afa Dustin Hoffman 

Vorstellen Irnnnen Er sehimpft, und 

er brüllt Er schmunzelt er spinnt vor 

cinh hin und ervahtt S rhnun w». Er ist 
täppisch, wenn er im Bostoner Hotel- 
zimmer seine Geliebte vor Sohn Biff 
versiedet Er wird still, wenn man ihn 
feuert, und er ist stolz, wenn Chariey, 
den er immer anpumpt (Charles Dur- 
ning ), ihm «»inen Job anbietet Er ha- 
be ja einen! Ke ep smiling . 

Eben das f5nt einem als Zuschauer 
schwer. Mim weiß nicht genau, ob 
man lächeln soll über den komischen 
Kan? oder ob in dieser Alltagstragö- 
die und dem grandiosen Film, den 
Schlöndorff daraus machte, Tränen 
nicht doch angebrachter wären. Wo- 
chen danach ist man damit nich t fer- 
tig. HORST ZIERMANN 


Berlin zeigt die Ausstellung ^Das ändere Land" 

Koffer, voll von Leid 


W enn man bedenkt, daß sich der- 
zeit die Knnstszene gar nicht 
genug damit tun kann, das typisch 
„Deutsche“ in da Gegenwartskunst 

ZU en faTtvriren - dann allein schon 

w irkt diese Ausstellung „Das andere 
Land“ als wohltuende Uritation und 
Korrektur. Die Schau, die von Berlin 
aus anderthalb Jahre durch verschie- 
dene Städte der Bundesrepublik rei- 
gpn wird, ko nuT*! nicht aus dem tradi- 
tionellen Veranstalterfeld für Kunst- 
ausstellungen. Träger ist die Beauf- 
tragte der Hnridesregiening für Aus- 
länderfragen, Liselotte Funcke. Ihr 
gebührt Achtung . Denn sie hat ihr 
Konzept, ‘dank besserer Einsichten, 
mehrmals korrigiert. 

Denn die Situation der „ausländi- 
schen Kirnst! er in der Bundesrepu- 
blik“ (so lautet der Untertitel) ist 
nicht der Lage von Gastarbeitern ver- 
gleichbar, wo Künstler freiwillig hier- 
her im^nmen, iim etwa als Stipendia- 
ten oder Professoren weiter zu arbei- 
ten. Und während auf der einen Seite 
vi ele der 700 M»g!5«disciwm Künstler, 
die man in der Bundesrepublik und 
Berlin kennt, liebend gern dabeige- 
wesen wären, gibt es auch längst eine 
Reihe etablierter Künstler, die es aus- 
drücklich yhfahrwn, noch in der Ru- 
brik „ausländisch“ präsentiert zu 
werden. 

Und. dann erst die Jury! Unter den 
Kuhst&chleuten gab es harte Ausein- 
andersetzungen, als mnr> sich auf 150 
Werke von 48 Künstlern einigte, die 
aus 21 Ländern in die Bundesrepu- 
blik gekommen sind. Jener hehre 
„QuaHtäts“-Anspxuch, der da mit 
dem Kriterium „Ausländer sem“_ ge- 
koppelt wurde, ließ sich nicht gleich- 
macherisch anwenden. Die Jury tat 
gut daran, ihre Auswahl ohne Rück- 
sichten auf nationalen Proporz zu 
Irenen. 

Man möchte es als ein gutes Zei- 
chen nehmen, daß so viele Werke so 
nnt«»rachip«iiichpr (und mit so ver- 
schiedenen Gründen) in Deutschland 
lebender Künstler jetzt Seite an Seite 
hän ge n und r eisen werden. Daß Ri- 
chard von Weizsäcker der Veranstal- 
tung als Schirmherr dient und sie 
durch seine Anwesenheit ehrte, ha- 
ben viele Künstler als besondere Aus- 
zeichnung verstanden. 

Die Zahl da- Künstler, die Werke 
ohne nationale oder heimatliche 
Merkmale schaffen und im weiten 
Bereich ««f „grenzenlosen Kunst " 
arbeiten, ist groß. Aber da sind die 
KoQegea, die gerade im Exil noch die 
Bedrängungen verarbeiten wollen. 


«e zu Hause erfahren haben oder 
deren Werke deutliche Zeichen ihrer 
heimatlichen Kultur aufweisen. Sol- 
che Bezüge auf die politische Reali- 
tät, die Themen Asylsuche oder 
flucht- und Verfolgung, findet man 
hier besonders bei der Gruppe türiti- 
scher und iranischer KnnsÜET. Riesig 
ist die Distanz zwischen wichen Ar- 
beiten und den Stars der infernatio- 
«afan Kunstszene wie Tafle oder den 
auf ästhetische Formgebung konzen- 
trierten Installationen, Plastiken, Bfl- 
dem. 

Mutt muß es als positiv verbuchen, 
daß d i e« Ausstellung eben nicht bar- 
ironisierend wirkt, daß sie auch die 
Risse und Unvereinbarkeiten noch 
erkennen laßt; daß sie auch, jedoch 
eher unfreiwillig, ahnen läßt, .wie 
schwer sich die Kunstfechleute tun, 
künstlerische und menschliche An- 
sprüche miteinander in Einklang zu 
bringen. 

Dem Niveau der Ausstellung, ih- 
rem Anspruch, Kommunikation und 
Venngnipnipn zu fördern, wird der 
Katalog nur unzulänglich gerecht Er 
unterschlägt die Antwort auf die Fra- 
ge, warum der einzelne Künstler nach 
Deutschland und druckt einge- 
reichte Biographien und Ausstel- 
hingslisten proportionslos ab. 

Welcher Sensibilität es bedarf tief- 
greifend e Kmntnmgw'n zu vermeiden, 
zeigt sich bei dem bemerkenswerten 
Zeichner Ohannes Tapyoloi. Der 
deutsche Staatsbürger und Träger 
des Vüla-Massimo-Preises mußte ne- 
ben der pflichtgemäßen Angabe, er 
sei in E»ng»t Türkei, geboren, den 
entscheidenden Hinweis, daß er Ar- 
menier ist, schmexriich vermissen. 

Zur Eröffiiung hatte der Künstler 
spinft Arbeiten mit schwarzen Bän- 
dern überkreuzt, großformatige 
Zeichnung en verhüllter Möbelstücke 


die in magisch eindrucksvoflerWeise 
an frühere, noch direktere Bilder an- 
knüpfen, wie sie vor einigen Jahren 
in der Wiener Ausstellung „Türken - 
300 Jahre danach“ gezeigt wurden. 
Die S chau war der Auslöser für die 
jetzige Veranstaltung gewesen (bis 25 . 
Mai, Katalog 34 Mark). 

PETER HANS GOPFERT 

Nächste Stationen: Bochum 14.6. Ins 
27.7: Frankfurter Paulskirche August; 
Saarbrücken September bis Mitte Okto- 
ber; Stuttgart Mitte Oktober bis Ende 
November. München Januar bis Mitte 
Februar 1987; Hannover Mitte Februar 
bis Ende Mürz; Ludwigshafen April bia 
Mai 1987; Weitere Stationen in Planung. 


Die Bobbies- früher reichte meist denQrdnungsruf: *Hallo 7 hallo, was haben wir äemlüef? CT ... 

Der Fels der Zuverlässigkeit wird häufiger beschossen 


N ur ein Polizist der Welt ist so 
beliebt geworden, daß er in gro- 
ßen Mengen als Püppchen verkauft 
wird an Touristen und andere Kinder 
der Bobby. Dieser Fels der Zuverläs- 
sigkeit mit dem hohen Helmhut, die- 
ser Beschützer zu Fuß oder doch be- 
stenfalls zu Fahrrad, er ist Friedens- 
stifter und ein Born schlichter Weis- 
heiten. Nun ja, manche sagen, all das 
sei er mal gewesen, und heute ' sei 
alles anders. 

Der Bobby wurde Bobby getauft, 
weil einer der letzten Premiermini- 
ster vor Queen Victoria Sir Robert 
Peel hieß; Bobby ist die Koseform 
von Robert. Wie die meisten „ural- 
ten“ britischen Traditionell stammt 
auch diese aus dem 19. Jahrhundert 
Sie kam mit dem Industriezeitalter, 
mit dem wadisenden Wohlstand für 
wenige (aus den Kolonien und aus 
den Fabriken) und mit der Unruhe in 
größeren Bevölkerungsteilen, die 
nicht so begütert waren. Ordnung 


mußte ja sein, und die alten Hüter, 
Nachtwächter und Militär, sie waren 
vor allem in London nicht so recht 
geeignet zum Hüten. 

Sir Robert schuf also eine Polizei- 
tiuppe. Mit der Schulung zum klassi- 
schen Bobby hatte es freilich noch 
gute Weüe - etwa so lange wie bis zur 
Erfindung seines ffoimhm s denn der 
kam er erst nach 1Ö50. Zu jener Zeit 


PoRzistea- 


Dim 
ZDF. 2245 Uhr 


hatte sich das Londoner Polizisten- 
M o deU auch in den Provinzen als 
praktisch erwiesen Fortan stand der 
Bobby auch als Symbol dafür, daß 
das nach Queen Victoria benannte 
Z e i t a lter eine Ära gewesen sei der 
Ruhe, der Sicherheit und auch der 
festen, aber sanften Hand - was die- 
ses Zeitalter natürlich nun auch wie- 
der nicht gewesen ist 
Wer sich wundem sollte, daß man 


die klassische Pohnsten-Figur, waf- 
fenlos bis auf das bißdien Knüppel, 
zwar an vielen Stellen Britanniens 
finden kann, an anderen aber nicht 
dafür aber gewiß auf den Karibischen 
Inseln -nun, dem sei gesagt, daß dies 
mit der britischen Bürger-Eigenwü- 
ligkeit zusammenhängt Jedoch, 
auch die Herren in Uniform ohne ho- 
hen Helmhut jene nur mit Mutze, 
sind Polizisten ganz wie die Bobbies. 
Zu ihren Q ualitäten gehörte bei je- 
dem einst ffaB er nur irgendwo aufeu- 
tauchen brauchte, wenn es gerade 
kritisch wurde, daß er nur zu sagen 
brauchte: „Hallo, hallo, was haben 
wir denn hier?“ - und alles löste sich 
in Wohlgefallen au£ 

Öfter ist das wirklich so gewesen. 
Und in den Polizeirevieren von heute 
hat es gewiß gegeben und gibt es 
bisweilen noch jene großartigen Ser- 
geanten (oder in Dörfern auch 
Dorfpolizisten niederen Ranges, 
Constabler), die vor Verständnis 


lcanm noch laufen kfinnpn und Kon- 
flikte lösen mit strenger Müde oder 
milder Strenge. Allzu günstig solchen 
Idealtypus sind die Zeiten nun aber 
nicht mehr. Britische Polizisten im 
Kampf mit kiebigen Streik-Demon- 
stranten; Bobbies, auf die häufig ge- 
schossen wird, von Bankräubern, in 
Nord-Iriand oder aus der libyschen 
Botschaft - die Luft ist rauh gewor- 
den. Das Bobby-Bild als ein Vaterbild 
für den Bürger verschwindet Noch 
tragen viele keine Schußwaffe, doch 
sie sind dabei nicht mehr so fröhlich 
wie einst 

Der heutige Bobby hat Sprechfunk 
bei sich, nicht mehr die Trillerpfeife, 
in die er stieß, wenn er wieder auf ein 
Opfer von Jack the Kipper gestoßen 
war. Wenn man also jetzt den Bobby 
fragt ob denn in der Gegend ein Fri- 
seur sei - nun, dann bleibt er stehen 
und weiß es entweder, oder er fragt 
nach, per Sprechfunk im Revier. 

CHRISTIAN FERBER 
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KRITIK 


Mit Spielzeug 
inszeniert 

W enn ein Künstler Möbel in den 
Raum stellt dann muß das ja 
Kunst sein. Und ist es keine, dann 
wird sich ein Kritiker finden, der es 
dazu ernennt Ephraim Kishoo ver- 
danken wir solche Er k en nt nis. Er 
spricht aus. was alle denken, in Zieh 
den Stecker raus, das Wasser kocht 
(ARD). 

Beispielsweise denken alle, Künst- 
ler seien haltlos: Sie waschen sich 
nicht, sie haben einen erloschenen 
Zigarettenstummel im Mund, sie ge- 
hen mit ihrem Modell ins Bett. Kunst 
kommt von Können, aber moderne 
Künstler können nichts. Sie können 
nicht malen - das besorgt ein Spiel- 
zeug („mit der Lokomotive gemalt"). 

Auch daß Kritiker Schwätzer 
säen, denken alle: Gescheiterte 
Künstler oft genug, die mit immer 
den gleichen undurchsichtigen For- 
meln jonglieren, korrupt zudem und 
im Dienst des von geschäftstüchtigen 
Ignoranten beherrschten Kunsthan- 
dels. So wie Kunstsammler und -käu- 
fer von allen verdächtigt werden, ge- 
nau zu wissen, daß es Tinnef ist und 
Humbug, was sie erwerben. Das ist 
wahrhaftig ein Spaß, das auch einmal 
ganz klar auszusprechen. 

Er liegt dort, wo einer im Ernst 
annimmt, was alle denken, das sä die 
Wahrheit Nur aus Vorurteilen läßt 
sich aber auch keine Satire gewinnen, 
geschweige denn ein Stück - es sä 


denn, man hält, wie die Künstler im 
Spiel, den Erfolg schon für Qualität 

Kishon begnügte sich nicht mit 
dem Test, dem im dritten Akt die 
Luft ausgeht: Er mußte es auch selbst 
inszenieren, so daß Mangel, die ein 
Autor übersehen mag, nicht ausgegli- 
chen werden konnten. Was hflft’s, 
daß er große Darsteller bemühte, 
wenn er sie nicht fuhren kann? Ursela 
Monn ist doch sonst viel besser. Her- 
bert Bötticher und Wolf gang Kieling 
hingegen konnten sich auf ihre Routi- 
ne verlassen. 

KATHRIN BERGMANN 

Die ARD und 
die Lehrer 

S taatsmacht und die Zuversicht 
der Technik auf der einen Säte, 
Skepsis bis zum Untergangsglauben 
und Verfolgungs-Symptome auf der 
anderen - das war der harte Stoff aus 
dem die Reportage Kommt jetzt das 
Gluck nach Wackersdorf? (ARD) ge- 
wirkt war. Zu Wort kamen nur Nach- 
barn der geplanten atomaren Wieder- 
aufarbeitungs-Anlage, so blieb die 
Sendung kompakt, ließ aber die Poli- 
zei außen vor, deren Beamte auch 
einiges Menschliche zu dem Gesche- 
hen um den Bauplatz sagen könnten. 

Den Rahmen vieler anderer (auch 
Zeitung s-) Berichte über Wackersdorf 
sprengte die Reportage mit einem 
Rückblick auf den Braunkohle-Ab- 
bau in der Gegend; ein Aspekt, der 
notwendig ist, um den Strukturwan- 


del zu verstehen. Die meisten Inter- 
viewten waren erstaunlich vernünftig 
in ihren Gedanken über das giganti- 
sche Vorhaben, das ihnen unheimlich 
nahe vor die Nase gesetzt wird. Lei- 
der waren Eckhard Garczyks Fragen 
zum Teil so unglücklich wie der Titel 
der Sendung mit der Unterstellung, 
Befürworter würden die WAA als 
„Glück” bezeichnen. Dies belegte 
keines der Gespräche. Arbeitsplätze 
kommen her, das war das „eupho- 
rischste“ Argument, unter anderem 
eines Meisters, der meinte: „Die 
Handwerker sind dafür, die Lehrer 
dagegen." 

Dann nahm der Füm seinen über 
die Obrigkeit empörten Gang. Die 
mehrmals zu hörenden Vorwürfe 
über Gas- und Hunde-Einsaiz der Po- 
lizei waren zum Teil demagogisch 
überzogen. Dennoch blieb das Unbe- 
hagen vieler über die massenhafte 
Anwesenheit der Polizei eindrucks- 
voll Doch warum kommt ein solches 
Bauprojekt ohne Schutz nicht mehr 
aus? Ist das die Schuld des Staates? 

Unsauber war es, über eine leicht 
identifizierbare Frau zu verbreiten, 
sie sä mit einer Lehrstelle für ihren 
Sohn auf die Befürworter-Seite her- 
übergekauft worden. Das wollen wir 
belegt oder gar nicht sehen. Weit 
sachlicher als die Sendung war dar 
katholische Pastor, der im Walde für 
die WAA-Gegner predigt es aber für 
selbstverständlich hält dieses Thema 
im Gottesdienst in seiner Kirche 
nicht zu erwähnen, um seine Gemein- 
de nicht zu spalten. 

DETLEV AHLERS 


Mit Liebe 

D er Dienstagabend ist in der 
ARD für die Unterhaltung re- 
serviert: seichter mit Jürgen von 
der Lippe („Donnerlippchen“), 
leichter mit Siggi Hanois („Mon- 
tagsmaler“) und manchmal gngnr 
fest k lassis ch , wie es Michael 

Schanze Mim f ünften Mal mit seiner 

Show präsentiert Er güt seit Jahren 
als hoffnungsvoller Entertainment- 
Nachwuchs. 

Nach einem beachtlichen Ge- 
sangs-Erfolg in den siebziger Jah- 
ren besann er sich darauf, daß er 
auch mit anderen Fähigkeiten un- 
terhalten kaniy mm Beispiel mit 

Die Mic h ael Schanze Show - 
ARP. 20.15 Uhr 

Tanzen und Moderieren. In der 
Nachwuchs-Rolle scheint er sich 
aber auch jetzt noch wohlzufühlen: 
„Solange der Kali nicht aufhort, ge- 
höre ich zum Nachwuchs”, flachste 
Schanze Anfang April bä den Dreh- 
arbeiten zu seiner Show, „und dann 
habe ich meine größten Erfolge 
noch vor mir.“ Ein solides Stück 
Arbeit legt er heute vor. Motiv der 
Sendung sind Liebeslieder. 

Assistiert wird Michael Schanze 
von Harald Juhnke. Kann sein, daß 
Schanze bä diesem oder jenem 
Profi -auch bä seinem Gast -noch 
so einiges abgucken wird. Schon im 
November will er mit euer 90mi- 
nötigen Show auf den Bildschirm 
kommen. gh 


1§3Q In ga— c haii 
14JMSfa-ar-Es 

Themen: Magersucht Leben Im Al- 
tersheim. imne Zacharias: „Meine 
sieben (ander und der Lauf der 
Welt“ 

1445 Um leiwrfcnf 

EntdecfctI 
17.41 Tage— chm 

Dcrzw. Reg io naiprog ramme 
2050 Tageischau 

20.15 Die Michael Schanze Show 

Mit Harald Juhnke, Starsfsters, 
Groce Kennedy und den Dougle 
Squires Dancers 

21.00 ftepoit 

Themen: Gerechtigkeit für Boock? 
Cnjrse Missiles und Pershing 2 im 
Hunsrück 

Hat der VdK noch eine Existenzbe- 
rechtigung? 

Tatort HnonzminHtterium — Was 
wußten die Politiker? 

Moderation: Franz AH 

21.45 DaHas 

Am Rande des Grabes 
Bobbys Tod hat die Ewfngs 
schwer getroffen. Pam macht sich 
Vorwürfe. J. R. reagiert mit hefti- 
gen Ausbrüchen gegen Sue Ellen. 
2250 Tagastbmaa 
ZS.15 Hcbetjoenal 

Themen: Ludwig fl. Jean Geriet. 
Dy kan Thomas. Gottfried Berat 
Sendung von Dieter ZUdgen 
0L15 Tr . 

chtg. 


1450 beete 
14J4 

Moderation: Biggl Lechtermann 
1430 ff ehWer- Express spezkri 

Deutsch rock und Pop 
MH Ulla Meinecke, Udo Lindan- 
berg. Klaus tage und Gehr Sturz- 
flug 

17.00 bevte/Ans den Uh wlem 
17.1* Tele-niusMefle 

Zu Gast: die Gruppe Munich 

17.45 Tom wd teay 

AnschL heute-Schlagzeflen 
1*20 Rate eal eit Wes en th ai 
1*00 beete . 

Mft Berichten vom Weftwfrt- 
schaftsgipfel in Tokio 

IMS Weea einer Stadt dte Left weg- 
bleibt 

Aus Mexiko-Stadt berichtet Ho- 
rakiTung 

Keine Metropole der Welt hat 
mehr Einwohner und Automobile, 
keine wächst schneller. 

20.15 WEFA-Pofcal Eedspfei 

IJKKMn- Real Madrid 

Aus dem Berliner Olympiastadion 
In der Halbzeit: heute-joumeri 


m 

•^SAT! 


ISJOFenfoe 

Ein unvergeßlicher Tag 
1*50 Lassie 

Der Kampfhahn 
Anschi. Die Hllibilly Bären 

fiflO M aiicbo ir 

17.00 Die Levta «os der MM Ranch 

Frank Adams, wehre dich 
1*50 Taxi 

Der Ruf aus Hollywood 
Anschi. Dick Tracy 
Oder Regionalprogramme 

1*50 APF bück 

ISA* Mit tchirei Chanee oed Me lo e e 

Die Roboter 

Anschi. Frank SJnatra und Orche- 
ster Buddy Rieh 

19.45 Lora Boot 

AnschL APF Wett erfaß de 

2048 Air wolf 

MH Speck fängt man Mäuse 

2150 APF bflek 
22.1* F.A. Lettes 

ZL4E Starsfcy A Hirtcfa 

Aus purer Rache 
2555 APF Ufefc 



Engfischer Spielfilm (I960) 
Inspektor Mtlb sitz! In der Klemme. 
Bne Grippewelle hot seine Mann- 
schaft dezimiert. So bekommt er 
von der PoOxefschule vier & sotz - 
teute gestellt 
2555 5*5 KBohertx 

Femsehspioi von Heiko Schier 

CL25 


WEST 

14-00 TelebaBeg M at h em ati k 
11 T6 Issn— liuiu 
1950 Akteelle Stande 
20L15 Aeshmdsfepotter 

Schweiz: Mensch in der Röhre 

wif Mrfcbleede 

Otto von Guericke 
2150 Formel Bes Hitparade 
2155 In der Geode der späten G ebart 
2250 Drei vor Mi t te rn a cht 

Frauen auf dem Vormarsch 
AnschL Nachrichten 

NORD 

1850 

1*50 Ferne! Bns 

19.15 Arbeit der Zufanft - Zukunft dar 
Arbeit 

2*50 Taoestch« 

Ä1S Tnrffpwte Sicherheit 
Wissenschaft und Waffen 
Interview mit Edward Teller 

21.15 Meys Leute (1) 

Agent in eigener Sache 

2245 AetPfr tc eo s o r 
2545 Nachrichten 

HESSEN 

HJO tnsmnstiufln 
1*50 Hessen Drei beete 
1855 Ferwel Bns 
19 J0 H e ss e nschau 

1956 Diel ahtnefl 
2550 Tatort 

Ab gestohlen gemeldet 

2150 DreTahtnell 

21 45 Keltor In te r natio n a l . 


2250 Eridt Fried 

Dichter mH seinem Widerspruch 

2550 Focas an len 

SÜDWEST 

1850 tes n nwba ie 
1t» Henry'* Katar 
1*55 f e nm a Ibericn 

Nur für Baden- Württemberg: 

ITTTt flhnmfittiou 

ItortQrBbelnlaiHi-PlaJx 

195* Abeadschae 

Gememschattspmg ramTTi- . 

IMIDartuMhüdn. 

1950 Das Herz 
20.15 Reisewege ; 

England 

Jftcvffl r Baden- Württeznberg: 

Nur tür Rhetzüand-PtalE 

2150 Neues ans 9 


21.15 Der rate 
Amerikanischer Spielfilm (19S2) 

2255 BledenneMÜiMdoshop 
&QS Geschieht«, ein Greuetra&cben 
2559 Nachrichten 

BAYERN 

1*45 Rundschau 
1950 Caroflns H n ch e rttepulih 
20» Din Brüder Amt 
2ft» Die Spradwtmda 

Blüten und Bienen 
2150 Rundschau 
2145Z.E.N. •• 

' 2150 Berliner Ballade 
„ , DeufacherSpieHnm (1946) 

25.15 Rundschau 


1950 Unter deutschen Dächern 

Im SOd- Oldenburgi sehen 

194* eff-nff Aatotnst 


Katalysatorainos: 

Mitsubishi, r 


Ishf, Renault, Saab 

2050 T a g era d ra u 

2*55 Poäieflnspefction 1 

Der Sldausftug 

2040 Franz Xaver Bramunayr 
MHGusti Bayrhammar 

2155 Magdalena 

^ _ Bf VoJkssf ück von Ludwig Thon* 

2255 GtaskOfige 

Fra raösischer Spietfflm (1979) 

MH Geraldine Chaplin 
Anne und IsabeBe versuchen, sic 
In der MännerweH durchzusetz« 
um Selbständig keft zu finden. De 
bei geraten die jungen Frauen i 
neue RoUanzwänge und Gefühh 
Verwirrungen. 

US Nachricht*! 


3 SAT 


ULMMW^B 
18*10 SpMrageh 

Der Diebstahl 

Wieder sitzt ein Laiengericht ei 
nem „ordern Rehen Gericht” ge 
genOber. 

1950 heute 
1955 SSAT-OtecBo 
«45 Ich ibetratn eine FaraWe 
«.15 Zeh iw BHd 2 
2^ Kuttorjaunuri 
*45 0*2 . . 

AnschL Nachrichten 





JKlJ^tache»» 

1*» Hau-Wenwr kauft aüa 
1*55 7 vor 7 
19.10 Kaz 

0,0 Mutprobe 

*040 ErafepM IraUMPnkn 

m n Madrid 

SS 

2*47 ■»-**—“* 








0 




\ Ar 


55 ? 


Dienstag, $J&ai 1986 - Nr'. 104 - DIE WELT 


KULTU: 


>n Le - 


fcss-V ■ 


Inflation der 
i Parteiwörter 


Eine Stiftung, eine Ausstellung und viele Konzerte: Wie der Musiki äzen Paul Sacher seine Heimatstadt Basel beschenkt hat 


K 


'km!- - Unerwartete Selbstkritik . 
aus Ost-Berlin. Das Verbandsorgan 
der „DDR"-J oumalisten, die «Neue 
Deutsche Presse“; hat in ihrer Hum- 
mer 3/198$ einen Artikel des Leipzi- 
ger Sprachwissenschaftlers Wolf- 
g^Bott^ veröffentlicht, indem 
dieser die allzu „ermüdende Mono- 
tonie im Sprachgebrauch“ bei Zei- 
tungsartikeln beklagt Ihn stört zum 

Bespteidermflätton^ 

des AttribUte„dynamiscfa". Mit die- 
sem ’■ Beiwort werde «völlig . zu 
Recht" die Wirtschaftsentwickliing 
in der «DDR 1 * beschrieben, doch 
adle die «gut gewählte Bezeich- 
nung" nicht dadurch entwertet wer- 
den, daß nun alles mögliche „dyna- 
misiert* werde. • • 

Neben ^dynamisch“ * würden 
auch andere zentrale Begriffe der 
politischen Sprache verwässert, 
schreibt Böttger. Wörter wie 
„schöpferisch", „konstruktiv", „ge- 
stalten" öder „in Auswertung, in 
Durchführung« in Verwirklichung“ 
usw. „Meist haben (diese Wörter) 
einen angemessenen Stammplatz. 
Falsch ist ihr inflationierter Ge- 
brauch. Der macht sie zu Wortscha- 
blonen.“ 


In den Notenlabyrinthen des Hauses auf Burg 


D ie Termine rund um den 80. Ge- 
burtstag des InrinstrieTten, Diri- 


■ 1^/burtstag des indnstrieTten, Diri- 
genten und m usika lischen Mäzens 
Paul Sacher (s. WELT vom 26. April) 
drängten sich: Das Basler Kunstmu- 
seum lud ein zur Vernissage der Aus- 
Stellung „Die Musik des 20. Jahrhun- 
derts in der. Paül-Sacher-Stiftimg“. 
Ipangfiguren und Akkordgebilde aus 
Partituren von Bruno Madema und 
Wolfjgang Rihm breiteten sich zwi- 
schen den Reden aus, umhüllten die 
großzügig exponierten Skizzen und 
Partituren, B ild er und Schriftdokn- 
n wnfe ! 

Zwei läge daracrf begannen im wir- 
kungsvoll umgebauten, his t orischen 
„Haus auf Burg", gerade , hundert 
Schritte .vom Münster oberhalb des 
Rhe i ns gelegen. Tage der offenen Tür. 
Sie sollten der Öffentlichkeit zeigen, 
daß die schon legendäre Manuskript- 
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! An die Haupt- und Kolossalphra- 
| sender Partei soll also nicht gerätst 
j werden. Sei- der „Hauptaufgabe in 
I ihrer Einheit von Wirtschafte- und 
| Sozialpolitik" etwa dürfe der Satz- 
j teil „in ihrer Einheit“ niemals zuin 
i Beispiel durch „in ihrer Zusam- 
mengehörigkeit" ersetzt -werden, 
denn „schon kleinste sprachliche 
Änderungen würden eine Verände- 
rung der politischen Bewertung der 
Situation ausdrücken". 


sich in ihrem neuen; so schon wie 
praktikabel .ausgebauten Stiftungs- 
domizil fest etabliert hat, bereit, ihre 
selbstgestellten Aufgaben in vollem 
Umfang wahrzunehmen 
- Abends fand dar Vielbeschäftigte 
die Zeh, zu Wohltätigkeitszwecken 
ein umfängliches Mozart-Programm 
zu dirigieren. Solistin: Anne-Sophie 
Mutter, die von Sacher immer wieder 
verpflichtete und (zuletzt durch einen 
Luloslawdo-Kompoationsauftrag) 
wirkungsvoll geförderte junge Geige- 


mm 
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Die Sprache als Machtinstrument 
der Partei will der Leipziger Seman- 
tiker nicht antasten, sondern gerade 
erhalten. Dann darf er sich freilich 
nicht wundem, wenn die politische 
Sprache im ganzen verkommt 
Trittbrettfahrer der Macht machen 
sich wichtig, indem sie parteibe- 
setzte Begriffe ausborgen und für 
äße möglichen banalen Tatbestän- 
de einsetzen. Simples Brothacken 
gerat ihnen so zur „dynamischen 
Aufbau kajppagne“, die Vereins- 
meierei eines Kanmchenmchter- 
vereins zum „Beitrag zur Sicherung 
des Friedens". 

Die von Böttger beklagte „Mono- 
tonie“ ist nicht durch noch härtere 
Begriffsverbote aus der Weit zu 
schaffen, sondern nur durch größe- 
re semantische Liberalität - . • 


Wieder zwei Tage später. Festakt 
aus Anlaß der Stiftungseröflhung, zu- 
gleich aber Festkonzert aus Anlaß des 
80. Geburtstages des Stifters selbst 
Was in Sachers Musikwelt Renom- 
mee und Freundesiang besitzt war 
präsent und trug zur Akzentuierung 
des besonderen Datums bei. Pierre 
Boulez brachte erstmals wieder das 
kunstvolle Gebilde semes poetischen 
„Diaiogue de l’ombre double pour 
ciarinette et darinette enreg&rge“ 
aus dem Jahre 1958 an die Öffent- 
lichkeit (Solist: Alain Damiens). 

Mstislav Rostropoviteh fügte, zu- 
gleich als Sprachrohr der Freunde 
Benjamin Britten, Henri -DutfDeux 
und Witold Lutoslawski füngierend, 
drei der vor Zehqjahresfiist zugeeig- 
neten Jimmnages“ für Solocello an. 
Und wieder erklang Mozart, hier als 
bedeutungsvoller Rahmen fürs fast 
endlose Defilee der Prominentenre- 
den und musikalischen Gratulatio- 


Eriimenmgeii: der junge Paul Sacher mit Richard Stroms foto: peter Zimmebman 


L. Die . Festrhetorik ist verklungen. 
j-Den Ausstftflimgsbesuchem bleibt es 
,i nun Vorbehalten, 4en Dialog mit den 


Ausstellungsobjekten aufzunehmen. 
Wolfgang Rihm hatte anläßlich der 
Vernissage in farbiger Rede vom 
sinnlich«i Reiz gesprochen, den Mu- 
sik auch durch ihre äußerst subjektiv 
gphaftfmp Notation hindurch auszu- 
strahlen vermag. Hier wird er erleb- 
bar. in all «»inpn Charakteren und 
Spielarten. Der aufgeschlossene Be- 
trachter mag Bartöks weichge- 
schwungene T.inienfiihnmg verfol- 
gen, Boulez* akribisch aus Heerscha- 
ren winziger Zeichen gefügte Noten- 
labyrinthe zu entziffern suchen, sich 
von der Eleganz Honeggerscher 
Weikentwürfe (etwa den Particelli 
der „litwgique“ oder der Streicher- 
sinfonie) verführen lassen oder (an- 
hand zahlloser Eintragungen im 
Druckexemplar) Einblick nehmen 
ins Verfahren, wie Webern seinen 
Quartettsätzen op. 5 eine Zweitfas- 
sung für Streichorchester abgewinnt 
Schwerpunkte, wurden naturge- 
mäß im Hinblick auf die Großen der 
StiftungsbestättJe gebildet Viel We- 


bern gibt es nicht nur zu sehen, bon- 
dem auch zu vergleichen. Aus dem 
Reichtum der jetzt in Basel domizi- 
lierten Moldenhauer-Sammlung wer- 
den vor allem die Skizzenbücher ge- 
zeigt und durch entsprechende Rein- 
schriften oder Druckausgaben er- 
gänzt Etwas weniger Beachtung fin- 
det diesmal Strawinsky, dem vor zwei 
Jahren anl^Biirh der Nachlaßerwer- 
bung eine eigene, überwältigend do- 
kumentierte Auss tellung gewidmet 
war. Schönbergs Opus 16 etwa ist zu 
betrachten, Bergs „LuhT-Reihenta- 
feln laden zum kombinatorischen 
Nachvollzug ein, ebenso die Skizzen- 
und Partiturproben von Strauss, Mar- 
tin, Martina, Hindemith und Krenek 
bis hm zu den Jüngeren Ligeti, Hu- 
ber, Henze und Holliger. 

Stolz herrscht darüber, daß man 
Peter Bartök bewegen konnte, die 
drei kaum je gezeigten „Basler Wer- 
ke" Vaters aus Florida mitzu- 
bringen (Musik für Raireninn tni m*»n - 

te, Sonate für svei Klaviere und 


Schlagzeug, Divertimento). Genugtu- 
ung empfindet man auch darüber, 
nicht nur den vielversprechenden 
Nachlaß Bruno Mademas in Händen 
zu haben, sondern in Luciano Berio 
und Pierre Boulez auch zwei Nach- 
laßgeber „zu Lebzeiten" zu besitzen, 
Hank deren persönlicher Beratung 
besonders dicht gefügte Partitur- und 
Büdsequenzen geschaffen werden 
konnten. 

Der gut 450 Seiten starke und fast 
zweieinhalb Kilogramm schwere Ka- 
talog kombiniert optisch wie struktu- 
rell fesselndes Anschauungsmaterial 
mit 45 Interviews und Aufsätzen 
kompetenter Autoren: Pflichtlektüre 
für nachdenkliche Zeitgenossen, die 
der Auseinandersetzung mit der Mu- 
sikproduktion unseres Jahrhunderts 
nicht aus dem Weg gehen. 

An welche Adressaten aber wendet 
sich die Institution der Paul-Sacher- 
Sti ftung , wenn die Ansstrilnngssale . 
geräumt, die Autographen wieder in 
.ihre .Tresore gewandert sind? Sachers 


Sternheim-Ausgrabung in Berlin: „Pie Marquise von Arcis 4 * nach Diderot I Mährisches Requiem: Yuri Ljubimow inszeniert in Zürich Janäöeks „Jenufa’ 


Muß Jacques immer ein Fatalist sein? Aber der Rosmarinstock grünt noch 


S elbst der Stemfteim-Kenner 

staunt Er ist entzückt „Die Mar- 
quise von Arcis“, dieses fest, witzig 
und mit geradezu bösartiger Sinnfal- 
ltgkeii sich abwickelnde Stück von 
Carl Sternheim, ist, wie so viele seiner 
spateren Arbeiten, unseren Bühnen 
ganz aus den Augen geraten. Warum 
eigentlich? 

Stemheim schrieb es im Jahre 
1917. Er zog es. ziemlich genau, einem 
leidenschaftlichen, einem großen Be- 
gebnis aus der Feder des französi- 
schen Wunderautors Denis Diderot 
nach. Die dialogisierte Unerhörtheit 
war in Diderois Roman von „Jacques 
!e Fatahste". der 1773 .erschien, zu , 
finden gewesen. 

Goethe hat die TeilnoveUe gerade- 
zu bestürzt gelesen. Schiller hatte sie, 
lange vor ihrem Erscheinen in Frank- 
reich, selber übersetzt und in seiner 
Zeitschrift der „Rheinischen ThaEa" 
gedruckt. Ei« wahrhaft „unerhörte 
Begebenheit”. 

Eine hochgestellte Person be- 
merkt, wie die Liebe, die der Marquis 
von Arcis für sie empfand, schwindet 
Sie sinnt auf eine wahrhaft gra u sa m e 
Rache. Sie sucht und findet unter den 
armen Mädchen des Landes eine 
schöne, junge Prostituierte. Die fiührt 
sie dem für sie selber erschlafften 
Liebhaber zu. Der entbrennt sofort 
hoch in Liebe. 
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Er will partout das schone, ver- 
derbte, aber herzensgescheite Kind 
heiraten. Er bietet ihr und ihrer raff- 
gierigen Mutter, wenn die beiden ihm 
zu Wüten sein wollen, die Hälfte sei- 
nes enormen Vermögens an. & tappt 
voll indie Faße der rachsüchtigen 
Eifersucht 


Der Marquis - bei Diderot ist er 
garstig vernichtet und für alle Zeiten 
gebrandmarkt Bei Stemheim und in 
seinem leidenschaftlichen Schauspiel 
aber endet die Vortage nicht in gesell- 
schaftlicher Verderbnis. Die reine, 
„unreine" Liebe siegt Die Arglist der 
Eifersucht wird gerichtet Die heftige, 
schwärmerische, die nur scheinbar 
beschmutzte Leidenschaft trium- 
phiert über aliea. 


Diesen wahrhaft unerhörten Vor- 
gang hat Carl Sternheim in seine lei- 
denschaftlich gestanzte Bühnen» 
Sprache gebracht Das kleine Stuck 
verfügt nur über fünf Personen. Erst 
schwelt die Tücke der intriganten 
Verführung brennend. Am Ende siegt 
und reinigt dann jedoch die Kraft der 
unüberwindlichen Leidenschaft und 
Liebe. 


Die kleine dramatische Pole aus- 
zugraben war sicher seit langem an 
der Zeit Man sieht im Berliner 
Schloßparktheater davon eine reiz- 
voll pompöse und denn doch Immer 


wiederim Grandeiaffiniert einfältige 
Darstellung. 

Gert Hagen Seebach führt in den 
blendend schönen Bühnenbildern 
von Walter Schwab kräftig Regie. 
Man sieht in den Rollen der beiden an 
Liebesuberdruß fürchterlich Er- 
krankten, in den hochgest ellten Figu- 
ren, Joachim Bliese und Gabriele 
Köstter. 

Beide sind vorzüglich. Man darf zu- 
weilen füglich lachen über die Figur 
der rafisüchtigen Mädchenmutter, Si- 
bylle Gilles. Wichtig aber wird dieser 
schöne Abend, streng und sprach- 
straff geführt, durch das Spiel von 
Katharina ThaTharh. 

Das schone, verderbte Mädchen 
spricht wie aus holdem Kindermund. 
Sie sorgt für die reine Verblüffung 
der sieghaften Reinheit aus der Gos- 
se. Sie eigentlich fuhrt diese bewe- 
gende Stemheim-Ausgrabung zum 
deutlich großen Erfolg: Die Thalbach 
hat eine wunderbare, redliche, km- 
derkluge, eine entzückend reinliche 
Contenance und fest magische Si- 
cherheit 

Reinheit siegt! Wer sähe derglei- 
chen (wenigstens in der K o mö di e !) 
nicht gern? Blumen, Rufe, Erfolg für 
einen schier total vergessenen Stem- 
heim. FRIEDRICH LUFT 


D er 66jährige Regisseur Yuri lju- 
bimow, mit einer jungen Frau 


Nächste Vorstellung: 8. 5. 88: Vorbestel- 
lungen: TeL 030.7 91. 12 13. 


.L/bimow, mit einer jungen Frau 
und einem kleinen Kind heimat- und 
vermögenslos im Weste n , leistet hier 
ein enormes Arbeitspensum. Im 
Rhythmus von vier bis sechs Wochen 
reifen jetzt seine Ins zen ierungen, für 
die er sich in Moskau Monate, ja Jah- 
re Zeit nahm. Nun stellte er an der 
Zürcher Oper seine Sicht auf LeoS 
JanäCeks „Jenufe" vor (die, seltsa m e 
Koinzidenz, an den beiden vorausge- 
henden Tagen in Karlsruhe und 
Stuttgart zwei Premieren hatte). 

Ljubimow fahrt die Ernte seines 
langen Theaterlebens ein. Die Tagan- 
ka-Zeit der Experimente und kühnen 
Entwürfe ist vorüber. Dies wül doch 
vorau sgesch ickt sein bei einer Ljubi- 
mow-Prenrißre heute, die unter den 
Umständen ihrer Entstehung gar 
nicht mehr die traumwandlerische Si- 
cherheit, die ModeÜhaftigkeit der frü- 
hen Inszenierungen erreichen kön- 
nen. Nicht mehr das Detail da* Aus- 
gestaltung wül jetzt bei Ljubimow 
mit besonderer Aufmerksamkeit be- 
achtet werden, sondern der poetische 
Aufriß und der s zen ische Entwurf 
was die Zürcher Aufführung sogar 
ganz äußerlich dingfest macht wenn 
der Theaterzettel Ljubimow selbst 
neben Paul Hemon als Bühnenbüd- 
ner nennt 

Ljubimow ist ein Regisseur der 


suggestiven Wirkungen. Er spitzt das 
schwere Finale der „Jenufa“ auf eine 
Weise zu, daß man heulen möchte 
über das Elend der Welt und die uner- 
löste Menschheit Die ganze Auffüh- 
rung greift heftig die Emotionen an. 
Keine mährische Mühlen-Folklore. 
Bloß ein dunkler Bretterboden, der 
sich in vielen Teilen auf klappen läßt 
und dann zum Beispiel Hauswand 
oder Sitzbank vorstellt Wenige Ak- 
zente: ein Grab vom an der Rampe, 
Jenufäs grünender Rosmarin-Stock, 
nachher zur Hochzeit die Tabletts mit 
Schnaps und Kuchen und Kerzen, die 
zum Schlußtableau übrigbieiben wie 
Grablichter. 

Ljubimow inszeniert also, den op- 
timistischen Schlußgesang Jenufäs 
und L a c a s überhörend, abermals ein 
Requiem. Solange es um die Welt 
steht wie es steht gönnt Ljubimow, 
der P es si m ist uns wohl keinen ver- 
söhnlichen Schluß. Aber Jenufäs 
Rosmarin grünt 

Ljubimow greift auf Traditionen 
des russischen Pantomimentheaters 
zurück. Erst herbstbunte, dann win- 
terweiße, dann frühlingsgrüne Pa- 
pierschnipsel säen die Mimen zur 
Markierung der in der „Jenufa“ so 
symbolhaltigen Jahreszeiten aus. Sie 
bewegen und verändern das Bühnen- 
bild, sie drehen an den Bühnenseiten 
Lamellen von Schwarz nach Weiß 


und zurück, wenn höchste seelische 
Erregung angezeigt werden soll, und 
sie sind der sanft wiegende Rausch, 
in den sich Stewa im Suff fallen läßt 
Um der Aufführung ein markantes 
stilistisches Rückgrat zu geben, müß- 
te diese Meta-Ebene freilich das 
ganTP Stück rinrchriphpn- 
Wie schon die Berliner „Kät’a Ka- 
banowä“ mußte der Dirigent Bobu- 
mü Gregor mm auch die Zürcher „ Je- 
nufä" krankheitshalber absagen. 
Christian Thielemann, der 27jährige 
Ex-Assistent von Karajan und Baren- 
boim und jetzige Düsseldorfer 
Kapellmeister, nutze die Einsprin- 
ger-Chance grandios und formulierte 
Janäöeks Sprachmelodien mit kom- 
promißloser Härte. Unter den Sän- 
gern ein glorioses Comeback: Stella 
Axarlis, einst selbst eine herausragen- 
de Jenufa, kehrte in der Partie der 
Küsterin mit gesenkter Stimme auf 
die europäische Opemszene zurück. 
In die Rolle der Jenufa hat sich dafür 
nun Beatrice Niehoff talentvoll einge- 
funden, während Martha Modi, frü- 
her eine gefeierte Küsterin, nun die 
alte Matriarchin Buija verkörpert. 
Jan Blinkhof und Peter Straka fallen 
die schweren Tenorpartien des Laca 
und des Stewa zu. 

REINHARD BEUTH 


Weitere Aufführungen: 7., 9., 14., 16., 20. 
Mai; Kartenkasse: 00411/2 51 69 22/23 


Das Essener Museum Folkwang präsentiert „Spanische Photographie zwischen den Weltkriegen" 


Wo bronzene Athleten über Stoffballen springen 


3SAT 


A ls das Museum Folkwang in Es- 
sen vor einem Jahr die zeitgenos- 
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iYseh vor einem Jahr die zeitgenös- 
sische Photographie Spaniens vor- 
stellte, fiel auf, wie läufig sich die 
Photokünstler der Photo-Montage 
und Photo-Collage bedie n te n . Den 
Ausgangspunkt dieser Vorliebe führt 
derzeit die Ausstellung - Jdas y Caos - 
Spanische Photographie zwischen 
den Weltkriegen“ vor. Insbesondere 
Nicolas de Lekuona wirkte stilbil- 
dend. Eine Ausstellung seiner Arbei- 
ten 1982 in Bilbao war zugleich für 
den Photographen Joan Fontcubeita 
der Ausgangspunkt für eine intensi- 
vere Beschäftigung mit der Photogra- 
ph» zwischen den Kriegen, deren 
Summe jefit seine Auswahl für Essen 
zieht 
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Im Gegensatz zu den bildenden 
Künstlern Span ie ns - Dali, Picasso, 
Mirö - wirkten die Photographen 
nicht über ihr Land hinaus. Das mag 
daran gelegen haben, daß die Spa- 
nier, vor allem nach Frankreich und 
Deutschland orientiert, die Entwick- 
lungen m diesen ländern intensiv 
verfolgten und mit einer gewissen 


Verzögerung nachvollzogen. Man 
würde viele der Aufnahmen deshalb 
nach ihren stilistischen Eigenarten 
um gut ein Jahrzehnt älter schätzen, 
als sie meist sind. 

Die Ausstellung umfaßt alle For- 
men der Photographie, die künstle- 
rische sowohl wie die professionelle. 
Als RK pitf ang wirkt zum Beispiel ein 
zweieinhalb Meter hohes Plakat mit 
zwei Zigeunerinnen in einem Kreis 
von Emili Vila, dem eine nicht einmal 
'postkartengroße Photographie als 
Vorlage diente. 

Dieses wie andere Plakate von Vüa, 
die nach Photos gemalt wurden, sind 
allerdings nur noch als historische 
Dokumente interessant. Dasselbe gilt 
für die vielen Werbeaufriahmen, bei 
denen zum Beispiel bronzene Athle- 
ten über Stoffballen springen (Josef 
Masana), eine Cremedose zwischen 
Blumen und Stoffe drapiert wurde 
(Josef Sala) oder ein Fuß mit Bast- 
schuh ein Hakenkreuz auf dem nas- 
sen Pflaster zertritt (Pere Catalä Pie). 

Das Pathos, das in diesem Bild an- 
klingt, scheint eines der Charakteri- 


stika der spanischen Photographie in 
dieser Zeit zu sein. Das gilt für Por- 
träts genauso wie für Sachaufhah- 
men, zum Beispiel die frontal und 
schräg von oben aufgenommene 
Dampflokomotive oder die mächti- 
gen Brückenbögen im Vergleich zu 
einer winzigen Frau (beide Inocento 
Schmidt de las Heras). 

In Spanien hielt sich im übrigen 
der „Pictoralismus“ bis weit in die 
vierziger Jahre. Das ist die Technik 
der „Kunstphotographie" um die 
Jahrhundertwende, die „malerische" 
Bilder zu erzielen suchte, indem sie 
mit extrem weich zeichnenden Ob- 
jektiven arbeitete und außerdem 
Bromöl-Drucke und ähnliche Tech- 
niken bei den Abzügen bevorzugte, 
die jenen grobkörnig bräunlichen, 
„altmodischen“ Ton ergaben. 

Am eindrucksvollsten sind noch 
die Aufnahmen, die Emili Godes von 
Insekten in riesiger Vergrößerung 
oder von Blüten machte, mag da auch 
Kurt Bloßüeldt Pate gestanden haben. 
Sonst aber herrscht der Zeitgeist all- 
zu mächtig über die künstlerische 


Vorstellung. Die Photographie ist 
eben eine Technik, die kaum nationa- 
le Züge zu entwickeln vermag; 


Die Bilder lassen sich allenfalls 
durch Eigenarten des Bildgegenstan- 
des, nicht aber durch den Stil lokali- 
sieren. Das Pferdefuhrwerk oder Au- 
to, aus der Vogelperspektive diagonal 
ins Büd gesetzt, ist bei Moholy-Nagy 
genauso wie bei Rodtschenko oder de 
Lekuona zu finden. Und die pflügen- 
den Pferde, die Antonio Campanä um 
1930 blut- und bodenträchtig auf den 
Betrachter zustampfen läßt, werden 
wenig später zu einem Topos natio- 
nalsozialistischer Photographie, 


Es gibt in der Photographie allen- 
falls individuelle Stile, die - dafür ist 
Ansei Adams ein typisches Beispiel - 
oft irrtümlich mit nationalen ver- 
wechselt werden. Unter den Photo- 
graphen, die jetzt in Essen vorgestellt 
werden, prägt sich jedoch keiner 
durch seine künstlerische Eigenart, 
die die Zeitbedingtheit zu überwin- 
den vermag, ein. ( Bis 11. M ai ; Kat alog 
39,50 Marie) PETER DITTMAR 
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Diözesanmuseum in 


eindeutige Auskunft: „Bei dieser Stif- 
tung handelt es sich um ein interna- 
tionales Archiv und Forschungszen- 
trum für Musik des 20. Jahrhunderts, 
soweit sie durch die Komponisten 
vertreten ist Musikwissenschaftler 
aus der ganzen Welt können ihren 
Aufgaben und Studien nachgehen.“ 

Durch vielerlei wissenschaftliche 
Hilfeleistungen dürfte das bestens 
q ualifizie rte Team der Stiftung unter 
der Leitung von Hans Jörg Jans bin- 
nen kurzem die Unentbehrlichkeit 
dieser Institution und ihre Fähigkeit, 
der Forschung nützliche Impulse zu 
vermitteln, nachgewiesen haben. Ge- 
plante Biographien oder musikolo- 
gische Spezialstudien lassen sich mit 
Hilfe der Basler Bestände fundieren 
oder absichern. 

Aufgeschlossene Programm- 
schmiede dürften genug Anregung 
durch reichlich vorhandenes doku- 
mentarisches Material erfahren. Kri- 
tische Interpreten können Textver- 
gleiche mit den Autographen anstel- 
len, deren Kopien am Lesegerät pro- 
blemlos eingesehen werden können. 
Gesamtausgaben der Werke Bartöks. 
Strawinskis und Weberos harren der 
Erstellung. Keine Frage, daß deren 
künftige Editoren dann über Jahre 
hinweg im „Haus auf Burg“ vorspre- 
chen werden. 

Ein Beispiel: Die handschriftliche 
Partitur der „Bläsersinfonien", die 
Strawinsky im Jahre 1920 im breto iri- 
schen Fischerort Carantec mit peinli- 
cher Genauigkeit in ein selbstiinier- 
tes Schulheft eingetragen hatte, ging 
in den Folgejahren zu Aufluhrungs- 
zwecken durch die Hände mehrerer 
Dirigenten. Da der Komponist diese 
Erst&ssung nie publizierte und ledig- 
lich den Druck der deutlich abwei- 
chenden Zweitfassung überwachte, 
weiden die Herausgeber der heute 
zu nphmenri geschätzten Frühfassung 
in mühsamer Detektivarbeit die Ein- 
tragungen fremder Hand von denjeni- 
gen des Autors trennen, bewerten, zu- 
meist aber eliminieren müssen. Von 
Mißständen dieser Art wissen kri- 
tische Dirigenten und Interpreten ein 
Lied zu singen. Hier sieht die Paul- 
Sacher-Stiftung ihrer Aufgaben- 
felder. 

Daß Theorie und Praxis im Um- 
kreis der Stiftung zusammengehören, 
dafür bürgt ihr Stifter Einen Großteil 
seiner fast 200 Auftragswerte hat 
Paul Sacher dirigierend aus der Taufe 
gehoben (Ausstellung bis 20. Juli, Ka- 
talog 42 Franken). 

- KLAUSSCHWEIZER 


Regensbürg eröffnet 

KNA. Regensburg 
Als Schatzhalle mit kostbaren 
Skulpturen, Gemälden und Gold- 
schmiedearbeiten aus einem Jahr- 
tausend Bistumsgeschichte präsen- 
tiert sich jetzt die frühgotische Ul- 
richskirche in unmittelbarer Nach- 
barschaft des Regensburger Do- 
mes. In dem Gotteshaus, das zu den 
frohesten Zeugnissen der Gotik in 
Deutschland zählt, werden künftig 
die Schätze der ältesten Regensbur- 
ger Kirchen und Leihgaben aus 
dem ganzen Bistum zu sehen sein: 
außerdem soll St Ulrich für Gottes- 
dienste kleiner Groppen genutzt 
werden. Zu den interessantesten 
Stücken gehört ein archaisch wir- 
kender Christuskopf aus dem 12. 
Jahrhundert. Die Sammlung soll 
künftig jeweils vom 1. April bis zum 
1. November für die Öffentlichkeit 
zugänglich sein. 


Bonner Schauspiel nun 
mit eigenem Spielplan 

lnw, Bonn 

Die Spartenteilung von Oper und 
Schauspiel an den Bühnen der 
Stadt Bonn bringt für das Sprech- 
theater gleichzeitig die Wiederinbe- 
sitznahme eines ausgebauten Hau- 
ses mit sich: Für die Eröffnung der 
„Kammerspiele Bonn-Bad Godes- 
berg“ legte Schauspieldirektor Pe- 
ter Eschberg jetzt den Spielplan 
1986)87 vor. Er selbst wird zum Auf- 
takt im Dezember Calderöns „Das 
große Welttheater“ inszenieren. Des 
weiteren sollen Musil, Gorki und 
Wilde aufgefuhrt werden. Aufträge 
für neue Stücke sind ergangen an 
Tankred Dorst für ein Stück aus 
dem Parzifal- Sagenkreis, an Elfrie- 
de Jelinek („Krankheit oder Moder- 
ne Frauen“), an Harald Müller („Bo- 
lero“) sowie an Gaston Salvatore 
(„Stalin“). 


„Pantheon“ nun als 
Jahreszeitschrift 


DW. München 
Die Internationale Zeitschrift für. 
Kunst „Pantheon“ erscheint nur 
noch jährlich- Sie verzichtet damit 
bewußt auf Elemente der aktuellen 
Berichterstattung. Statt dessen ist 
das neue Konzept auf eine Darstel- 
lung wesentlicher Forschungs- 
ergebnisse der Kunstgeschichte ge- 
richtet. So. beginnt der Band 1965, 
der gerade erschienen ist, mit Un- 
tersuchungen zum S peinsharter 
Wurzel-Jesse-Fenster (G. Fritzsche), 
stellt ein unbekanntes Werk von 
Jacques-Louis David vor (H. Kör- 
ner/F. Fiel) und beschäftigt sich mit 
dem Verhältnis zwischen Mondrian 
und Kandinsky (L. J. F. Wijsen- 
beek). Das Heft mit 206 Seiten und 
298 Abb. erscheint bei Bruckmann, 
München, und kostet 118 Mark (im 
Abonnement 98 Mark). 


Foto-Tage von Arles 
mit 33 Ausstellungen 

dpa, Paris 

Die diesjährigen Internationalen 
Begegnungen der Fotografie in der 
südfränzösischen Stadt Arles begin- 
nen am 4. Juli mit der gleichzeitigen 
Eröffnung von 33 Ausstellungen. 
Eines der wichtigsten Themen der 
den ganzen Sommer über andau- 
ernden Veranstaltungen wird die 
Auseinandersetzung der Fotografie 
mit der modernen Musik sein. Dazu 
läuft eine Schau mit eigenen Fotos 
des amerikanischen Sängers Gra- 
ham Nash und des britischen 
Rockstars Andy Summers („Poli- 
ce“). 


Internationale 

Handel-Akademie 


Reg. Karlsruhe 
In Karlsruhe findet vom 2. Juni 
bis 4. Juli als Konkurrenzunterneh- 
men zur Stuttgarter Bach-Akade- 
mie eine Internationale Handel- 
Akademie -statt. Dabei sollen in 
zahlreichen Kursen namhafter 
Künstler nicht nur die instrumenta- 
len Kenntnisse erweitert, sondern 
in Kolloquien auch die Gattungs- 
typologie und Aufführungspraxis 
Händelscher Opern und Oratorien 
sowie die Problematik der Beset- 
zungsprazis diskutiert werden. Im 
Rahmen dieser Festspiele zeigt das 
Badische Staatstheater sein Han- 
del-Repertoire mit „Orlando" und 
„Julius Cäsar“ sowie den „Pastic- 
cio", das Jean-Louis Martinoty im 
Vorjahr aus Handels (Euvre kompi- 
liert hat 


Die Preisträger bei 
„Salzbrand Keramik *86“ 

DW. Koblenz 
Bernhard Allroggen wurde -für 
sein Vorratsgefäß aus Westerwälder 
Steinzeugton der erste Preis im 
Wettbewerb „Salzbrand Keramik 
’86“ zugesprochen. Vier Sonder- 
preise gingen an Stefan Emxnel- 
mann , Beute Hansen. Gerhard 
Hemberie und David Miller. Die 189 
keramischen Arbeiten, die. von 
Künstlern aus 20 Landern zu dem 
Wettbewerb der Handwerkskam- 
mer Koblenz eingereicht wurden, 
sind in der Galerie der Kammer bis 
25. Mai zu sehen. Gleichzeitig er- 
schien als Band 5 in der Schriften- 
reihe der Handwerkskammer Ko- 
blenz die reich bebilderte Doku- 
mentation „Salzbrand Keramik '86“ 
(252 S.. 50 Mark). 
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Deutscher macht 
mit Computern 
Dollar-Millionen 

HELMUT VOSS, Mountain View 

Seine amerikanischen Kollegen be- 
schreiben ihn mit dem deutschen 
Wort „Wunderkind“. Andy Bechtols- 
heim (30) aus Lindau am Bodensee ist 
der erste deutsche Computerexperte, 
der im berühmten kalifornischen Sili- 
con Valley den ganz großen Erfolg 
gehabt hat Fünf Jahre nach der An- 
kunft in Kalifornien ist der Bayer 
heute 38 Millionen Dollar wert 

„Ich komme mir eigentlich noch 
gar nicht wie ein Multimillionär vor“, 
erzählte der kraushaarige Sohn eines 
Lehrers und Chef der Computerfirma 
Sun Microsystems jetzt in einem In- 
terview, „der einzige Unterschied ist 
zur Zeit noch, daß ich meine Steu- 
ererklärung von einem Steuerberater 
ausfüllen lasse und daß ich eine Rein- 
machefrau beschäftige. Außerdem 
fahre ich einen Porsche 944.“ 

Bechtolsheim, der auch heute noch 
am liebsten ohne Krawatte und in 
' absatzlosen Hippie-Schuhen herum- 
läuft, ging in Lindau auf die Ober- 
schule und lernte spater in München 
Elektrotechnik: „Ich wollte unbe- 
dingt etwas mit Computern machen, 
aber die Ausbildung in Deutschland 
war primitiv: Ich habe nichts gelernt 
Da bin ich vor zehn Jahren zum er- 
stenmal mit einem Stipendium für 
zwei Jahre an eine US-Universität in 
Pennsylvania gegangen.“ 

Später ging er an die Stanford-Uni- 
versität in Pala Alto südlich von San 
Francisco, die als die Keimzelle der 
heute in den umliegenden Ortschaf- 
ten beheimateten Computerindustrie 
gilt Dort ärgerte sich der Student in 
Computerwissenschaft darüber, daß 
es auf dem Markt noch keinen Tisch- 
computer mit der Leistungsfähigkeit 
eines Großrechners gab und baute 
schließlich zusammen mit mehreren 
Freunden seinen eigenen Arbeits- 
platz-Computer (Computer work Sta- 
tion). 

Aus dem Bastelprojekt wurde mit 
der im Silicon Valley üblichen Ge- 
schwindigkeit ein Riesengeschäft. 
Die von Bechtolsheim im benachbar- 
ten Mountain View gegründete Firma 
Sun Microsystems hat mittlerweile 
1400 Mitarbeiter und wurde vor zwei 
Monaten in eine Aktiengesellschaft 
um gewandelt (Bechtolsheims 1.5 Mil- 
lionen Anteile haben einen Wert von 
je 16 Dollar). Die von der Firma herge- 
stellten Kompaktcomputer, an denen 
Ingenieure ganze Programme durch- 
spielen können, gehen laut der Zei- 
tung „San Francisco Examiner“ „weg 
wie warme Semmeln“. 

Bechtolsheim, dessen Eltern noch 
heute in Lindau wohnen: „Es ist 
schön, auf dem Papier so viel Geld zu 
haben, aber ich werde deswegen kei- 
ne schlaflosen Nächte haben. Wenn 
die Börse einen schlechten Tag hat, 
hat man von einem Tag zum anderen 
eine Million weniger. Was soll’s?“ 

(SAD) 



Gottfried Böhm (66) wird mor- 
gen in der Londoner Goldsmith 
Hall der Pritzker-Preis über- 
reicht. Einen Scheck in Höhe 
von 100 000 Dollar nahm das 
Ehepaar Böhm bereits entge- 
gen. Die Wallfahrtskirche in 
Neviges (rechts) gehört zu den 
Hauptarbeiten des Kölners, der 
als erster Deutscher mit dem 
„Nobelpreis für Architektur“ 
ausgezeichnet wird. 



Die Hingabe eine Mannes an seine einsame Vision 


W enn der Kölner Architekt 
Gottfried Bohm morgen den 
Pritzker-Preis, überreicht 
bekommen soll, so müssen die Fest- 
gäste, nach allem, was man von ihm 
weiß, auch damit rechnen: daß der 
Preisträger nicht erscheint 

Böhm hat sich oft entzogen, wenn 
über ihn gesprochen, wenn er gefei- 
ert werden sollte. Er ist der Wortkar- 
ge unter Deutschlands Architekten, 
eine lebende Verkörperung von 
Schinkels Einsicht, daß „ordentliche 
Künstler nicht Zeit haben, über 
Kunst öffentlich viel zu schwatzen“. 

Aber auch über ihn ist nicht viel 
„geschwatzt“ worden. Böhm fehlt in 
zahlreichen neueren Nachschlage- 
werken der Architektur, er gehört 
nicht zu den heiß umstrittenen, un- 
erbittlich Gefeierten oder Bekämpf- 
ten unter seinen Kollegen. Die „offi- 
zielle“ Kunstkritik spart ihn aus. 

Den „Modernen“ war er verdäch- 
tig, weil er den Entwürfen des 
„neuen Menschen“, der „neuen Ge- 
sellschaft“ das Bekenntnis zu seinem 
Vater, dem großen Kirchenbauer Do- 
minikus Böhm, und seinem expressi- 
ven Monumentalismus entgegen- 
stellte. Im Büro des Vaters arbeitete 
Gottfried Böhm 1947-1950 und 1952 
bis zu dessen Tod 1955, und man- 
chem Architekturhistoriker wollen 
die Bauten des Sohnes wie weiterge- 


dachte Entwürfe des Vaters erschei- 
nen. 

Die „Postmodemen“ verstört er 
mit der Hartnäckigkeit, mit der er die 
Renaissance des Ziegel- und Putz- 
baus mit immer neuen Monumenten 
aus Beton konterkariert. Von der 
Wallfahrtskir che in Neviges (1962— 
1964), der Kristallinen-Skulptur, und 
seinem berühmten Rathausturm von 
Bensberg (ebenfalls 1962-1964) bis 
hin zum Verwaltungsbau für das Be- 
tonbau-Unternehmen Züblin am 
Stuttgarter Stadtrand (1981-1984) hat 
er diesem schon von seinem Vater 
höchst eigenwillig und signalhaft 
verwandten Bau- 
stoff immer neue 
Möglichkeiten abzu- . 
gewinnen verstan- 
den. ■' 


Böhms (Euvre, 
wenn man so sagen 
soll, ist der eigene 
Weg, die Hingabe an 
die eigene, einsame 
Vision. Der tiefe 
Emst seiner eigen- 
brödlerischen Expe- 
rimente, seines mo- 
nomanischen Su- 
chens wird spürbar 
in der böcklinhaf- 
ten, toteninselarti- 
gen Stimmung, die 


manche von seinen Zeichnungen 
prägt 

Eine Ausstellung in Bielefeld vor 
einem Jahr hat seine Arbeiten unter 
dem Sinnbegriff „Zusammenhänge" 
gestellt Sie hat damit den dienenden 
Grundzug seines Werkes unterstri- 
chen. Er hält es frei vom Grundzug 
des Zeitalters, Gegenentwürfe zu fei- 
ern, und wird damit selbst zum Ge- 
genentwurf. 

Wohnlichkeit Benutzbarkeit das 
Gruppenbild der Bauten gelten ihm 
mehr als abstrakte ideologische Posi- 
tionen. Böhms Kunst ist sich nie 
Selbstzweck, sie ist nie um des Gags 



um der Selbstdarstellung, um der 
Show willen da. Sie ist aber auch frei 
von der manischen Furcht vor Monu- 
mentalität Sie weiß um den bergen- 
den. stützenden, „sozialen“, aber 
auch um den ästhetischen Auftrag 
der Architektur. 

Als Böhm vor Jahren bei einem 
seiner sehr seltenen öffentlichen Auf- 
tritte vor Münchner Studenten sein 
Ringen, um die Gestaltung von Fen- 
sterlaibungen beschrieb, über den 
selbstgestellten Auftrag, nicht nur 
Löcher zu machen, sondern dem Se- 
hen und dem Licht, einen Weg zu 
bereiten, wurde erfahrbar, daß es 
. auch heute noch 
gibt, was Schinkel 
mit Resignation des 
Architekten be- 
. schrieben hat und 
was wir Demut nen- 
nen würden: „Die 
Resignation“, so no- 
tierte Schinkel, „ist 
eine Haupttugend 
für den Künstler, 
besonders aber bei 
dem Architekten, 
wenn er die Orna- 
mente eines Bau- 
werks bearbeitet". 


erinnert dieser VevwcriSungsbou 

FOTOS: APAACH MANN/DPA- 


. Der 1 amerika- 
nische Preis feiert 
diesen Mut zur Selb- 


ständigkeit diese Kraft des Dienens, 
diesen Emst der Hingabe. Der Preis 
feiert in Gottfried Böhm Eigenschaf- 
ten des Künstlers, die selten gewor- 
den sind. Er feiert die Kunst 

Gottfried Böhm, der bei Entgegen- 
nahme des Pritzker-Preises im -67. 
Lebensjahr steht, hat in München 
studiert - an der Technischen Hoch- 
schule Architektur, an der Akademie 
der Bildenden Künste Bildhauerei. 
Zu seinen architektonischen Lehrern 
gehören Adolf Abel, Robert Vorhoel- 
zer und Hans DöUgast, aber auch Ru- 
dolf Schwarz, in dessen Kölner Wie- 
deraufbaugesellschaft er 1950 mitge- 
arbeitet hat - 

1963 wurde er zum Ordentlichen 
Professor für Stadtbereichsplanung 
und Werklehre an die TH Aachen 
berufen. Seit 1968 gehört er der Aka- 
demie der Künste Berlin, seit 1976 
der Deutschen Akad emie für Städte- 
bau und Landesplanung an. Immer 
wieder haben ihn Reisen in das Land 
geführt, das ihn jetzt auszeichnet In 
New York arbeitete er im Büro Caje- 
tan Baumann, auf Studienreisen 
durch die Vereinigten Staaten suchte 
er auch die Begegnung mit Mies van 
der Rohe und Gropius. 

Die Berühmtheiten und die frem- 
den Eindrücke haben ihn an sich 
selbst nicht irre gemacht Hätte er 
sonst je den Pritzker-Preis bekom- 
men? DANKWART GURATZSCH 


WETTER: Veränderlich 


Lage: Am Ostrand eines umfangrei- 
chen Tiefe bei Irland wird mäßig 
warme und wolkenreiche Meeresluft 
nach Deutschland geführt 

Vorhersage für Dienstag: Teils auf- 
geheitert, teils stark bewölkt und vor 
allem in der zweiten Nachthälfte ein- 
zelne Schauer oder Gewitter. Tiefste 
Temperaturen 14 bis 10 Grad. Am 
Dienstag wechselnd, vielfach stark 
bewölkt mit zeitweiligen Regenfel- 
len, Höchsttemperaturen 16 bis 19 


Grad. Schwacher, zeitweise aufle- 
bender und in Gewittemähe böig 
auffrischender Wind aus Süd bis 
Südwest 

Weitere Aussichten: Wechselhaft 
etwas kühler. 

Sonnenaufgang am Mittwoch: 5.44 
Uhr*, Untergang: 20.54 Uhr; Mond- 
anfgang: 5.12 Uhr, Untergang: 19.33 
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 


Vofhenagekoite 

für dan 
6. Mol, 8 Uhr 
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Montag, 14 Uhr (MESZ): 


Deutschland: 


Berlin 

HolwfnM 

Braunlage 

Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 


Feidbeig/s. 

Flensburg 

Fraakfnrt/M. 

FVeiburg 

Gannisch 

Greifswald 

Hamburg 

Hannover 

Kahler Asten 
Kassel 
Kempten 
Kiel 

WnhWvi 

Köln-Bonn 

Konstanz 
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IS bw 

21 bW 
18 he 
20 bw 
24 he 
20 be 

22 he 
20 bw 

B Ne 
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» M 
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1B bw 
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a he 
U he 


Lübeck 

22 

he 

Für« 

18 

bd 

Mannheim 

20 

bw 

Florenz 

a 

bw 

Milnrhan 

21 

bw 

Genf 

IR 

be 

Munster 

2D 

he 

Helsinki 

12 

he 

Norderney 

Nürnberg 

18 

M 

bw 

bw 

Hongkong 

Innsbruck 

27 

23 

bv 

he 

Oberstdarf 

18 bw 

Istanbul 

19 

he 

Fasna 

M 

he 

Kairo 

25 

be 

Saarbrücken 

18 

bd 

Klagenfurt 

21 

he 

Stuttgart 

18 

bw 

Korutana 

ii 

bw 
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17 

bw 

Kopenhagen 

16 

he 

Zugspitze 

0 bw 

Korfu 

28 

bd 

Ausland: 



Lai Pahnas 
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be 
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Amsterdam 
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R 
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London 
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Barcelona 
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he 
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U 

bw 

Budapest 
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he 


18 bw 

Hoflksn 

8 

bw 

Casablanca 

17 

he 

Neapel 

18 

bw 

Dubfla 

10 

bw 

New York 
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bw 
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at 

te 
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(5 
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Ostende 

Palermo 

Paris 
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Rom 
Salzburg 
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Tel Aviv 
Tokio 
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Venedig 
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Zürich 
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Aktion gegen den 
Tod auf der Straße 

dpa, Aachen 

Jeder dritte Verkehrsteilnehmer, 
der im vergangenen Jahr tödlich ver- 
unglückte, war zwischen 15 und 25 
Jahre alt, und über 40 Prozent aller 
Verletzten gehörten dieser Alters- 
gruppe an. Aus diesem Grunde hat 
die Deutsche Verkehrswacht - unter- 
stützt von den Autoversicherem - ge- 
stern in Aachen die bundesweite Ak- 
tion „Junge Fahrer ’86“ gestartet Die 
motorisierte Jugend soll mit Informa- 
tionsmaterial, Trainingsmöglichkeit 
und der Chance, Preise zu gewinnen, 
zu einem verkehrsgerechteren Ver- 
halten bewegt werden. Experten se- 
hen die Ursachen für die überpropor- 
tionale Beteiligung der Jugend an 
Veikehrsunfallen in unangemessener 
Risikobereitschaft, unzulänglicher 
Erfahrung und mangelndem Gefah- 
renbewußtsein. 


LEUTE HEUTE 


Indisponiert 

Die Berliner haben kein Glück mit 
Shiriey Bassey. Die britische Pop- 
sangerin, die am Wochenende eine 
neue glanzende Tournee an der Spree 
starten wollte, mußte wegen stimmli- 



cher Probleme ihren Auftritt im 
„Congress Centrum" kurzfristig absa- 
gen und auf Herbst verschieben. Shir- 
iey, der man ein launisches Gemüt 


nachsagt, hatte bereits im Oktober 
vergangenen Jahres ein - Konzert in 
Berlin platzen lassen. Damals versag- 
te nach drei Nummern ihre Stimme 
und der Versuch, nach einer Pause 
das Konzert förtzusetzen, mißlang. 

Vorprogrammiert 

Der strahlende. Sieg der 15jährigen 
Sandra Kim beim Chansonwettbe- 
werb in Bergen hat in ihrem Heimat- 
land Belgien neben Freudenkundge- 
bungen zu ersten Mißklängen ge- 
führt. Kaum war Sandra ins König- 
reich zurückgekehrt und vom Pre- 
mierminister Wilfried Martens be- 
grüßt worden, begann auch schon 
zwischen Flamen und Wallonen das 
Tauziehen um den Austragungsort 
für den Grand Prix Eurovision im 
kommenden Jahr. Eine neue Runde 
im alten Sprachenstreit scheint vor- 
programmiert - . 


Tote bei Erdbeben 
in der Türkei 

AP, Ankara 

Bei einem Erdbeben im Südosten 
der Türkei sind Rundfunkmeldungen 
zufolge gestern 15 Menschen unter 
. den Trümmern ihrer Häuser ums Le- 
ben gekommen und etwa 100 verletzt 
worden.- Es entstand großer Sach- 
schaden. Das Beben hatte nach Mit- 
teilung von Experten die Stärke 5,8 
auf der Richterskala. Betroffen waren 
die Provinzen Malatya, Adiyaman, 
Elazig, Tunceli, Gaziantep, Sanliurfa 
und Diyarbattir. Den Berichten zu- 
folge wurde auch der Surgu-Stau- 
damin in Malatya durch das Beben 
leicht beschädigt Die Behörden ver- 
anlaßten daher die Evakuierung von 
vier angrenzenden Ortschaften und 
die Leerung des Stausees. 

Das Epizentrum des Bebens lag 
Beobachtern zufolge rund 1000 Kilo- 
meter östlich von Istanbul, 


Wer in Sagorsk nicht betet, hat keine Seele 


O stern in Sagorsk - himmelblau, 
stemenverziert, goldglänzend ra- 
gen die mächtigen Zwiebelhauben 
und Türme hoch in den Frühlings- 
himmel der endlosen Landschaft 
Künden schon von weitem vom 
Glanz und Gloria der russisch-ortho- 
doxen Kirche in Rußland. 

Ostern feilt spät ins Jahr. Schon 
stehen die Birken im ersten hellen 
Grün, sprießt die Jungsaat Eine Au- 
tostunde von Moskau entfernt liegt 
das kleine Städtchen Sagorsk mit sei- 
nem übermächtigen Komplex des 
SergLus-Dreifeltigkeitsklosters, eine 
Arche Noah, ankernd im roten Meer 
des Atheismus. Hi« ist der Sitz des 
geistigen Zentrums der russischen 
Kirche, hier regiert der Patriarch Pi- 
men „religiöses Oberhaupt von Mos- 
kau und ganz Rußland“. Viele Gläu- 
bige, junge und alte, Männer und 
Frauen, Kranke und Gesunde - ha- 
ben sich auf Pilgerfahrt gemacht, ha- 
ben Tausende von Kilometern in 
klapprigen Zugabteilen verbracht, 
um hier die Ostermesse zu feiern. 

Gedränge und Geflüster am Ker- 
zenstand. „Friede allen", sagt der jun- 
ge Pope mit seinen langen fettigen 
Haaren und streicht die Rubel für die 
Kerzen eia Oster-Kerzea dünn wie 
ein kleiner Finger, rot, an das Blut 
Christi erinnernd. In der Kathedrale, 
deren Wände bis hoch zur Decke mit 


Fresken bemalt und schimmernden 
Ikonostasen ausgestattet sind, in die- 
sem warmen Halbdunkel riecht es 
nach Weihrauch, Schweiß, Knob- 
lauch und ungelüfteter Kleidung. Auf 
langen Tischen aufgebaut ist die 
Osterspeise. Kulitsch, Rußlands 
österlicher Gugelhupf rotgefärbte 
Eier und süße Osterspeise Pascha. 
Popen gehen segnend durch die Men- 
ge, besprengen die Gaben mit Weih- 
wasser. 

Aus dem Portal dringt die monoton 
gesungene Litanei „Herr, erbarme 
dich unser“. Flüsternde Uppen, die 
sich an die Ikonostase pressen. Nur 
von flackernden Kerzen ist das Got- 
teshaus erleuchtet. Wie schwarze 
Schatten wieseln die Diener Gottes 
durch das HalbdunkeL An den Wän- 
den, wo . die einzigen Kirchenstühle 
stehen, hocken und kauern alte Män- 
ner und Frauen. Sie sitzen seit Stun- 
den hier, bewahren ihren Platz für die 
Ostemacht Männer mit zerzausten 
Bärten, Krücken, in Russehhemden, 
Filzstiefel an den Fußen. Alte zahn- 
lose Frauen, mit eingeschrumpelten 
Gesichtem unter Kopftüchern. Alle 
mit brennenden Augenpaaren wie in 
Trance. Figuren wie aus einem Dosto- 
jewski-Roman entstiegen. 

Die Stunden verrinnen. Die Nacht 
bricht an. Die Menschenmasse drängt 


herein. Sind es 10000 oder 15 000? 
Immer -wieder müssen die Kirchen- 
diener für den Metropoliten eine 
Bahn durch die Menge freipressen. 
Längst sind die Kerzen in den Leuch- 
tern entzündet die Tische ver- 
schwunden. Dicht gepreßt die Ge- 
meinde, ein Meer von bunten Kopftü- 
chern. Der vollbärtige Priester wan- 
delt vor der goldenen Ikonostase, sin- 
gend trägt er seine Zeilen vor. Makel- 
los antworten die Chore, schwarzer 
Bariton und Basse. 

Die Ostermesse hebt an. -Gesang 
feilt das Kircheninnere. Die kleinen 
Kerzen in den Händen der Gläubigen 
flackern, rotes Wachs tropft auf die 
Hände. Sie scheinen nichts zu spü- 
ren, wirken wie Gott-trunken. Die 
Zeit verrinnt Der Gesang wird fle- 
hender, lauter. Der Kordon der Mili- 
zionäre draußen wind enger und dich- 
ter. Metallgitter sind aufgestellt, jeder 
Kirchengänger ist gezwungen, durch . 
ein enges Spalier von Bewachern zu 
gehen. 

„Wer in Sargosk nicht betet* hat 
keine Seele", sagen die Altem Dicht, 
aneinandergepreßt die Leiber der Be* 
tenden in der Kathedrale, die kaum 
Luft zum Stehen haben. Rublews 
Ikonen an den Kirchen wanden schei- 
nen im flackernden Kerzenlicht zu 
leben. Immer häufiger spürt man die 
Blicke der „Ordnungsmänner“, die 


sich in Zivil unter die Betenden ge- 
drängt haben. Mitternacht 

Unter heftigem Glockengeläut be- 
ginn! die Osterprozession. Die Popen 
in sflber- und goldstrotzenden Ge- 
wändern, gefolgt von Diakonen mit 
den einzelnen Ikonen formieren sich 
zum Zug um die Kathedrale. Grau- 
blauer Weihrauch steigt in den Oster- 
hi imne l Der Wind bläst scharf, die 
Kerzen verlöschen. Schlag zwölf 
' schallt es laut „Christos wöskresje!“, 
und jubelnd antworten die Gläubi- 
gen: „Wo istinu woskres!“ - er ist 
wahrhaft auferstanden. Wie ein rei- 
ßender Strom setzt sich der Ruf fort, 
schallt denen provokativ entgegen, 
die hier zur Bewachung abkomman- 
diert sind Hell ist jetzt die Kirche von 
Lüstern, und Kerzen. Auch die 
• Leuchtschrift verkündet die „Aufer- 
stehung“.' Der Chor von Sagorsk 
klingt laut jubelnd. 

Vergessen die Strapazen der Rose, 
des Wartens, vergessen die Müdigkeit 
-Erlösung bei allen. Stunde umStun*’ 
de verrinnt, die Menge harrt dichtge- 
drängt betet singt Längst blaut der 
Morgen. Die Straße nach Moskau, die 
M&i ist streng bewacht ,MilizIonäre 
auf Motorrädern wachen am Straßen- 
rand. Aber Rußlands Kirche existiert 
.und prosperiert 

ÄOSE-MARIE BORNGÄSSER 


Verkehrszeichen 
für Wohngebiete 
werden getestet 

- dpa,Net*ss 

En neues Verk^inffeichrö zur Ge- 
schwindigkeitsbegrenzung in Wohn- 
gebieten mit hoher Unfellquote will j 
die Stadt Neuss jetzt wissenschaftlich 
testen lassen. Wie Thomas Muthesius. 
Verkehßdezement der Stadt gestern 
ankündigte, soll von Ende Mai an 
zwei Wochen lang elektronisch ge- 
messen werden, ob sich Aatofehiw 
an die auf den -neuen Schildern gefor- 
dato Hödistgeschwindigfeeit von 30 
Stundenkilometer halten. Das Bun- 

desverkehrsrninisterium hafte im 

Marz vergangenen Jahres eise Ver- 
ordnung erlassen, wonach die Städte 
bis öide 198 9 ein quadratisches- Ver- 
kehrszeichen mit Angabe einer nied- 
rigen Höchstgeschwindigkeit in 
Wohngebieten, die besonders von 
„Rasern“ frequentiert werden, auf- 
steilen sollen. Bei „Tauglichkeit“ soll 
dieses Verkehrszeichen später in die 
Straßenv«kfihrsordnung angenom- 
men werden. 

Weniger Fleisch 

: . dpa,Bwnx 

Der Appetit der Deutschen auf 
Fleisch und Fleischwaren läßt offen- 
sichtlich nach. Dies geht aus dem 
Jahresbericht 1985/86 des Verbandes 
des Deutschöl Groß- und Außenhan- 
dels mit Vieh und Reisch hervor. 
Vermutlich ist in diesem Bereich die 
Sättigungsgrenze erreicht Die Unter- 
nehmen gehen daher verstärkt dazu 
über, die Kunden mit „aggressiven“ 
Bonderangeboten an Fleisch und 
Fleisch waren zu locken. Zuwachsra- 
ten erzielten lediglich der Schneflim- . 
.bißbereich und die Steakhätiser. 


Schweres Bnsnnglück 

• dpa. Neu Delhi . 

Bei einem schweren Busunglück - 
im nordostindischen Staat Arunachal 
Pradesh sind, wie gestern bekannt \ 
wurde, am Freitag abend 44 Men- 
schen getötet worden. Den Angaben - 
zufolge ereignete sich das Unglück. ?. 
als der Bus auf einer steilen Gebirgs- . . 
sftraße von der Fahrbahn abkam und ; 
in eine tiefe Schlucht stürzte. 63 In- 
erlitten zum Teil schwere Ver- 
letzungen. 

Gefährliches Experiment 

dpa, Kirchheiin ■■ 

Bei der Explosion eines selbstge- “ * 
fertigten Sprengkörpers hat ein 
ITjähriger Metzgerlehrling aus Kirch- 
heim (Landkreis Oberallgäu) schwere * 
Verietzungen erlitten. Der junge ' 
Mann hatte den Sprengsatz in einem - 
Nebenraum seiner Arbeitsstätte zur 
Explosion gebracht Dort wurde er . 
nach der Explosion blutüberströmt 
von seiner Arbeitgeberin gehindert 

Bahn haftet für Fracht 

dpa, Frankfurt 

Für verlorengegangenes Frachtgut 
muß die Deutsche Bundesbahn auch 
dann haften, wenn der Verpackungs- 
auf druck einen Anreiz zum Diebstahl . 
bieten könnte. Dies hat das Frankfur- > 
ter Oberlandesgericht in einem ge- " 
stem bekanntgewordenen Urtefl (Azj 
1 U 240/84) entschieden. In dem 1. 
Rechtsstreit ging es um Expreßgut- 
Sendungen von Femseh- und Video- • 
geraten, die durch auffällige Auf- 
drucke gekennzeichnet waren. 

-■? 

Anzeige ’•- 
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kann man abonnieren« 

Bitte: 



An: DIE WELT. Vertrieb. _ 

Postfach 30 58 Ä 2000 Hamburg 36 

Bitte liefern Sie mir vom nächsten-eicb- 
baren Termin an bis auf weheres 

DIE# WELT 

cMiRhniei TMtunn^t m 

zum monatlichen Bezugspreis von . 
DM 27,10 (Ausland 37.10, Luftpost uuf 
Anfrage), anteilige Versand- und 
ZusteJIkosten sowie Mehrwertsteuer 
eingeschlossen. 


Vömame/Name: . 


Straße/Nr.: . 
PLZ/Ort: _ 




Beruf:. 


Voro/TeL:. 


Datum: 

Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von .7 lägen (rechtzeitige 
Absendung genügt) schriftlich zu wider- 
rufen bei: 

DIE WELT, Vfertrieb, 

Postfach 3058 30, 3000 Hamburg 36 


Unter sch ri ft: . 


m-<72 


Sie haben das Recht, eine Abonnements- 
besteUung innerhaßj von 7 Tagen (recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widerrufen bei; DIE WEIT Vertrieb, 
Pöstfech 305830, 2000 Hunbutgtt . .. 


ZU GUTER LETZT 

- Auf unge^bnJi^eW&sewoUte 
7^iri^llwtnerknsudßanzö- 
■tischen Dorf Asst ber Ca/csssoane V.' - -- 
seinen Zahnschmerzefi -da ßicfe be- 
reiten. Er hid sein Jegdfitwehr, hielt r • „ 
den Lauf gegen den schmerzenden i - ‘ 
Zahn und druckte abi-Mit schweren 
.Verletzungen ün Qeshht mußte er 
daraufhin in ein Bkankenhaus i ein^: y 
liefert werden. . ; ^r-: - V 1 1 , J 





